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nr DEE 8öpE^^ V 



GEWIDBiET 



VON 



•EH TEUASSÜR. 



üebersetznng des Saeharjah. 



v/N^^y'v* ■N-'^y 



Einleitung. 

Kap. I, 1—6. 

1. Im Sien Monate im 2ten Jabr des Darios geschah Jetiova's 
Wort dem Saehaijah, dem Sohne des Berecl\jah, des Sohnes Iddo*s, 
dem Propheten-, und sprach: 2. Jehorah hat euren Vätern gezürnt. 3. 
Nun sprich zu ihnen*: So spricht Jehorah der Heerschaaren : Kehret zu 
mir zurBck, spricht Jehorah der Heerschaaren, so will ich zu euch 
zurück kehren, spricht Jehorah der Heerschaaren. 4. Seid nicht wie 
eure Väter, über welche die früheren Propheten gerufen und gesagt 
haben: So spricht Jehovah der Heerschaaren: bekehret euch ton euren 
bOsea Wegen nnd bihsen Thaten, aber sie hörten und merkten nicht 
auf mich, spricht Jehorah. 5. Wo sind min iönre VätbrY'und dl^ Pro- 
pheten, können sie ewig leben? 6. Aber meine Worte und Gebot«,' 
welche ich meinen Knechten, den Propheten, befahl, haben sie nicht 
eure Väter ereilt, dass sie umkehrten und sprachen: wie Jehorah der 
Heerschaaren sich's gesetzt Üatt«, uns ^u thun nach unseren Wegen 
und Thaten, also hat er uns gethan? 



. Erster Theil: 1, 7- 6, 16. 
Die sieben Naclilgeslehte. 

Erstes Qesichir 1, 7 — 17. 

7. Am 24ten Tage des Uten Monats, welches der lloaai Sche- 
bat ist, im 2ten Jahre des Darius erging das Wort Jehorah*s an den 
Sacharjah, den Sohn des BeredvJaJ^I des Sohnes Xd4o*s, den Propheten, 
folgender Maassen. 8. Ich schaute zur Nachtzeit, und siehe, ein Mann 
reitctqi »nf ^ißt^m xMiem Bos»e hielt xfviw^n den Mjrrihen ikn Schat- 
tMy mid hlrt^f ihm» rokh^ siAwansaj^MBUchte und «fisae Besse: tt« 
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Und ich sprach: was ist mit diesen, Herr? Und es sprach zu mir der 
Engel, der mit mir redete: Ich werde dir zeigen, was diese sind. 10. 
Und es antwortete der Idaup« der. zwischen dea.Sf^^t^n hielt, und 
sprach: das sind die, welche Jehovah aussendete, um die Erde zu 
durchziehen. 11. Und sie antworteten dem Engel Jehoyah*s, der zwi- 
sehen den Myrthen hielt, und sprachen: wir hahen die Erde durch- 
zogen und siehe, die ganze Erde sitz^ stille und ruhig. 12. Und es 
antwortete der Engel Jehoyah's und sprach: Jehovah der Heerschaaren, 
wie lange wirst du dich nicht erharmen Jerusalems und der Städte 
Juda's, denen du diese 70 Jahre gezürnt hast? 13. Und es antwor- 
tete Jehovah dem Engel, der mit mir redete, .^ute Worte, tröstliche 
Worte. 14. Und es sprach zu mir der Engel, der mit mir redete: 
Predige und sprich : So spricht Jehovah der Heerschaaren : ich eifere 
sehr um Jerusalem und Zion, 15. und grossen Zqra hege ich. gegen 
diese ruhigen Völker, weil ich ein wenig zürnte und sie zum Unheil 
halfen. 16. Darum so spricht Jehovah: Ich kehre, mich wieder zu Je- 
rusalem mit Erharmen, mein Haus soll in demselben gebaut werden, 
spricht Jehovah der Heerschaaren,. und die Messschnur soll über Jerusa-* 
lern gezogen werden. 17. Predige weiter, und sprich: So, spricht 
Jehovah der Heerschaaren: meine Städte werden noch überfliessen von 
Gutem, und Jehovah "vtrird Zion noch trösten^ und noch Gefallen haben 
an Jerusalem. , 

Zweites Gesicht: 2, 1 — 4* 

1. Und ich erhob meine Augen und sähe, und siehe, vier Hör- 
ner! 2. Und ich sprach zu dem Engel, der mit mir redete: Was sind 
diese? und er sprach zu mir: das sind die Hörner, welche Juda, Israel 
und Jerusalem, zerstreut haben. 3. Und Jehovah zeigte mir vier 
Schmiede. 4. Und ich sprach: Was'kdtnmen diesö zu thun? und er 
sprach zu mir folgender Maassen: das sind di^ Homer, welche Juda 
dergestalt zerstreut haben, dass Niemand sein Haupt emporträgt, da 
kommen diese um sie. in Schrecken zu setzen, um. niederzuwerfen die 
Hörner der Völker, welche ihr Hörn wider das Land Juda erhoben 
um es zu zerstreuen. 

* ■ l • 

Drittes Gesicht: 2,5^-^17. 

5. Und ich erhob meine Augen und sähe, und sielie, ein Mann, 
Und in seiner Hand eine Messsohnur! '6^ Und" ich sprach: Wohin 
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gehst du? und er antwortete mir: Um Jerusalem zu messen, um zu 
sehen, wie gross seine Breite und wie gross seine Länge. 7. Und 
siehe, der Engel, der mit mir redete, ging hervor, und ein anderer 
Engel ging hervor ihm entgegen. 8. Und Jener sprach zu diesem: 
Lauf, sprich zu diesem Jünglinge also: offen wird Jerusalem sitzen 
ob der Menge der Menschen und des Viehes in ihm. 9. Und ich 
werde ihm, spricht Jehovah, eine feurige Mauer umher sein, und zum 
Ruhme werde ich sein in seiner Mitte. 16. Habt Acht, und fliehet 
aus mitternächtlichem Lande, spricht Jehovah, denn wie die vier Him- 
melsgegenden werde ich euch ausbreiten, spricht Jehovah. 11. Hab* 
Acht, Zion, rette dich, die du sitzest bei der Tochter Babels. - 1 2. 
Denn so ispricht Jehovah der Heerschaaren : er hat mich auf Ruhm 
ausgesandt wider die Völker, die euch ausplündern, denn wer euch 
anrührt, rührt seinen Augapfel an. 13. Denn siehe, ich werde meine 
Hand über sie erlieben, und sie werden denen zur Beute werden, die 
ihnen dienten, und ihr werdet sehen, dass Jehovah der Heerschaaren 
mich gesandt hat. 14. Jubele und frene dich, Tochter Ziön, denn 
siehe, ich werde kommen, und in deiner Mitte wohnen, spritiht Jehovah. 
15. Und viele Völker werden sich an Jehovah anschliessen an jenem 
Tage, und werden mir zum Volk sein, und ich werde in deiner Mitte 
wohnen, und du wirst erkennen, dass Jehovah 6^t Heerschaaren midh 
zu dir gesandt hat. 16. Und Jehovah wird Judä als seihen Antheil 
besitzen auf' der heiKgen Erd^, und "Vtrifd nobh Wohlge^llen häb^n an 
Jerusalem. 17. Es versiumme alles Fleisch vor Jehovah, denn er 

bricht hervor aus Beiner heiligen Wohnung. 

., ' . . . > ... 

Viertes Gesicht: 3,1 — 10. 

1. Und man zeigte mir den 'Hohenpriester Josua, stehehd vor 
dem Engel Jehovah^s, und der Satan stand zu seiner Rechten, um ihn 
zvt verklagen. 2. Und Jehovah sprach zu dem Sattln: Es wehre dir 
Jehori^ Satan, ja Jehovah, der Jerusalem erwählt hat, wehre dir ; ist 
dieser nicht ein aus dem Feuer gerissener Brand? 3. Und Josua war 
bekleidet mit schmutzigen Kleidern; se stancT er vor dem Engel. 4. 
Und derselbe antwortete und sprach zu denen, die vor ihm standen, 
also: Nehmt die schmutzigen Kleider von ihm! und zu ihm sprach er: 
Schau, ich nehme von dir deine Sünden, und kleide dich mit kOist- 
lichen Kleidern. ' 6. Und ich sprach : Sie mögen ihm doch auch eine 
rrane Kopfbitfde auf sein Haupt &eiäen ! und sie ' setzten die reitie 
Köplbiade- auY sein Uaäpt, und kleidfeten^ ihn mit Kleidern, und ^deir 
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Engel JetiOYaVs stand dabei. 6. Und der Engel Jchovah*» betheuerte 
dem Josua, und sprach: 7. So spricht Jehoyah der Heerscbaaren : 
Wena du ai^ meinen W^g^n wandeln und meine Satzungen bewahren 
wirst, SQ soHst du auch über meinem Hause walten und meiner Vor- 
höfe hüten, und ich werde dir Zugang geben zwischen diesen, die 
hier stellen. 8. Hör« du Hoherpricster Josua: du und deiae Freunde, 
die vor dir sitzen, sie sind Mänper des Zeichens, denn siehe^ ich lasse 
meinen Knecht „Spross" kommen^ 9. Denn siehe den Stein« den ich 
vor Josua stelle, auf Einem Steia sieben Augenpaare, siehe ich habe 
seine Sculptur gegraben, spricht Jehovah der Heerscbaaren», und ich 
werde die Schuld dieses: Landes hinwegnehmen an Einem Tage. iO. 
An diesem Tage, spricht Jehovali der Heerscbaaren, werdet ihr einr 
ander rufen unter den Weinstock und unter den Feigenbaum. 

Füüftes Gesicht: 4, 1 14. 

1. Und der Engel«, der. mit mir redete, hob abermals an, und er- 
weckte mich wie einen Mann, der aus seinem Schlafe erweckt wird. 
2. Und er sprach zu niir; Was siebest du? und ich sprach: Ich sehe, 
und: siehe ^in LefUjchter ga^z yqu Gold, und seia.Oelkrug.auf ihm, 
und sfiin^ i^ieben Li^mpon auf ihm, sieben und siebeuii.Gussröhrea zu 
dea ]über ihm befindlichen , Lanjipen hin, .,8|. und zw€|i Qe^lbäumorüber 
ihm,, einer r^ahis ii^on/seineifi .0elk1:?^ge, und edaei zu . dessen Ji/inkea^ 
4. Ui^4i ich, Antwortete- und sprach zu dem Engel, dtr mit mi;r red^^e: 
Was sind diese, Herr? 5. Und ps antwortete der Engel, d^r mit mie 
redete, und sprach zu mir: Weisst du nicht, was diese sind? und ich 
sprach: Nein, Herr,,. 6. Und er antwortete und sprach zu mir also: 
Das ist das Wort Jehoyah*s zu Serubabel: Nicht durch Kraft und 
nicht ^urch Stärke« sondern dundi meinen Geist, spricht Jehovaih der 
Qeer^haa^en. 7. Wer bist du, grosser Berg, tot SernbiabelT zur 
Ebne aollst, du werden.! Und er .soll den Schlußsstein herv«»rbl'mgea; 
m£^n. wird rufen : Heil, Heil ihm (dem . 3tein) ! 8. Und es ^r&»g &A 
mich JehoYah*s Wort also: 9«. S^ubabels Hände haben diesem Haus 
gf^grüpidet,: und seine Händo werden es Tollenden^, und d«i wijrsi, er«' 
kennen, daas Jehovah der Heersohaf^ren mich zu euchjgesohiicikt hat* 
10^ Dena. wer verachtet den Tag di^r Kleiaheit? sonder»: e». freuen 
sldk und, seh^n das Bleiloth ia^ der. Hadd Si9KubflJ>els Jone Si^H^en;, Je^ 
boTah!a Augen nemlich, di^ über die gan:9e; Erde; schweifen« lÜ.. Uhdi 
iph a,ntwprt0to uqd jipraohi zu, ihm; W^ nin^ jenei jiwei Oelbauitie slir. 
^echt^ uad zupri Liakeni des Induphterft? 1|2.. Und icib aniMtatiet« 



abeemal Und sprach zu ihtfi: Was sind dio zwei Zwerge (Aekren) der 
Oelbäune, welche in der Hand der beiden goldenen -ßchnaiaben sind» 
die YMi ütil&r fsioh her das Gold ausgiectden? IS. Und bt sjirack zu 
nrirc WieisM du niobt, was diese sind! und i<sh spradi: 'Nein, flerr. 
14. Ulbd dr sprach: das: sind die zwei Oelkinder, die vor dem Herrn 
der gsamm £rde stehen. 

Sechstes Gesicht: 5, 1—11. 

1. Und ich erhob abermal meine Augen und sähe, und siehe, 
eine fliegende Budirolle ! 2* Und er sprach zn mir : Was siehst du? 
und ich sprach: Ich sehe eine fliegende Blichrolle, ihre Län^ zwanzig 
Ellen, und ihre Breite zehn £llen. 3. Und er sprach 2b mir 2 "Dba ist 
der Fluch, der ausgeht Aber die gansse Erde, denn Jeder der stiehlt, 
wird in Gemässheit derselben Toh hier ausgetilgt, ktad Jader der 
schwört, wird in Gemässheit derselben von hier ausgetilgt. 4. Ich 
lasse sie ausgehen, spricht Jehovah der Heerschaarenb und sie wird 
kommen in das Haus des Diebes und in das Haus dessen, der bei 
meinem NameA fälschlidi schw(hrt, und wird weilen in der MiAie sei- 
nes Hansel und wird dasselbe zerstören und sein Holz und seine 
Steina, 5» Und es rging der Engel, der mit mir redete, hinaiu und 
sprach zu toir: Hisbe deine AugeA auf, usd siehe, was dies ist däi 
herausgebt? 6. Und ich sprach: Was ist. dies? Und er sprach: der 
Soheflbl ist's der aiusgeht. Und er sprach: das ist ihre Gestalt auf 
dejr ganzen Erde; 7. Und siehe, ein runder bletetner Beck^l aufge- 
hobea, und dies ist ein Weib, sitzend in der Mitte des SichefMs. 6. 
Und er Siprtkch: Das ist die Sünde! und er ^ikrarf sde ia den Scheffd 
ziurücikt und wad das Bleigewicht oben auf sie. 9. Und ich erhol) 
meine Augen und sähe, und siehe, zwei Weiber gingen hdiftor, und 
Wind war in ihren Flügeln, und ilie hatten Flügel wie des SlordiöS 
Flügel« und trujgen dien Sche£fei zwisdien Erde und Hinriuiel fort. 10. 
Und ich spfaiji zu d^m Engel, der init mir redete: wohin tragen sie 
den Seheffel? 11. Und er sprach zu mir: Um ihtai ein £Eaiis fcu baueh 
im Laade Sinear, und dasselbe wird aufgerichtet Und er wird daselbsft 
an seine Stelle niedergesetzt weitlen. 

Siebentes Gesicht; 6, 1—8. 

ll 

ij 1. Und abermals erhob ich meine Augen und sähe, und siehe, 

ll Wer Wagen herausgehend 'zwischen zweien Bergen, und die Berge wa- 
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ren eherne Berge. 2. Vor dem ersten Wagen waren reihe Rosse, 
und vor dem zweiten Wagen waren schwarze Rosse, 3. und vor dem 
dritten Wagen waren weisse Rosse, und vor dem vierten Wagen wa- 
ren gefleckte, starke Rosse. 4. Und ich antwortete und sprach zu 
dem Engel, der mit mir redete: Was sind diese, Herr? 5. Und es 
antwortete der Engel, und sprach zu mir: Das sind die vier Winde 
des Himmels, ausgehend, nachdem sie sich vor dem Herrn der ganzen 
Erde gestellt hatten. 6. Was den Wagen hetri£ft, an welchem die 
schwarzen Rosse sind, die gehen zum Lande der Mitternacht; und die 
weissen gehen ihnen nach; und die gefleckten gehen zum Lande des 
Mittags; 7. und die starken gehen heraus und suchen zu gehen, um 
über die Erde zu gehen. Und er sprach: Gehet, wandelt fiber die 
Erde! Und sie wandelten über die Erde. 8. Und er rief mir und 
sprach zu mir: Schau, die zum Lande der Mitternacht gehen, bringen 
meinen Zorngeist über das Land der Mittemacht. 

Schluss der Nachtgesichte: 6, 9 — 15. 

9. Und es erging an mich Jehova*s Wort also: 10. Nimm von 
der Emigration, vom Cheldai, vom Tobihu, und vom Jedajah, gehe an 
diesem Tage, gehe in das Haus des Josiah, des Sohnes Zephanjah*8, wo- 
hin sie von Babel gekommen sind, 11. und nimm Silber und Gold, und 
mache Kronen, und setze sie auf das Haupt Josua*^, des Sohns Joza- 
daks, des Hohenpriesters, 12. und sprich zu ihm also: So spricht Je- 
hovah der Heerschaaren : Siehe, ein Mann, dess Name „Spross" ist, 
und aus seiner Stätte wird er sprossen, und er wird den Tempel Je* 
hovah*s bauen. 13. Und Er wird den Tempel Jehovah*s bauen, und 
Er wird Herrscherwürde tragen, und Er wird sitzen und herrschen auf 
Seinem Throne, und Er wird Priester sein auf Seinem Throne, und 
Rath des Friedens wird zwischen Beiden sein. 14. Und die Kronen 
sollen dem Chelem, und dem Tobia, und dem Jedajah und der Güte 
des Sohnes Zephai\jah*s zum Andenken in dem Tempel Jehovah's sein. 
15. Und Ferne werden kommen, und werden am Tempel Jehovah*s 
bauen, und ihr werdet erkennen, dass Jchorah der Heerschaaren mich 
zu euch gesandt hat; so soll's geschehen, wenn ihr auf die Stimme 
Jehovah*8 eures Gottes hören werdet. 



Zweiter Theü; 7, 1--14, 21. 

Die sieben Worte des Herrn. 

Geschichtliche Einleitung: 7, 1 — 3. 

1. Und es geschah im yierten Jahre des Königs Darius, dass 
Jehoyah*s Wort an den Sacharjah erging am yierten' Tage des neunten 
lionftts Kkiey. 2. £8 schickte Bethel den Scharezer und den Regem 
melech und seine Genossen, um Jehoyah's Gnade zu suchen. 3. Sie 
sprachen zu den Priestern, welche am Hause Jehoyah's der Heer- 
schaarea sind, und zu den Propheten also: Soll ich im fünften Monat 
trauern und mich enthalten, wie ich schon so yiele Jahre gethan habe? 

Erstes Wort des Herrn: 7, 4 — 7. 

4. Und es eiiging an mich das Wort Jehoyah's der Heerschaaren 
also: 5. Sprich zu dem ganzen Volke des Landes und zu den Prie- 
stern also: Wenn ihr gefastet habt, und das in Trauer, im fünften 
und siebenten Monat, und zwar diese 70 Jahre hindurch, habt ihr da 
mir gefastet? 6. Und wenn ihr esset und trinket, seid ihr es nicht, 
die da essen und trinken? 7. Gilt es nicht die Worte, welche Jehoyah 
durch die früheren Propheten yerkündigt hat, als Jerusalem wohnte 
und mhig wwr und seine Städte nm es her, und Mittagsland und 
Niederlaiid ruhig sassen? 

Zweites Wort des Herrn: 7, 8 — 14. 

8. Und es erging Jehoyah's Wort an den Saohaijah also: 9. So 
sprach Jehoyah der Heerschaaren: Richtet wahrhaftiges Gericht, und 
thut Gute und Barmherzigkeit Einer an dem Andern. IG. Und be- 
drückt die Wittwe und die Waise, den Fremdling und den Armen 
nidii, und sinnet nicht auf das Unglück Einer des Anderen in euren 
Herzen. 11. Aber sie weigerten sich au&umerken, und boten eine 
widerspenstige Schulter, und yerhärteten ihre Ohren, dass sie nicht 
llörten; 12. und ihre Herzen machten sie diamanthart, dass sie das 
Gesetz und di6 Worte nicht harten, welche Jehoyah der Heerschaaren 
durch seinen Geist mittelst der früheren Propheten sendete; und so 
luun grosser Zorn Seitens Jehoyah's der Heerschaaren. 13. Und es 
geschah filso:- Wie er gerufen hatte und sie hatten nicht gehört, so 
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riefcu nun sie und ich hörte nicht, spricht Jehoyah der Heerschaaren ; 
14. und ich warf »e li^her HinUr aM^'^^ket, *W^che sie nicht kann- 
ten, und das Land wurde wüste hinter ihnen, so dass Niemand hin 
und wieder zog; sie machten das liebliche Land zur Wüste. 

Drittes Wort des Herrn: 8, 1 — 17. 

1. Und es erging das Wort Jehovali^s der neerschooDen :ads«: 2, 
So spricht Jehoyah der Heer^chanren : ich habe mit grossem Eifer auf 
Zion geeiferii, und in grossem Zorn habe ich auf dasselbe geeilert 
3. So sticht Jehorah: Ich kehre jsurü«^ zu Zion« uiid will wohDea 
in Jerusalem, und Jerusalem soll eine Stadt dier TreuCi, und der Berg 
Jehoyah*8 der Heerschaaren, d^ heilige £ei^ genaont werden. 4. So 
spricht Jehoyah der Heerschaaren: £s sollen noch Greise und Greisin- 
nen in den Gassen Jerusalems sitzen. Jeder «einen Stab in seiner Hand 
wegen der Vielzahl seiner Tage, 5. und die Strassen der Stadt sollen 
gefüllt ßeiii mit Kaaben ua4 Mägdlein, die in ih(ren Gateea s{>ieleu. 
6. So spricht Jehoyah der Heersfehftaren: Wenn dies imbegreiflich 
schwer erscheinen wird Tor den Augpen des Ueberbleihsel dieses Volkes 
in jenen T^'geo, wi|*d es auch ¥&r meinen Augen allzu sfikwer sein 9 
laicht Jdioyah der Heerschaaren. 7, Sß spricht Jelioyah der Hcer^ 
achaaren: Ich werde inein Volk ei^reU^n uns 4em Lande des Au^angs 
und ^Mis dem Lande des Uatergid^s, 8. Und. Ich werde sie herzu« 
füJtven^ und sje sollen 2U Jerus«jkeni Drohnen» und sie jSoUen iiBsr mein 
Volk sein, und ich will ihnen ihr Gott sein, t« Treue und Geüieohtig- 
keit. 9. So spricht Jehoyah der Heerschaaren: Mögen eure Hände 
wacker sein, die ihr in 4iesjen Tagen di^sie Wor^e hißtet aus dem 
Munde der Propheten, welche jetzt sind, da gegründet ist das Haus 
M^oYiah's der HeersolHk^ren, der T^Bimpd« dl«6 fsr gebaaii »vctde. 1 0. 
P/^nn yor diesen T^on wai: dps Mensf&en Lohn Nichts, und des 
Vilehes jLohn Nichte» und der Aus- und Eingehende hatte keinen Frie- 
den vor dem Feinde, und ich trieb alle Menschen £in(Mi wider 4en 
4.nd(ere^, 11. Nun aber bin inh nidit wie iu den früheren Tagen 
geg^n die Ueberbleibsol dieses Volks, spricht J^hoTah der Heerschaa- 
ren. 1,2. Denn sie sind ^n Saame des Friedens; der Wekstock seil 
seine Frucht geben» UAd die Erde soll, ihr Eifieugniss geben, und der 
9isuael soll seinien Than geben, und ich wiU den Ueberbifeeibselii dieses 
Volkes dieses Alles zum Erbe g^ben. 13. Und es seil gest^ieä^n, wie 
ihr !unter dfn Völkern ein Fluch gewesen seid« ihr Saus Juda mmdi 
Qfbus ]sYQ*eli so will ich ^uch erreliteni und ihr sollt ein ^#geu fiei&s 
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fürtbAei ewsAi mAM, rnttg^n •eme Hände wacker sein ! 14. Denn to 
«pcichi Jebtnrah der HeersdiaareB : Wie ich beschloss «ticih Uebles m 
«UuiD, da eive V&ter midi zum Zorn teixken, spridit; Jeh^yah dor Heeiw 
8dbaar«ti, imd ich berente es nieb^ IS. so h^ke ich ia diesen Ta§fea 
anders bescUosseiH Jerusalem und dem iHause Juda Gutes xu thuot 
fürchtet eueh nicht! 16. I>a8 sind die Worte, die ihr ihua sollt: 
Bedet Wakfbeit £iiier mit dem Aadera ; Wahrheit und Gericht Atu 
Fne«teo6 4bt i» iHureii Thore»; 17. und sinnet nicht Einer «vf dot 
Andorn Sdiaden in euren Hernes} und liebet nicht lügenhaften Eid^ 
denn :dieses Alles hasse ich, spricht Jchomh. 

1 

Viertes Wort d«« Herrnt 8. 18 — 23. 

flS* Und ns erging das Wort Jehorah's der Heerschaaren an 
mich alsot Id. So «pneht Jeheyah der Heerschaaren: die Fasten des 
vaerton, nnd des Ünften^ und ^% siebenten, und des zehnten Monats 
soUefli dem fianse Juda ui Lust nnd J'ccuide und guten Festen wer« 
den« abM habt die Wahrheit nnd den Frieden lieb! 20. So spricht 
Jehonah der Heerachaaren ; £s wird noch geschehen, dass Völker und 
Xinwohner gsosser Städte herzukommen. 21. Und es werden die Be- 
wohner einer Stadt z« der anderen gelten und sagen:: lasst uns^ehen, 
die Gnade JeiiOTah^s ^sn erfleken und den Jehorah der Heersehaaren 
z« lauohen; ich «rill auch gehen. 22. Und es werden grosse Stimme 
nnd atarke Völker Ininimen, den JehoTah der Heerschaaren in Jerusa- 
lem an flMien und dio Gnade JeboYah*s zn erflehen. 23. -Se spricht 
JdfaimSi -der Heeosokaarea: In «oUien Tagen . wird 9 gesohehen, dass 
zehn Jl a a mir aas aUsn 2nngien der Völker ^den Bbckzipfitl eines jü" 
diaoJMn Mannes-, ergnsifen ttnd ^rediea: Lasst ans mit* eiieh gebe», 
denn wir haben's gehört, ^tk sei mit euch. 

Fünftes Wert des Herrn: 9« l-^^-lO, 12. 

1. h%äi des Wortes JohoTah^s über das Land Ohadrach, und anl 
Jlamascus Idsst es sidi nieder, denn dem Jekorah gehört das Auge 
alte Menschen wie aller Stämme IsraeFs; 2* und auch über Cha* 
»alh, weites a« dasselbe gränzt, über Tjrrus und Sidon, denn es ist 
sehr gesohiekt.1 3«. Tytn^ hat sidk Wälle erbaut, und Silber an%6» 
känit wie Staub und Gold wie Graßsen^oth. 4* Siehe, der Herr wisd 
#B in BoHfkt f^ebon und Seme MaiohA im Meere sdilagn% und es selhai 
wjnd rem Fener ^nrzehst wtlrden» i. Jkt» «ietit Askakin und iirchtei 



10 

sich, und Graza, und erziüeri sehr, und £kron, denn zu Schanden 
wird seine HofTnuDg, und fort von Gaxa ist der ^ König, und Askaion 
hat 'keine StättOk 6^ Und es wohnt zu Asdod der Bastard, und ich 
jrotte aui die Herrlichkeit der Philister. 7. Und. ich nehme seine blu- 
tigen Opfer Ton seinem Muhde weg und seine Greuel ron seinen. Zäh- 
nen, er soll auch uns^em Getto erübrigt werden, und soll sein' wie 
ein Freund in Juda, Und Ekron soll .sein wie der Jebtisiter. .8. Und 
ich wiU mich schützend um mein Haus her lagern wider Heeresmackt 
und wider den Ab- und Zuziehenden, und nicht soU noch ein Mal ein 
Dränger über sie hereinbrechen, denn njuu sehe ich mit meinen Augen. 
9. Freue dich sehr, Tochter Zion, juble, Tochter Jerusalem ; siehe, dein 
König kommt zu dir, gerecht. un^ heÜToll ist. er, arm und reitend auf 
einem Esel, auf einem Eselsfüllen, dem Kinde ron Eselinnen. 10. Und 
ich tilge die Wagen aus von Ephraim und von Jerusalem die Bosse, 
ausgetilgt wird der Bogen des Krieges, er lehrt Frieden den Völkern, 
seine Herrschaft erstreckt sich ron Meer zu Meer, und vom Flusse hu 
zu den Enden der Erde. 11. Auch deine Gefangenen werde ich um 
des Bluts deines Bhndes willen entlassen aus der Grube, darin kein 
Wasser ist. 12. Kehret zurück zur Burg, Gefangene der Hofhung; 
selbst heute verkündige ioh*s, Doppeltes werde ich dir erstatten. 13. 
J>enn ich werde mir Juda als Bogen spannen, ich werde den Bogen 
mit Ephraim füllen, und ich werde deine Söhne, 2Iion, aufregen wider 
deine 8öhne, Javan, und werde dich madien wie das Schwert eines 
Starken. 14. Und Jehovah wird • über ihnen erscheinen, und wie ein 
Blitz : wird sein Pfeil- ausgehen, und der Herr Jehovah wird in die 
Posaune stosseui und wird einher sehreiten in Stürmen des Südwinds. 
15« Jehovah der Heerschaaren wird sie beschützen, sie werden' fressen, 
und die Scfaleudersteitte unter die Füsse treten, und werden trinken, 
sie werden lärmen wie im W«in, und werden voll sein wie «ine Opfer- 
schaale, wie die Ecken des Altars. 16. Und Jehovah, ihr Gott, wird 
sie erretten an jenem Tage, wie eine Heerde sein Volk; denn Steine 
eines Diadems sind sie« die sich erheben über seiner Erde. 17. Denn 
wie gross ist seine Güte! und wie gross ist seine Schönheit! Korn 
wird Jünglinge, und Most wird Jungfrauen sprossen machen. 10, 1. 
Erbittet von Jehovah Regen zur Zeit des Spätregens! Jehovah ist*s, 
der Blitze macht, und reichlichen Regen wird er ihnen geben. Jedem 
Kraut auf dem Felde. 2. Denn die Teraphim reden Leeres, und die 
Wahrsager schauen Lügen, und reden nichtige Träume, sie geben 
eitlen Trost; darum ziehen sie umher wie Schafe, sind gebeugt, weil 
kein Hirte da ist* 3. Ueber die Hirten ist mein Zorn entbrannt, «ad 



die Böcke werde ich heimsuchen» denn Jehorah der Heerachaaren sieht 
seiile Heerde, das Haus Juda an, und wird sie machen wie sein 
Praditross im Streit.* 4. Von ihm wird £okstein, yon ihm Zeltpflock« 
Yon ihm Bogen des Streits, yon ihm wird Alles was herrschet zumal 
ausgehen. 5. Und sie werden sein wie Helden, die den Koth der 
Gasse treten im Streit, und - werden kämpfen, denn Jehorah ist mit 
ihnen, und es werden zu Schanden werden die auf Rossen daher fah- 
cen. 6. Und ich- werde das Haus Judä stark machen, und das Haus 
Joseph erretten, und werde sie wieder wohnen lassen, denn ich er- 
baiine mich ihrer, und sie sollen sein wie da ich sie noch nicht ver- 
worfen hatte, denn ich Jefaovah bin ihr Gott und werde sie erhdren. 
7. Und £pfaraim wird sein wie ein Held, und ihr Herz wird sich 
freuen wie im Wein, und ihre Söhne werden's sehen und sich freuen, 
ihr Herz wird jubeln über Jehorah. 8. Ich werde sie herbeizischen, 
und sie sammeln, denn ich werde sie befreien, und sie werden Viele 
sein wie sie Viele waren. 9. Und ich werde sie unter die Völker 
s&en, und in fernen Landen worden sie mein gedenken, und werden 
leben mit ihren Söhnen, und werden zurückkehren. 10. Und ich 
werde sie zurückführen aus dem Lande Egjpten, und aus Assur 
werde ich sie sammeln, und werde sie zu dem Lande Gileads und 
des Libanon führen, und es wird nicht für sie ausreichen. 11. Und 
£r durchschreitet das Meer, Er spaltet*s und schlägt im Meere die 
Wogen, und zu Schanden werden alle Tiefen des Flusses, und die 
Pracht Assur*s wird niedergeworfen, und das Scepter £gyptens ent- 
weicht. 12« Und ich werde sie stark machen durch Jehorah, und in 
seinem Namen werden sie wandeln, spricht Jehorah. 

Sechstes Wort des Herrn: 11, 1 -- 17. 

1. Oeffne, Libanon, deine Thore, und Feuer fresse unter deinen 
Cedem! 2. Wehklage, Cjpresso, denn es fällt ^die Ceder, weil die 
Hohen rerwüstet werden! wehklaget, ihr Eichen ron Basan, denn der 
unzugänglicho Wald fällt! 3. Klaggeschrei der Hirten, denn ihro 
Herrlichkeit wird rerheert; Löwengebrüll, denn die Pracht des Jordan 
wird rerheert! 4. So spricht Jehorah, mein Gott: Weide die Schafe 
der Schlachtung! 5. welche ihre Käufer schlachten und büssen nicht 
dafür, und ihro Verkäufer sprechen: Gepriesen sei Jehorah, denn ich 
bin. reich geworden, tnd ihre Hirten schonen ihrer nicht. 6. Denn 
künftig Werde ich. derer nicht schonen, die die £rd6 bewohneuj spricht 
Jehorah, sondeni iob-iprerde die Menschen überliefern Einen in die 
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fiaüd des Andenl: und ib -die ^and sosdc» Ki^o%s, und sio sdlea die 
£rde -solilageo» und ich werde oicbi aiifi ihrer Hand erretten. 7. Und 
iflii weidete die Sohale dedr 6dhlaahtung, darail also die £lenden linter 
den .-Schafen-; und ich nahm mir zwei Stäbe» den einen nannte ick 
öaldiiiod den andern MUnte ich Verhüddete, und weidete die Heerde. 
8. Und ich verniohtete xtie drei Hirten in Einem Monali, und meine Seele 
wurde ungeduldig über «ie, und auch ihre Seele wurde meiner über- 
drüssig. 9. Und loh sprach: Ibh will euch niohit langer weiden; was 
sterben wHl, sterbe, und was untergehen will, gehe unter, und w«b 
übrigbleibt, da fresse Eines des Andern Fleisch. . 10^ Und ich nahm 
meinen Stab Huld, und zerbrach ihn, um damit meinen Band zu zer- 
brechen, den ich mit allen VUlk^n gemacht habe. 11. Und derselbe 
zerbrach i an diesem Tage, und also erkannten die Elenden unter den 
Schafen, die mich bewahrten« dass «die» i3^oivaJ^*s Woit sei. 12« Und 
ich spradi zu ihnen: Wenn*<a in eur&ß Augp^n gut isit, «o gebt mk 
meinen Lehn; wenn abier i^icht, so lasst. es. Und sie wegen meinen 
Lalm /dari dreissig Silberliü^e» 43. Und es^ «praeh Jehovah zu mk: 
Wirf ihn dem T^p£er bin» «den herrliehen WerUi, dessen ieh von ihnen 
westh geachtet.bin. Und ich asajaoL din dreissig Silberiing^e, und warfn ins 
Haus Gotites dem Töpfer hin. 14. Ui^ ich zerbraeh meinen zweiten 
$tal> Verbündete, um damit die ßr«dersohaft zwischen Jnda und Israel 
zn, zerbrnchen* 15. Und Jehorah sprafoh zu mir: Nimm abemuil tm 
dir das Geräthe eines gottlosen Hirten^ 16. I>eDn siehe, idi wiM 
einen Hirten auf Erden aufstehen lassen^ nach -dem Vernichteten wird 
er ni^ht hinsehen, das Vertriebene wird er nicht -snchen» und das Ver- 
wundete wird er nindit heilen^ das Stehende wird 0r nicht stützen« uitd 
das Fleisch des Gemästeten wird er fressen, und ihre Klauen wird er 
abreissen. 17, Wehe 4em nichtigen Hirten, der die Heerde verlässt; 
Schwert über seinen Arm und über sein rechtes Auge! sein Arm soll 
verdorren, und sein rechtes Auge^ soll erlöschen. 

Siebentes Wort des Herrn: 12^ 1^--^14, 21. 

12, 1. Last des Worts JehoTah*s über Israel. Es spricht Je- 
hoyah, der den Himmel ausspannt, und die Erde i^ründet, und den 
Geist des Menschen in ihm bUdet^ 2* Sielie^ ich sQtze Jervsaleni zum 
T^ipclbeckea alien Völkern umher; und audi über Juda wird es 
hergehen, wenn Jerusalem belagert wird« 3i Und es soll gesoliehen 
an diesem .Tage: Ich :will Jerusalem zum Laststein setzen allen VOl<* 
kern ; alle die es sich aufiaden» solleii sich y:erl0t|sen ; «nd es nolte 
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trider dailelbe allb yöik«r der £r«kf imimmmeVa» 4u An dieMtt 
%g^> i|>ri€bi^ ^hovahv viül ichttU« Rdsse. solilägcfn mit Aiissersiehsein, 
iliMi ihre Beil^r mitk W»hnwitz/ umä über das. Haus Juda will leh 
ntfnne Ang^an anlUimi, ab«? all» RoBse der Völker will ich mit Blind- 
heit soMageiH. 5. Ubd» die xm Juda Gebdngeii. werdeo' tn ihrem Her- 
z»o'B2Lgen: fikark silid' aiir di^ Bewohaer Jerasalenis durch «IPehotah 
der Heefflohaarea,, threo OotU. 6. Aa dteseiu: 17age will ich. die =bu 
Jinda Gehi&rjgen: nia<Aea irtrie ein Eeuerbechen 'unter Hölfeerli und wie 
eine .Feuerfackel unter Garioicn, «ad sie solle» zur Rctohtea und zur 
Linken alle Völker umher verzehren, uod Jerusalem soll ferner be- 
wohnt sein aa seiner SteUe in Jerusalem. 7. Und Jehoväh wird zuerst 
die 2elie Juda*9 das Heil ^ sehen lassen, dikmit nicht der Rulira des 
Hauses Davids uud der Ruhm der Bewohner Jeruealemi sich über 
J«da erhöhe. 8. An diesem Tage wird Jehofah die Bewcbaer Jerusa- 
Um» hesohirmen« und es wird der Straachehidie unter ihnen aai jenem 
Tage sein wie David,, und das Haus Davids wird wie Gott^ wie der 
£ngt)k rJehovah*a vx>r . ihflcn < heii, sein 0. Ulid et 6oll geschehen an 
diesem Tage:. Ich wiU «ur Vertilgung heimsuchen- alle Völkevi die 
wlden JerusaLem aageiiea-. i(K Und ich.; will üher das Haus Davids 
ujad iiW'. 4ie Bewohner Jerusalems Geist, der Gnade and der :Gebete 
ausgieaaen, qnd: ^ifi< werden hinhlicketi aui ibicft, (lenf feie darclibohrl 
hlfben,; :aa4 werden ; klageu ük^lt ilmt iwi» man über den -£iageborMeti 
klagt,' und. werd0n..bittieryidh weinen über ihni wi^: man. üher den 'Krs<^ 
g^ahorncMlt V7(e¥it^. H« Aa diesem. 'JQaga» wirdl.diaiTi;auei gross laein- in 
Jiemwmlefihi ivii0 idfi« IVaiier Hadadlj^mens! i» Thaie . Me^ddns.: 124 
Und es wird klsigen das Ltind^, die eiilaelnea; FaiAilien. für sich/ die 
Famitie des :Hausie«. Davide, iüri /sidh und. ihrd W;eibeff iür sidh^ die 
Familie des .Hauses .l^attefts für sui^hi uad «ihra W«iber^ iäri sicJi, 13. 
dis^ Familie des Hauses I^evi. für sibh und- Jhre Wiriber lätsieh, di4 
Familie. 8imei*& lür siqlt> und ihre Weiberi für jsch^i il4ü aUe< übrigge« 
hliebeaen- Famijüen, FaHiiüe für FaiQrilie für siohi und ihre. Weiber für 
siidi. 1^/1«: Afti difisem Tage wird dem Hftuse Davids uhd deniBe»- 
wofanera Jerusalem» eiki offnen Boxu . seia widex Sfidd^ und Qnreinig- 
keiA4 2.~ Uad «6 :wird, spdbht Jebavtahdec Hterat^aatfea, a^ dieseas 
Tage. gesAhei^ac' ' I^ ; wisrdev dia' Nawsn ider CUttetahildervauSi de» 
LaAd^ nextilgan^f iMad ^tfirdv liHr^ciemsf ! nicht gSäanht tvefden,* und 
a»«k.4ie£ro|ih«lteti>4M|4 deiir.Gsibt iiteUiireiaigkeih^rwArd^.iik aus dbem 
Landa vdeftreiMiaa«. > S«; lüad; Mria^t gescbshoin»; nriebit.iernerifiiner vraisr 
-SAgen Wii:dk> sa:>A4ldn,jsniik;\UI»fi und seitoa HiCtteff4..dfa ihB>gesckigt 
hah09i; im ihw HjpMii^df^^ 4bUs^,jii<M.h9b^j^dai«b4iiiiM6i iifige^:^^ 
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redefc im Nanien Jehoyah*»! und sein Vaier nnd seine Mutier, die ibn 
gezeugt haben, sollen ihta durchbohren, weil er geweissagt hat* 4. 
Und es soll an diesem Tage geschehen: es werden die Propheten sieh 
schämen, jeder wegen seines Schauens, weil er geweissagt hat, und 
sie werden sich nicht mit haarigtem Mantel kleiden Trug^ halber. 5. 
Jedes wird sagen: Ich bin kein Prophet, ein Acker bauender Mann 
bin ich, denn mich hat £iner als Sclaven gebraucht yon meiner Jugend 
auf. 6. Und spricht Einer zu ihm: was bedeuton die Wunden zwi- 
schen deinen Händen ? so wird er sagen : ich bin mit ihnen geschlagen 
im Hause derer, die mich lieben. 

13, .7. Schwert, mache dich auf ■■ über meinen Hirten und über 
einen Mann, . meinen Nächsien, spricht Jehovah der Heerschaareo, 
schlage den Hirten, dass die Heerde zerstreut werde, und ich meine 
Hand zu den Niedrigen kehre ! 8. Und es soll, spricht Jehotah, - auf 
der ganzen Erde geschehen, dass zwei Drittheile auf ihr vertilgt wer- 
den, sterben, und das dritte Drittheil auf ihr übrig bleibt. 9. Und 
ich werde dieses Drittheil > ins Feuer fuhren, und werde sie läutern 
wie man das Silber läutert, und werde sie prüfen wie man das Gold 
p^üftv CS .wird meinen Namen anrufen, und ick werde ihm antworten; 
ich werde sagen: das ist niein Volk! Und es wird sageto: Jehoyah ist 
mein Goii! «.14, 1. Siehe, es kommt > dem* Jehoyah ein Tag,* da deine 
Beute ge4httilt iferd^n wird in deiner Mitte. 2, Und tob werde alte 
Völker wider Jerusalem yersammeln zum Streit, und die Stadt wmM 
genommen werden,« ^nd die Häuser- werdest g^lündert, ' und die 'Wer« 
bor geschändet' werden, und die 'Hälfte der Stadt wird binauAgehe« in 
dib Verbannung, der Rest* aber des Volks wird nicht aus der Stadt 
vertilgt werden. 3/ Und Jehovah wird hervorgehe» und mit diesen 
Völkeib streiten j wie wenn er streitet am Schlachttage. 4. Und seiüä 
Fiisse werden an diesem Tage stehen auf defn Oelb^ge, der vor Je^ 
rusaiem östlich ist, ' und der Oelberg wird sich von seiner Mitte aus 
spalten g^gea Osten und gegen Westen, so dads ein sehr grosses 
Thal entsteht, und die eine Hälfte des Berges wird gegen Norden, die 
andere, g^gen- Süden zurückweichen. 5; Und ihr werdet - in* das Thal 
meiner Berge fliehen, denn das Thal der Berge 'Wird bis Azal reichen; 
und ihr werdet fliehen, wie ihr flöhet vor -dem Erdbeben in den Ta** 
gen Usia's, des KOnigs von Jnda; und Jehoryäk, mein G^tt^ wrrd kotti-' 
men, alle Heiligen mit dir. 'S; ' Utfd es "wird gesohehea ah diese« 
Tage: es wird' kein Licht sein, die fl[immelszierden werden schwinden . 
7i Und es wird Ein Ta^ sein^ der deni- Jehovah bekannt ist, 'da i^ird 
weder T&g' noch Nachts sei«, aber zur Abendiseit w^d ei^' geschehen, 



dass Liclit werden wird. B> Und an diesem Tagp^ wird es geschehen: 
es werden lebendige Wasser von Jerusalem ausgehen, die eine Hälfte 
derselben gegen das östliche Meer zu, und die andere gegen das 
-westliche Meer zu; das wird im Sommer und im Winter geschehen. 
9. Und Jehoyah wird König werden über die ganze Erde: an diesem 
Tage wird Jehovah Einer sein, und sein Name Einer. 10. yerwan- 
deln wird sich die ganze Erde wie die Ebene von Geba bis Rimmon 
südlich von Jerusalem; upd dieses wird sich erheben und an seinem 
Orte wohnen Yorä'*i*fiör''''4feiijämin bis zuni Ort des ersten Thores, bis 
zum Eckthor, und vom Thurme Chananels bis zu den Königs Keltern. 
1 1. Und man wird in ihm lohnen, und Bann wird nicht mehr sein, 
und Jerusalem wird sicher wohnen. 12. Und dies wird die Nieder- 
lage sein, mit wekher Jehovnh alle die Völker schlagen wird, die wider 
Jerusalem in den Streit ziehen : er wird ' eines Jeden Fleisch hin- 
schwinden lassen, während er auf seinen Füssen steht, und seine Augen 
werden hinschwinden in ihren Höhlen, und seine Zunge wird hin- 
schwinden in jedes Einzelnen Munde. 13. Und es wird an diesem 
Tage geschehen : es wird eine grosse VJerwirrung Jfehovah's unter 
ihnen werden. Und werden Einer des Andern Hand greifen, *uhd die 
Hand des Einen wird sich erheben wider die Hand des Andern. 14. 
Und auch Juda wird in Jerusalem^- streiten, und der Heichthum aller 
Völker ringsum wird gesammelt werden, Gold und Silber und Klei- 
der bis zu grösser Menge: 15, Und also wifd die Niederlage der 
Rosse, MauUhiere, Kameete nnd Esel, und ' alles Viehes welches in 
diesen Lagern sein wird, sein wie jbne Niederlage^' 16. Und es wird 
geschehen: der ganze Rest yon allen Völkern, die wider Jerusalem 
ziehen werden,* die werden von Jahr zu Jahr huiaufziehen,' um deh' 
König Jehoyah der Hcerschaaren anzubeten, und dai^ LaübhOttenfeis^ 
zu feiern. 17. Und es wird geschehen: welöhe unter den' Stämmen 
der Erde nicht hinaufziehen werden nac*h Jerusalem, um den K8nig 
Jehovah dei^ Heersohaaren anztibeteti; über di6 witd der Regen nicht 
kommen. 18. Und wenn der Stamm Egjpten nicht hinaufzieht uiiil 
nich^ kommt, so auch über sie nicht;- es wirdf das die Niederlage 
sein, mit welcher Jehoväh diö Völker schlagen wird, die nicht hinabf- 
ziehen uin das Läubhüttenfdst zu feiern. 19. Das 'wird söih'deir Un- 
fall Egyptens und der Unfall aller Völker, welche nicht hinaufziehen 
um das Lätibhüttenfest zu feieta. 20. An itlieseiii fage wird an den 
Schellen der Rosse stehen: Heilig dem Jehovah! und es werden äie 
KochtiSpfe im HatfSe' JehovaVs iiiein wie' die Opferschaiälen vor dem 
Altar. '^1. Uhd es wircl jeder Kochtopf in Je^ul^alem Wd' Jüda dem 



Jehovak de» Heevscliaaiea liellig^ sesa, und aBe Opfenndeai -«revdeft 
kommen luid aus ihnen nekmeii und in ihnen kochen, uad «a wird 
kein Canaoiter ferner in dem Hause Giottes sein an diesem Tage. 



Auslegung des Sacharjah. 

Bas Bucli des Sacharjah, der im jsweiten Jahr des Parias Hgr- 
staspis (520 v. Chr.), in der Zeit als der Bau des Tempels und der 
Stadt unter Serubabel und dem Elohenpriester Josua ins Stocken ge- 
rathcn war,* zugleieh mU Haggai als Prophet auftrat, zerfällt in zwd 
Theile: 1, 1-6. 15 und 7, 1— U, 21. 

Der erste Theil des Sacharjah enthält wiederum aweiFra- 
phezeiungen: 1, 1 — 6 und 1, 7 — 6, 15. Diese heidcn im erstes 
Theile des Sac|iarjah*s enthaltenen Prophezeiungen reihen sich der Zeit 
und dem Inhalte ipach auf bestimmte Weise den Prophezeiungen Hag>- 
gai's ein. Das Buch Haggai *s enthält fünf Prophezeiungen, von deaen 
die Tage, an welchen . sie dems^lbca gegeben wurden, jtedesnv^^, geaaa 
vermerkt sind, nemlich 1, 1->12; 1, 13—15; 2, 1— Oi 2,. IOt-iW; 
2, 20 — 23« Diesen du^rch Haggai ergapgenen Prophei^fl^ugen reih^ 
sich nun die in dem ersten Thejle des iSacliiarjah enthaijten^a Praftbe^ 
nemogen der. Zeit nach, wie die Data ergeben, so ein uad aa, dass 
l^aoharj* 1, 1—6 hinter Hagg. 2, 1— 9, und Sacharj. 1, 7-^6^.15 
hinter Hagg. 2, 20 — 23 .zu stehen kommt. i^usammoA hilden die 
Prophezeiuflgea Haggai*s und . diese beiden im ersten Theile des Sachar- 
jah enthaltenen eine I^eihe yon siebea Prophezei ungea, ifn welcher die 
beiden des Sacharjah die yiepte und die siebente Steüe einnehmen. 

Aber auch djem Inhalte nach greifen die ProphezejLungea des 
Haggai und die des , ersten TheUs d^s Sacharjah zusammen« folgender 
Maassen: In der ersten Prophezeiung bc^mut Haggai 1, 1-7:12* dea 
Serubabel» den Josua und das Volk wegen ihrer. SHumigkeit im Tein- 
pelbau, und fordert deissen Fortsetzung^ Als dies Wort Frncht^ sq^mmSI, 
Yer8ich^jr;t Haggai in der zweite» Prophezeiung 1, 13 — 1.$^. dio (Äe- 
nannten des göttjLichen Beistandes« Und als auob dies, <W<nrt willift 
ai^genommen wi^rd, so dass^ die Gemahnte» das Werk de9 XaiUBelbaiie» 
rüstig aufnehme]^« wei^t^t Haggai .in dfo; dri^t^ja Afcighezfiitiig. 2« 
1—9: ^ch Verlauf n^ch Irinas», t|pd zwar, ein^s )k,inizenr ^eit4af^ 



vrträe OoU Himmel und Erde und alle 'Völker, die ganze tVelt er- 
schüttern, ^aiin solle was alle Völker Kostbares besitzen, naeb Jeru- 
salem gebracht werden, und dann solle auch dies Haus , obgleich es 
gegen den früheren Tempel sehr gering erdeheine, herHxch- werden 
so, dass diese Herrlichkeit grösser als die frühere sein werde, indem 
dann Gott an diesem Ort Frieden geben werde. Da greift denn 
Sachaijäh 1, 1^—6 mit der vierten Prophezeiung ein, und yermahnt: 
aber dann dürften sie es auch nicht wie ihre Väter machen, sondern 
müsst-en sieh an den über ihre Väter um deren Ungehorsams willen 
ergangenen göttlichen Strafgerichten ein Exempel zu ihrer eigenen 
Bekehrung nehmen. Und Haggai verstärkt diese Vermahnung, indem 
er in der fünften Prophezeiung 2, 10"— 19 sie auch auf ihre eignen 
Erfahrungen verweist, wie nemlich auch sie Selbst in der Zeit der 
Vernachlässigung des Tempelbaues von göttlichen Strafgerichten heim- 
gesucht seien. Doch darf Haggai dieser Vermahnung sofort den Trost 
hinzufügen, dass es von nun an anders kommen werde, denn gleich 
an demselben Tage wird ihm die sechste Prophezeiung 2, 20 — 23 
gegeben, welche sich an Serubabel als den dermaligen Repräsentanten 
des Volkes Gottes wendet und, den Inhalt der dritten Prophezeiung 
wieder aufnehmend, dahin lautet: Wenn Gott Himmel und Erde er- 
scbüttem, die Reiche derselben umkehren und eines durch des anderen 
Schwert vernichten werde, dann werde er den von ihm erwählten Se- 
rababel d. h. das von ihm vertretene Volk Gottes hewahren und in 
unzertrennliche Gemeinschaft zu sich setzen. Auf diese Prophezeiung, 
dass Gott die Welt bewegen und alle ihre Reiche vernichten, sein 
Volk aber in unzertrennliche Gemeinschaft zu sich setzen will, setzt 
denn endlich die siebente Prophezeiung, dem Sachaijäh 1, 7 — 6, 15 
gegeben, ein. 

Diese Prophezeiung besteht wieder aus sieben (1, 7 — 17; 2, 
1-4; 2, 5—17; 3, 1—10; 4, 1 — 14; 5, 1 — 11; 6, 1 -8) in der 
Form von Gesichten ergehenden Prophezeiungen. Köhler (Nach- 
exilische Propheten 11, 20.) zählt acht Nächtgesichte, indem er das 
Gesicht 5, 1 — 11 in zwei Gesichte, 5, 1 — 4 und 5, 5 — 11 trennt. 
Die Auslegung wird zeigen, warum wir dieser Trennung nicht bei- 
stimmen können, sondern bei der Zählung von sieben Nachtgesichten 
stehen bleiben müssen* Zu diesen sieben Gesichten verhält sich der 
Abschnitt 1, 1 — 6, wenn man denselben nicht in seinem Verhältnisse 
zu den Prophezieiungen Haggai*s, sondern in seinem Verhältnisse zu 
der Sammlung Sacharjah*s betrachtet, als geschichtliche Einleitung 
und Angabe der Veranlassung. Und wiederum der Abschnitt Sachaijah 
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6, 9—15 TailuUt Bich s« diesooi Comp!« im Mbi». flwWili ilp 
der g w^l»i^-t»^i<A^ ScUbis« all die AmdintioA dtti bhalii diMMi fl^ 
»icMo. auf die deniia%e CUgeiMrork 

I^n latell de» A^ichnittai 1, 1--6, du keuw Sdkwiiwig^wl« 
daihietet» haben wir tevtiti ai^pgcben» lEß kfiaHto aviUJbs« da« 
dieser Ii4alt «ich im eiaep Cixade, wie wir e» sonst bei 8arJiH iq|> 
nidit 4n4^«ff im AUgenieinwk bilt, aar in emr aUgeaieineii Ymamit 
nang znr Betjphrnag besteht. Ah&t dieser allgnaeine iahatt «bAW 
eine ganz concreto EzföUnag nad Besidinag, wenn wir» wia .wk 
mdssea, diiesen Abschnitt des Sadiagah in seineni Veriiiltnisia aa im 
Weissagung des Ebggai 2, 1 — 9 betracfalen. Auch tnM dia Bsd» 
tODg dieses Abschnitts als £inlettaag zu den folgenden Naehlsasidilü 
erst dann recht klar heiaas, wenn wir den paränetischen Inhalt dir 
selben mit dem Inhalte der Weissagung Haggai's 2, 1—^9 
nehmen. 

Diesem einleitenden Abschnitte folgen ron 1« 7. ab dia- 
Gesichte. Der Prophet schaut dieselben laat 1, 8. xnr Narhtaait» lil 
sie dienen laut 1, 7. dazu, ihm Jehorah's Wort mitznUieiliia. Es §h 
schiebt dies so dass der Prophet im Gesichte- symbdiscfaa CUpa 
stände oder drastische Vorgänge schaut^ oder so dass Ton den in dp 
Gesichten erscheinenden Personen auf dem Propheten ▼ernnhmMw 
Weise geredet wird« und dass daneben ein aagelns interpre^ dai^l^ 
pbeten begleitet» der« sammt dem Propheten ausserhalb des GesidMpi 
stehend, bald während des Gesichts bald nach demselben deaa F» 
pheten die nöthigen Aufschlüsse giebt. Zuweilen tritt anoh der 
angelus interprecs zurück, und Jehorah redet selbst und unmitteitar 
mit dem Propheten. Uebrigens £and die Schauung in der Nacht den 
24ten des Monats Schcbat statt, also genau 5 Monate nach, dec Wß' 
deraufnahme des Tempelbaues und 2 Monate nach der abermaligei 
Grundsteinlegung des Tempels,, vergl. Hagg. 1, 15. 2^ 18 und KOhler 
z. d« St. und zu Sach. 1» 7. 

In dem ersten Gesichte 1, 7 — 17 schaut der Profh«t. cnM 
Beiter auf rothem Bosse, der in einem schattigen. Grunde, nntir 
Myrthen hält, und eine Mehrzahl, ron Beitern auf rotheo, schww^ 
sprenklichten , und weissen Bossen hinter sich hat. Der Artikel is 
'^fl^'?^ will nichts besondieres besagen: es ist deijenige schattigo Gruoi 
den der Prophet schaut« Der einzelne rortretende Beiter aqf rpthli^ 
Bosse ist nicht mit dem angelus interpres Y. 9 und 1& a^ ideotifr 
ciren, wolcher letzterer vielmehr aussexl^lb der Vision steh^ und e1^ 
so wenig mjt, dem Eogel JehQTab*s V. 11 und 12, welch^^r ' tm 
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ittn^itolb der Vision steht,, auek glelck. jeof^ii^ Seiter ujiter 4en lAjtr 
tb«a Mit, aker in der Vision die Stelle JchpTfth's so T^r4rit(, dass der 
Beitfr anl rotbea Bosse und- seine Begleiter ihm V. 11 Bericbt- er- 
statten. Jener einzelne Reiter au£ rothem Bosse gelM^rt vielxiielir zu 
der gapzpn mitep den Mjrthen haltenden Beiteryruppe , und näher zi| 
der mit rothen Pferden versehenen Abtheilung derselben; er tritt als 
WatWShMßt V« 10 aus fler ganaen Gsuj^e heraus; un4 dMurph dass 
dieses Wertfuhrer aus der mit rpt^n Plerden yersehenen Abtheilimg 
ist, wird dfts auch durch die Aufein^derfolge Apgedei|tete noch mehr 
lienror^hohen-^ dass nemliclv die Beiter mit rothen Bossen irgendwie 
die erstep sind, denen erst die auf schwarzsprenkjlichten, und dann die 
auf weissen Bossen Bebenden nachfolgen, Vqu den Farben der Pferdp 
stehen zwei fest: Bothfüchse oder Boihbraune sind die ersten ^ und 
v^ss sind die dritten. Die Farbe der mittleren ist schwer zu be«^ 
stimmen^ Die LXX., denen in solchen Dingen eine Stimme zukommt, 
übersetzen das Q*^^"] ^ durch ^oL^ot^ icoixCXoi, d. li. staargrau, ge- 
sprenkelt »o dass die Grundfarbe schwarz, und in dieselbe eine lich- 
tere Färb», jedoch ohne sich zu Flecken zu verdichten, eingestreut 
ist. Ihnen folgen die Itala, Vulgata, und Peschito. Auch die yer- 
^chTedenen Meinungen neuerer Ausleger treffen doch alle darin überein, 
dass sie eine Farbe annehmen, in welcher eine dunkle Grundfarbe sidi 
mit einer lichteren so mischt, dass nicht beide Farben in gesonderten 
Flecken aus einander treten, wie es bei den Schecken ist, sondern 
wie beim Schweissfuchs, Bothschimmel, die lichtere Farbe sich mit der 
dunkleren gleichmässig melirt. Dazu kommt, dass 6, 2« 3, wo uns 
dieselben Farben im Uebrigen auf analoge Weise, wiederkehren, die- 
jenigen Bosse, welche hier Ö''j?'ntt5 heissen, als 0'^*?rnp j, jj, schwarz 
beschrieben, werden. Wir hoffen dort den Grund nachweisen zu können, 
warum diejenigen Bosse, deren Farbe 1, 8 als eine melirte beschrieben 
war, nur nach der in ihrer melirten Farbe enthaltenen dunkeln Grund- 
färbe benannt werden. Hier aber ist uns dies ein weiterer Grund, 
den LXX zu folgen, und ^*^)^'1P für „staargrau**, ,^schwarzgesprenkelt", 
für eine solche gemischte Farbe zu nehmen, deren Grundfarbe die 
schwarze ist. Köhler stützt sich auf Jes. 16, 8. wo er ^'^P für 
Beben nimmt, die ihren Namen yon der rothen Farbe ihrer Beeren 
^ben, und nimmt daher die zweiten Bosse unserer Stelle für hellrothe. 
Aber die Stelle Jes. 16, 8 kann hier Nichts austragen, da durchaus 
nicht feststellt« ob diese Beben ihren Namen von der Farbe ihrer 
Trauben, und nicht yielmehr von der Färbe ihrer Banken oder ihrer 
Blätter, oder aus sonst einem Grunde hatten. Und gesetzt dass diese 



*% * 



so 

Reben ihren Namen ton der Farbe ihrer Trauben hatten, so giebt «s 
2wär keine Tratiben ron seheckigter Farbe, wohl aber solche, die eine 
melirte Farbe haben, nnd nattientlich solche, deren dnnkle Grundfarbe 
durch einen helleren Tön temperirt ist. Wir sehen also auch hierin 
keinen Grund, die Auskunft zu yerschmähen, welche die LXX uns 
bieten. 

Als der Prophet diese Reiter schaut, ohne sich ihre Bedeutung 
erklären zu können, yerspricht der%angelus interpres ihm dieselbe zu 
zeigen« Bald hört auch der Prophet den wortführenden Rejter seine 
Stimme erheben, und es aiussprechen: „Das sind die, welche Jehorah 
aussendete, ' um die Erde zu durchziehen**; ja, der Prophet hört', wie 

I 

die Reiter dem Engel Jehoyah's an Jehorali's Statt den Bericht üb^ 
die ihnen gewordene Sendung erstatten, lud sagen: „wir habejn tlie 
Erde durchzogen, und siehe die ganze Erde sitzt stiUe und ruhig**. 
Daraus erfahren der Prophet und wir, was es mit diesem Reiter- 
gesicht auf sich hat. Zuerst werden wir dadurch auf die Weissagung 
Haggai's 2, 7. 8. 22. 23 zurückgeführt. Da hatte Gott in Aussicht 
gestellt, dass er Himmel und Erde, die* ganze Welt, alle Völker und 
Reiche derselben noch Ein Mal über ein EUeines erschüttern woUe. 
Nun hat, wie Sacharjah sieht, Gott reitende Boten ausgesendet, um 
die ganze Erde zu durchziehen, aber sie kommen zurück und berichten, 
dass die Erde keineswegs erschüttert und in Bewegung, sondern stille 
und ruhig sei, dass die Völker der Erde V. 15 durchaus stille sitzen. 
Weiter aber erkennen wir nun auch, was es mit den rerschiedenen 
Farben der Rosse auf sich hat. Hofmann (Weiss, und Erfüll. I, 349) 
meint, dass durch die Farben nur die Verschiedenheit der Weltgegen- 
den angedeutet sei, durch welche die Boten gezogen sind. Aber ab- 
gesehen davon dass es sehr unpassend wäre, die rerschiedenen Welt- 
gegenden durch yerschiedene Farben zu kennzeichnen, müsste man 
dann nicht drei sondern yier Farben erwarten. Nach Rosenmüller z. 
d. St. bedeuten die rothen Rosse die Kriegszeiten, die weissen die 
Friedenszeiten, die bunten die gemischten Zeiten, welche Gott über 
Israel senden wird. Aber laut des Textes bedeuten die Reiter gar 
nicht die yon Gott seinem Volke zugedachten Schickungen, sondern 
sind vielmehr in die Reiche der Erde entsendet gewesene Boten. Nach 
Köhler bedeuten die Farben der Rosse die Aufgaben, welche die 
Reiter an der Welt auszurichten hatten: Blutyergiessen sollten die 
Rothen, Feuer die Hellrothen, Sieg die Weissen über die Erde tragen; 
sie konnten indessen diese Aufgabe nicht ausrichten, weil die Völker 
der Erde ruhig sassen^ Aber abgesehen davon dass die weisse Farbe 
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eine aehr ra^e Bezeiclmung für Sieg wäre, abgesehen auch ron der 
onserer Ibinung nach unrichtigen FeststeMung der zweiten Farbe, steht 
Nichts dayon im Texte, dass die Reiter die Aufgabe gehabt hätten. 
Etwas über die Erde zu tragen, sondern Etwas ron den Ländern der 
Erde zu holen, nemlich die Kunde des Zustandes, in dem sie sich befin- 
den* Riditig gehen daher Hieronymus und Maurer z. d« St. von der 
Annahme aus, dass: durch die Farben der Bosse die Länder und Vol- 
ker bezeichnet werden sollen, zu denen ihre Beiter entsendet waren. 
Aber allerdings können wir nun des Weiteren nicht dem Hieronymus 
beistimmen, wenn er meint, mit den rothen Bossen seien die Assyrer 
und Oialdäer bezeichnet, weil sie Israel Blutiges und Böses zugefügt, 
und mit den weissen und bunten Bossen seien die Meder und Ferser 
geneint, weil- sie Israel Gutes gethan. Und noch weniger können 
wir Maurer*s Ansicht theilen, der Prophet gehe mit den Farben un- 
genau um, und darum sei nach denselben gar nicht zu fragen. Viel- 
mehr f^anben wir, dass der Prophet sich bei den ihm gezeigten ver- 
sduedenen Farben sehr Bestimmtes gedacht habe. So gewiss Sachaijah 
2, 1. fll und, wie wir zu zeigen hoffen, auch 6, 1. ff. die vier Da- 
nielisdien Weltmonarchieen yor Augen hat, so gewiss andi hier bei 
den yeiBcluedenen Farben der Bosse der in die yerschiedenen Beibhe 
entsendeten Beiter. Es werden also auch 2, 1. fL 6, 1. ff. und an 
unserer Stelle die Beiche keine anderen sein, als die bei Daniel yor- 
kommenden, nemlich das- babylonisdie, medopersische, macedonische 
und römische. Das trifft denn auch seht wohl zu dem Inhalte nicht 
allein der beiden anderen Stellen sondern auch der unsrigen. Aller- 
dings werden an unserer Stelle nur drei Beiche, die drei ersten 
erwähnt; das römische fehlt noch. Aber mit yoUem Bechte. Das 
Gesicht soll ja nicht die Zukunft sondern die Gegenwart zeigen, soll 
dem Propheten yorffihren , wie in dem Moment seiner Schauung die 
Weltlage war. Da war nun das babylonische Beich zwar schon yon 
dem medopersischen yersöhlungen, doch nicht so dass es in keiner Weise 
mehr eine Existenz gehabt hätte, sondern so dass nicht allein seine 
Trümmer sondern auch die Weltmacht, die es getragen hatte, in und 
auf das medopersische übergegangen waren; und anderer Seits war 
das griediisch-macedonische Beich noch nicht in der Gestalt der Welt- 
macht yorhanden, aber da und zum Conflict mit dem medopersischen 
bereit war* es schon, wenn auch die Gegenwart und die Fülle der 
Weltmacht noch dem medopersischen gehörte. So stellt das Gesicht 
die Weltlage zur Zeit des Sachaigah ganz richtig hm, zu der augen- 
blicklichen Gegenwart die nächste schon zurückgesunkene aber nicht 



v^sehwimd6he YiBfgatigenheH uad die nftiftsiie <kkA fMA ^sMaSM^ 
hIhb^ siofa -Totf^ereiteiKSe 2ttktmft hiitztraelitttend, im4 beiiilireSIli ^^MnH 
tiehtig: tilte diesis Stei Weltraftdiie fassen in defti MomeDttt b4U1^, 4ll« 
f>abj4billlidib afs üiiterdr#okte, die inedepersisclie ^vreil sie inl Vi^llgMnM 
4er Oegenwait Waf, die gfieefaSsdh-inaeedetoiüelie Sfidem sie stlUe ikvMl 
Tage entgegen wuelie. Und diMraud efklait ^h dena >niBkli aNMil 
die WaU der Farben. Wie iüe »Her WelireMe Da«. 2, m. il «aUr 
der Form i^ersdhiedetier Erze ttivd Daa. 7, 1. ff. ^, 1. ff% ttalar 4er 
Form TerÄehiededer iPliiere dargesteUt «nd dian^teri<iri ivwnieti, so Im 
unserer Stelle und weiierhi« 6, 2. ff. «inter 4er FMrm rentliMieiwr 
Farben. Und swar Ist ^Ma bab^^lemsehen Reiche 4ie rothe Faifbii zap»' 
UieiH, 4ean mit Bkit war es fiBgHln4et« blutige Tbaten hatte ms «a 
Jada, Israel und JerncafiMn geiSian; jind Mntig war es onterg egM igep. 
Zwar liegt es in der Statur Je^ Wcltraadit, blwfcig zu leni« «bd es 
bätle seo^t die Blutfarbe nieht BtJhykom alieia seadera aoch aüm 
Weltnuk^ten ^insgesanmit augetheilt yein k<tainen; aber BaA>el' ijfit 
■iqjii bloss die ^tB^ gneiBcfci<ditlkbe Sestaltung der Weitaiacht 
nach 4XHistälitef Anschaflniog der Sofaiilt imgleieh das UvbiUl aJler 
Weltaiacbt «ad ihrer eiazelaen ge^K^iichtliehen Oestaltaogeo, so 
Mit Xeolit die Orandiarbe alter Wettmaolit tiftgt^ Dabiev bat 
das Boss dessen, 4er V. 8. 16. ifater Aller Wortführer Ist, dia 
Farbe: er ist zaa&cbet der Fühne« der rothea nach Chaldfia 
deteh Abtheilimg« abep indem er dies ist, ist er auigieich FiUnnar 
Wortfafarer AUer, i»eil die tchald&ische Weltauieht die erste itlid 4» 
Führerin aUer Weltmäehte ist. iDie Rosse aber, deren Farbe dm aisiSi 
persische Reiebsfarhe i§ir^ sind stoargtiaa, sohwarxspienkiicht, ach<fratt 
mit heil melirt, aUs demselben Grunde aiis wehthem das a^dopeiaiacil^ 
Beich Dfoä* 2^ 32 |darch Brost und Aarma, Dan. 7, 5. %ls auf äsaelr 
fittite liegender und auf der anderen Seite ;sieii erhebender pi^Ti. Mi 
Dan. 6« S ak Widdletr mit einest längeren und einem kiinerea HMie 
dargsesteUt iferird. Wie darck diese let;ite|reai Bezeiehaungeii •(irergL IM" 
mann Wieiss. und EHüll* S. 279* 384]. 290) herrorgehoben weilta 
fMt 4as]s das nin4(^s^8ehe Reich eben ein aiis Mfidern nad Ferafd« gl- 
mi^chtes und zuaammeiigesetjstes Reich i»% dass seine Zqsammeaaetzasf 
seine Einheit heeinträQhtigt, dass es nicht einig und in äxh ftbg*' 
seb}os«en sondern tsweiseitig und zwestb^üig ist, so an unseser Mhdk 
dasselbe daireh diß vmüiiß. Farbe, dse z^ar ein^ siwk» ärandfiMba 
ab^r WQ eineir sphn^Hchei^Q F^rbe di«rc4isfbj9s»en, hat. Bte gciiM)ii»4i- 
iHaeedPDi$0hQ W^lMnof^ar^hie e^^liA tragt an nnsi^cer Stelle Mph weis» 
Fa^be, yreil ^fi novk hm^ deiidir|;e« lebeaüge- £adrbi^ bati is^ fi§ 



sooli ein usibesdiBibUhei iwdissM Papfer iit| wdl Hoch «icM ^sohie- 
nen isi 1NM sii seüi, UQd l^akhQ 'Jtebe lie «eig«ih ilFilNl. 

lAk nvn w die aus 'BaM-, M«clopwna«ii^ OrieolMftlatld ^zofMlt- 
Jiibkraidb» Bftoi barichtolH dan a(N9h4ie liäiMoHiclfiMi Vöüäsr 4«» SMb 
nkig «itott, als siah so zu Tage legi, «tarn 4a8 enrfthiKie Woi% Je- 
iMnAüi*s m Baggai teiMe Stfiühuig iwch ««»ieH ^ IKM dtt Fnipli^ 
^wim Aei den Bericht der Blaken enigegea aekntade lii^^l -MoYluk^ iä 
Uagea gegen iGott aosbridi*, Und spikltl: «wie lattge trini ^ dMi 
akfai eilianiien JeroBäiem'b und der SlUte <Jiida*B^ denen «Ai dietfD 
f7>0 iMhoe gezimt iUttt?*' Datane nnM8 denn d«Hi i^<»)^ten tteBit«!!- 
4ien vaiUg klar vlR^den; es siehi wiriUieh so: obgitftch Oeb dnrsh 
Oiggai rensprocshen iNnt, 4tass «r -a&e Reicle de^ Welt. eAcMMetn und 
wanaädkkmt uhd «ton «det Volker fieMMhum aabh ^lerutalem britigeö 
•Bild teatal iberrüA madiieli will, «o ebd dooii d^rmaka die «ftiüntlloheii 
Wettmäohie^ Ton denen die Rede sdn kannte, neeh \avisbi bdwegi mq- 
d^m ruhig; Babjlon ist üiedeigeinnieiii Medepersien sieher in Mner 
unhmCiiitenen MacUb, und Macedenien bat «ein Sohwert »eoh niökt 
«dder Hedopersien geweM; es isi abö noch kein» A^Msieht auf de» 
ÜindwHHito der HecrlidUDeii für Israel^ Bendern obgieioh die dtoi Je- 
vbadi^in Ausinehft geetelUon 70 Jahm des £lends lüagit yei TO nas h 
eind, eeteini doch der JBtohidszIMtaad dieser Mkte noch ja «libeslimfloie 
fi^orae lortdaaeni z« stillen« Aber es ist niofai der WiHe Oottes^ ides 
PrejphDian Heiz ohne Trost Solohei erk)entien zu lassen ( darum imndet 
sieh Gott selber zU dem angelds iatetpreSi und tiägt ifarn liebücKe 
a*d trdstliolie Wozie an den Freuten hilf. Der anj^etus iatepres 
.eagt a«oii dieselben seiE6rt dem Fihpheten, and zwar gUich mit der 
Wravngv dass er dieselbe^ nidit fdir skik iiekiübsii sondehk pvedigeh, 
denl Tolfcn Terkündigsn eolL Dies Wort Gottes abtr, dureh den ikigbl 
dem Probten gegeben, Ihntet dahM, dass die damaüge ruftigle 
Weltlage kein Beweis gegen die dem Haggai gegebene Vet- 
liefiBsung seil Jehovah habe dennoeh Liebe und rettungswilli^n £ilbr 
£iir ierashlem, und Zorn wider jene jetibt ruhig sitaenden V^flker 
und Reiche, die, als Gott Israel eine Zeit lang zümeli dmeste, 
sieh der Art zu Werkzeugen der gOttii^hcn Geriefate machten, 
datt nkht bloss das von Gett beatekhü^ Gate, hemlich die Dü- 
ttütikigung Israels« sondern auch Bdses dabei heraa^am. Dtirhm, 
wie Mwii die gegeifvä^tige Weltlage sein mag, Jferushlein mit 
eeiaam Tenqpel wird dennoch gebaut, Jtida mit Gutem gesegnet, 
2ion getrOIrtel, Jerasalem im gdttiidhen WehlgefBOl^n eiiialttii 
werdan* 
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Sebr Bit Uaredii ziekt H«fMai (». ». a I» S35% vm 
tfG&Üiche Verkeissiiiig sa Tenidieii» Sachaiö. 14, 18 — 19 korbai: 
dasB« weon lUle Völker aach Jenualem tkhan winden m daslissb- 
hüleüfesi zu leien, wenn Israel in feine Rohe eingegangen aein wetdi, 
dana werde diese tcOstUdie VerheigMing sidi erfillBn, Danüt wki 
Allel, was diese Propheieinng sagt, an das Weltende Teilai^ AInt 
NidiU kann mekr gegen den Sinn defselben sein. Eben in diieenr 
Bexielnuig ist es widilig, dass die Besidknng der drei Wwtktm 4m 
Bosse auf die drei ersten Weltnionardiieen neblig Tewtandrm w«nk. 
Die riefte Welimonarebie und das Bei^ des Antichrist, «nd iol|^iaii 
das Wdteade kommen noch gar niebt in Betradit; nnr rnn der na- 
mittelbaien Gregenwart und der nftbeien Znkvnft, nnr ron dem, wh 
jetct ist vnd was bis zur maoedomseben Herrsebaft bin geadiehai 
wird, ist die Bede* Aucb das liaass des Chtten, das Israel nnd Je- 
rosalem hier reriieissen wird, gebt darnber nicbt binans, denn nur dM 
wird ibnen hier in Anssicbt gestellt, dass Jerusalem und sein Tempel 
wieder aufgebaut werden, dass Israel Gutes erleben» dass Jennalni 
nicht uDgetrdstet sondern eine Statte götUidier £rwabluag Ueiben sali» 
was Alles ihm audi bis zum Ende der nmoedoniseben TTrllmonaifiin 
bin wirklich so widerfahren ist. Die Fropbeieiung sagt also.eiafiMb: 
Babel, Medopersien und Griechenland sitzen zwar äusserlieli nook 
ruhig, und scheinbar widerspricht dieser in dem Momente, den Sarhaijah 
schante, bestehende Zustand der Welt dem durch Haggai gemdeteB 
Worte Gottes, dass Crott den Himmel und die Erde und ihre Beiobs 
bewegen werde, um der Völker Kostbarstes nach Jerusalem zu sendea 
und Israel herrlich zu machen. Aber dies Alles ist nur Scbein der 
Aeusserlicbkeit. Inneriioh hat Crott sein Volk lieb, und Zorn gegw 
diese anderen Völker, die seinen Gerichten als Werkzeuge gedielt 
haben: Jerusalem und sein Tempel sollen dennoch gebaut werdea, 
Israel soll Gutes erleben, und Zion eine Stätte der Erwählung bleibet. 
Auch bleibt nur bei solcher Fassung das Verhältniss zwischen dem 
ersten und dem zweiten Gesicht deuüich, indem nur so das zweite 
Gesicht das erste weiter führt. 

Die erste Vision hatte dem Propheten ein Zwei&iches gezeigt: 
dass Gott die Völker der Weltmacht Temichten, und dass er sein Volk 
erhalten und herrlich machen will. Dies führt nun die zweite Vi- 
sion 2, 1 — 4. nach der Seite der weltmächtlichen Völker näher ans. 
Der Prophet schaut yier Hörner, ron denen auf seine Frage .der Engel 
ihm sagt, dass es die vier Beiche seien, welche das Volk Gottes ge- 
schädigt haben. Dann erscheinen vier Schmiede, nach des. Engels 
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Erklärung besümmt, um die yier Weltoeiche niederztiwerteD. Die all- 
;eaieioe Bedeatung d^r Vision kann also nicht zweifelhaft sein: der 
^ophet soll sehen, dass die Reiche der Welt werden Temiohtet werden, 
ml sie Gottes Volk bedrftngt haben. Aber es fragt sieh im Einzel- 
en nook um Eines und das Andere. Hitzig, Maurer, Köhler, Hä- 
emiok (Theoh>gie des A. T. S. 186) meinen, die Vierzlüil der Reiche 
leute auf die vier Hinundtgegenden, es seien alle Israel feindlichen 
leidenreiche nach allen Gegenden der Welt hin gemeint, und zwar 
ei nicht ao künftige Reiche sondern nur an solche zu denken, die 
»ereüs zu Sacharjah's Zeit feindlich gegen Israel gehandelt hatten, da 
"Tt y. 2 und y. 4 praeteritum sei. Letzteres ist nun jedcnfisklls un- 
iditig, denn dies prophetische Präteritum ist nicht von den Lebens- 
agen des Propheten aus, sondern Ton dem Ende der yier Reiche 
US zu T^stehen : wenn die yier Reiche werden zerstört werden, wer- 
en sie solche sein, die in den Tagen ihres Bestehens Israel feindlich 
•ehandelt Mhaben**. Auch Hofmann erklärt sich die Vierzahl der 
teiche aus den Vier Weltgegenden, und yersteht darunter die Ge- 
anuntheit aller nach allen Gegenden des Himmels hin ' gleichzeitig 
»estehendea Reiche, aber nicht die welche zu Sacharjah's Zeit bestan- 
leur sondern die welche am Ende der Welt bestehen werden. Wir 
DHSMo mit Hieronymus und Hengstenberg (Christologie III, 1, 263) 
iberhaupt in Abrede stellen, dass irgendwie an gleichzeitige Reiche 
a denken . sei. So gut wie 1 , 8 die drei , und 6, 2 ff. die yieir 
beiohe successive auf einander folgende Reiche sind, so auch an 
Jiserer Stelle, und zwar sind hier wie nm jenen Stellen keine anderen 
Is die yier danielischen Weltmonarchieen gemeint. Zwar wenn in der 
rsten Vision 1, 8, die sich nur mit der Gegenwart beschäftigt, nur 
rei Reiche (das babylonische, medopersische und macedonische) cr- 
cheinen, so erscheint hier auch die yierte, die römische Weltmacht, 
^eil diese Vision über die Gegenwart hinaus bis an das Ende greift. 
^ ist eben so unrichtig, den Inhalt der Vision mit Hitzig auf die 
ieit des Sadiarjah, als ihn mit Hof mann auf das Weltende zu be- 
ohränken. Vielmehr ist dem Propheten in den yier Hörnern die 
;anze Weltmacht in ihrer geschichtlichen Eyolution, in ihren yier auf 
inander folgenden Hauptgestaltungen yon Babylon an bis zum Reich 
les Endechrist yorgeführt, damit er sehe, wie einer nach der anderen 
ron Gottes Sdimieden das Hörn abgeschlagen wird. So wird Gott 
hon, so wird er sein Volk fortan wider die es immerfort zerstreuende 
Weltmacht erhalten, weil er ihm jetzt wieder gnädig ist. Bei den 
rier Schmieden , yon denen ' natürlich je Einer auf eine jede der yier 



Weltaitchte kaaml^ iragao wir Mbi oAhcv^ wen t» vefffteUan. Wir 
vfksen aus Hag^« 2« 23 wui »us to .geiddohiüclien £ri»]iruiig» 4mi 
dio W-ßlireMb». eiafa 4ujn^ de« aodera Schwert uniM^ohfliu -Ate 
dieft heworaiibebeii, liegi nicht mü der Jttfcenüon des Genehte. IMb 
Sdimiede ^umboluiMa die die eintMlnen gesduohtlidien CbüaUunfH 
der Wellimaoltt niederwerfende gOtHicbe AUmaoht; wekdter geMobUkk- 
liehen Werkseflif e «^er diese rlcdliiende AUuMlit nvAi bedien^ m^ 
das Geeicht niehi. 

Wenn wir aber bei den rier Bümetn an die Wettaachib ia 4m 
ganzen Anadefanmg ihrer gesohic hü icii e n £?oluüoii nn denken tebüN 
80 haben wir parallel hiemit «ich »icht an eine ninselne dttm Wdfkt 
Gottes von der heidnischen WeUoaokt widerfahrende jScbftdignny ads 
Zerstreuung su doiken, weder mit Hitzig o* a. n^. an dia tot dtt 
Tagen Sacharjah's Israel widerlUiaene, noeh nit BaümMm an däm im 
Volke Gottes in den loteten leiten beT<er8teheade Zeretrrwgiing 
ist eine dem Sinne des GeBinhts widerstreitende Besobrankangw 
darf hiegc^en auch nicht mit Köhler ^tend machen« daas 
von einer Zentreuung die Bede» dass ein Zerstrentwerden 
im £xil bii dahin widerfahren, und daes mithin an dk; 
denken sei« Denn die Wirkuo^ der Weltmadit auf daa V(dk Qottii 
ift immer die, dass sie es aioht sammelt sondern necstreuft Aoani tm 
Allem« was die Weltmacht in allen ihren sueeeseifen Phaana 4m 
Volke Gottes Uebles zugefügt hat und znCngen wird, iat gaeag^ dm 
es an der Wekmacht durch die Vernichtung aller ihver Fhainli fl* 
richtet werden solL Und eben so wenig dürfen wir IMn dm dn 
WeUmadit gegenüberstehende Veik Gottes nur in ^iaer eiaseliMft mt 
ner geschioiitlichen Lagen denkeui weder mit Hiteig lu a». w. M« 
als das theokratische Volk Yor und zu der Zeit Sacha<jah*a» anskrii 
Hofmann bloss als das bekehrte Israel der leisten Zeiten, Mfeta 
vielmehr gegenüber der gesammten gesiahichtlichen- fiatwiokaliiig dn 
Weltmacht als das gesammte Volk Gottes in seiner ganzen ^f/dmäUlr 
liehen £ntwiokeiung und in allen Phasen derselben» wta es €t8l:dk 
israelitische Theokratie und dann als Christenheit» etst aus deli gHi' 
big gewordenen Heiden und dann auch aus dem bekehrten braslilf 
stehendy existirt und in allen diesen seinen geschichtliohett 1 i^pei üd 
Gestaltungen ein Gegenstand der Verfolgung für die WeUolMftl M 
Dass nach dem Sinne unseres Gesichts das Volk Gottca fin 4imm9r 
talitäi seines geschichtlichen Umfanges gedacht sein wilU -erfaeUt 
noch besonders aus einem Umstände, den wir nicht vttbamitiii 
dürfen. £b ist den Auslegern mit Recht au^efalleUf daaa it T«-' 
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» vor Ismel ^«laMii wM. Diese 4Stelhni^ reMeiei die J^nalmie 
iler*8 und Anderer, dass unter Israel das Zehnstämmereich» «nCelr 
^ das fteich R^iabeam'« su - reistehen sei, da das Zefaastanittereich 
lal TOr Joia Ton den Heidon j M MU li ii ist: Maurer, der da mtmht 
a habe dessenutgeaciliitot fügUidi' tot iisael geaanot/werdan könmm^ 
1 lada «in« ^ö$»mtB Bedraimg xakomnie aus Israd, ist gewiss .im 
^okAi Uebefdem 'iat nicht bloss das aol^leBd, dass Jnda vor Israel 
anot wird, oondera noch Tiehnokr das Weitere, dass das ^ ^nr 
nA tried erii ol t wird «ber nidiit vor lemsalBm* Damü sind anoh 
Arkläruag Seogsteabei^Bf der Israel als ISibaeeammmak Juda's iam- 
, vnd die ÜrkläEmag Bitrfg'o; der «ntor Israei das Yolk duda*s and 
nr Jerusalem die Stfult Joda's Torstohea will, tunTerMglifih; da 
(Sie imaieiiiia <?nlw«dor das ^ iMMh w>r Jerusdöm wie rar boacd 
derholt sein, oder es müsste das '^^ auchiTiMr facaol fehlen vod ? 

Israel wie ^ot fcffusakm «iehea. So wie es im Texte steht, 
1 Jtyasai e m mit Israel Torbunden und Ton Juda .getrOnoA, und Jsra^ 
si JoffQsalem wird Juda coordtnirt.; «b heisst: dio Hotdon haben mud 

«inea Seite Juda, auf der andenrn Seite Israel nebst Jeruaaleaa 
(tOBut. Wie ist nun das zu Torsatehen? Wir Rauhen», dass es seiae 
4inuig im aweüen Theil des Sachaijah Jfiadei. Aus dem sweitea 
ildes Sachaijah, aiamentikfa aus den Stellen 11« 14. 13« 1. ff^ 
iioK wir Foigimides: Wena der Messias io die WeU konunea wird, 
1 das isiayel nach dem Fiesach 2tt seinem grdssten Theil am nicht 
•ehmeo, midern xanäohst v«rwerlmi. Danaber wind in dem ¥oilbc 
hea Bcibst esae Tronnnng werden, Ähnlich wie die vocmailfige Tron- 
^ in lüda nnd das Zehnotaauaeroioh wur» tmx sohlimmer* Dens eia 
ner Theä 4ßM Israal nach dem Fleisoh wird den Messias annehmen« 

SUIS den f^äuhig werdenden fleidea oigäncen, iiod so daa edite 
bepTAik imd wahre Israel, das Juda sein. Dagegen wild der 
;ate ^Iheil des Israel nach dem Fleiseh nebst Jerusalem Toverst den 
siaa verweiiBn, nnd kn Unglauben rerharren, bis es am £nde der 
en sith auch bekehnen und au dem reiften Juda d. h. der Christen- 

hiazutreten wird. Hieraach aau bedeutet auch an anserer Stelle 
h das rechte Volk Gottes, wie es vor der Erscheinung des 
Sias als Theokratie und nach derselben aht Christenheit besteht» 
dl aber nebst Jerusalem daa Israel niich dorn FleiAoh» das An«- 
:s den Messiae verwirft, dttin aber sieh bekehrt, vnd als be* 
rtea deaa auch im eminenten Sinne can Gegenstaad der Vorlol» 
9 lu)r die Welti)moht wird. So efiMdietat sa unserem Oesiahte 
i df|s Volk Gettos in aUon kleinen geaohiohtliohm Qestaltvih 



iH>er ä«in* lu^rigCA Greiuseik hilflUSi «rweiißct, a» |^om mod ToUfrekk 
Mio wird« toi» es weder g&ms99fh "KCfTden »oc)|i Mmißwn l^üMr It^l^Bp. 
£Ub9 enakfipfib ftbe^ dea Begiriif den '^'^^Dl^ sieht, imd tsilft üb^sluiiipt 
iH^t yollH^tfulig 4ur Sadie. Wenn eiae Sti^dt Wißh «Aeh m jg^BfUP 
winK M ka.im jpte deck- darnu inrai^lai Mauvra luibeir umd giemem» 
verdesu Wem dofr küBÜige JerusalLesi bigU me^«liev imd ehjie Haib^ii 
seiawkd, sa wk4 dins Buski, bloss. dur<di die Zunahm^, s^inec Bevdi- 
libQiUDg,.' sonder» audx dadurch Yenirsaeht werden, müs^en^ dass ef ^« 
glekih eme andere Gestalt gewinpt, als es bisher ia seiner. stMtiscl;^ 
Ferm gehabt hatt«u Und Letzteres sagt das als Apposüion beig^fng^ 
^'^'ff?. aUerding* Denn. J^l^p? heissi nicht« „ohne Mauern.** odipr 
«dodartig**» sondern: looa aperta,.und auch der Pluralis ii^ ^^1^^ darf 
nicht übersehen werden: als eine MehcEahl und. Vielzahl von offenen 
Orten wird. Jerusalem wohnen. Mi^n ist der ^olle Sinn dieser Weis« 
sagung dieser: Künftige wird Jerusalem, nicht allein so erweitert seiiii 
dass die Mengja seiner Bewohner nich^.zu zäMen ist, sondern es wird 
darüber auch seine Gestalt verändern, und nicht mehf in der Form 
einei messbacen, mit Mauern und in gewissen äusserlichen Grenzen 
eifigeschlessenen Stadt wohnen, sondern .aus einer Vielheit offener und 
aerstrenter' Orte bestehen« £s wird eben eine Z^ü kommen, wo Be- 
güff und Weseni Zion's andere werden, wo Zion nicht mehr £ipe 
äusserlich umgrenzte Stadt, sondern eine über die £rde zerstreute 
Stadt Gottes ohne Manem und örtlich^ Umgrenzung sein, wird. Wie 
Solches dadurch geschehen ist, dass der Herr mittelst seiner Erschei*- 
»ung im < Futsche Zion zur Christenheit machte. Penn — fährt V. 9 
weiter fort — wenn auch die Stadt Gottes in dieser ihrer künftiges 
Gestalt nicht wie dermalen eine äusserlich umgrenzte Stadt sein wird, 
sor wird sie dech^ dann einen besseren 'Schutz gegen aussen , als eine 
Mauer ihr sein könnte^, und eine bessere K!raft der Zusammenhaltung, 
als: eine städtische Gesdilossei^eit äusserlicher Art ihr zi^ gewähren 
i^rml^chte,. besitzen: Jehoyah selbst wird ihr als eine Fe^ermauer und 
mit -seiner verherrlichenden Herrlichkeit bei ihr darinnen, wird ihr wie 
Schutz, und Wehr nach aussen -so der lebendige Sammelpunkt nach 
innen sein» wenn: sie auch als loca aperta wohnt. So die Weissagpng 
des Gesichts« ][Jnd fragen, wir nun nach der Erfüllung derselben,. S9 
müssen wii: allerdings uns auf das Bestimmteste gegen Hufmaun 
(Weissagung und Erfüllung I, 335. Schriftbew. II, 2, 551) erklären, 
der die £rl^Uu^g dieser Weissagung in dem letzten Ende Israels sucht, 
wekhes nach s^ner Meinung darin bestehen wird, dass die bekehrten 



■ JmO^gf^ feanA «iriAkkcAM», va4 4a«elM in emom Jimaftlem •!«• 
* Itowrii MUm«b. wd fiii9kM% wohaeEh trerd«», yoa aHon and^iMi 

■ TflfUL^ni kk ikr^ HanssohofiteUtmg iii«arkaimti Ymk einer s^tehet kiiit^ 
i tj0«| Stuttmi^ Is«a^r9^: ist. miiideftiiLs 901 dieser 8teU« mohii cU^ lUdtov 

■ lioün#'' TiMunigüing' spmhi mihi, towoU too eoMf Zessltteiiuag, ak 
ft ili^elyp/Toiib^W .AiMbralteiDg «U0 Volk«» GoUos; asd da« Wokaea 
i jSah^«/ iiUr #ia« Yielteti offsnwr Orte, T«a 4)m unaegre W^fesagnag 

ie4ilk ^ fMademi. 4m^ C^geatbeil von d^m. maik Hotean» 4ef heiK 
J%iii Stedt vft J!an«v IBndeAeitt berarsieheiid^ii Zutton^, da ja naob 
awüCT. Aimalwe J^oitfricim al4da9i> doch wieder euift wirUtehef SiiM 
iwd B »Bi> MW t| das heilige» Laiades «adi dter gaoM«: l^elt imd als 
jjaleh» aii«h.4i0S9lMir m» wird^ Tielm^ir werden w«r sifoht^ irre», weoa 
wk), wie beü^üA ai^edeuM* die Erfüllung vaaerer Weissagung daria 
evUAek^n, das» Israel; zxa ChiristeBheit gewofd^n ist« Damt dass^ das 
YQlfe Q^Um m» eifiem Israel nadk . deon Jlej»oh ein Israel des Geistes 
gtavoriea: ißl^ b<M> Zion aaigi^Mj^ eine IMlsserlich ^ad i:ftu]|ilioh um«- 
gcenztei Sta4t SU sei», und i«t die als loea aperta eorstceiit webnende 
HBWrhlfcliire iia4 uamessbure Gottesstadt geword^, deren: Msnaer «ad 
Ceatnnp^r^^r bei ibr drinoea seiende lebendige Giott ist. 

JM» gttt deaa. aaeb gegen Kjihkgt der die Holmaan'sabe Ausifibt 

IHi. eipn« wj^Ur anob Holmann s^bst nicht ffemden Weiae TermiUeH 

NJa^htKOMev-nemlieb^ist in unsei«i«ft Gesichte Israel ei^e HerHiehkeit 

• i^rheißsen» d^ ihm eigentüiob bei der ersten Ankunft Qbsiati au Tbeil 

««l»l«a fl^Hie, die aber damaU duucbi de» lbig)anben Israels verbiiidett 

- ward, , vn^idie. ibu nun nv^ seiner Bekelirung bei der Wiederkunft 

i dea 9[eFrn*2u Th^il wierdeai wird. Aber ea steht fiberfannpt nicht sii, 

> daas die a. t^ Weis^ague^ da3, was sich bei der Wiederkunft des 

■ Qaqpi erfüllen wird, ISc die «rate Zukunft des Herrn weissagte. Sie 
I bMt/'beidas, wohl ana einander, wenn man. uux anf ihre- Worte achtet. 

UM #a atsiitt aiui^ iusbesonderse bei uuawer Weissagung aiciit so, dass 
aie IwM»l^f4i; die. erste JSuknalt des He^n» eine Herrlichkeit in Aua- 
' siafal fteUt«, d« 4im eoist bei ilec zweiten Zuf^unft Gluristi widerfahren 
wird. Vielmehr verheisst sie nur genau das, was durch die erste Zn^ 
knoft Christi wii^kMah iactisdi geworden ist. £s kommt nur darauf 
an«, daM pan deea Vü-atU^ V« 8. d^ und- namentlich dem ^'1'^'?^ ihr 
Baohtt widerfahren WUst, und weder hineinträgt was nicht in ihaen 
Ijegi^ noch^.'übeiaMbi "WAA isk ihnen Me^. 

Dadff nnn njhtr« da«a^' Jeroaalem eine aokhe Zukunft h^ti liegt 
andi fdr dlci Zeü^nossen des Propheten eine Aoforderung. Auch fragt 






lieh, wie denn diese Zukunft Israers herbeigeführt werden, imd welek 
Folgen dieselbe, da sie doch auch noch nicht das letzto Endo isl^ 
schliesslich haben wird. Um jene Anfordening ausjsusprechen, on^-lüi 
diese Frage zu Hbeaatworten , fflgt sich dem Gesichte noch die j^ 
phetische Rede Y. 10—17 an. Wie V. 2. 13. 15 deuüioh Eeilgm, 
ist es der Engel Jehorah's, der diese Rede spricht. Um dem MaleaiÄ 
Jehoyah an dieser Stelle zu entgehen, l&sst K({hler naoh detä Yw* 
gange Hofmann's (Sdiriftbew^ I, 95) erstens diese Rede reu d^mselbea 
Engel gesprochen sein, der die Y. Y. 8. 9. gesprochen hat. 'Zweitens 
trennt er die Worte Y. 12. 13. 15, in denen der Engel si^, dta 
Jehoyah ihn gesandt habe, von der Rede Jehoyah*« :'• di^sö Aeusäenuh 
gen soll der Engel den yon ihm y erkündigten Worten Jähoyafa*ii ein- 
fügen und anknüpfen; und den Y. 17 soll ganz der Prophet hinzu- 
setzen. Es leuchtet doch ein, dass eine solche Zerstückelung der Rede 
ganz unmöglich ist. Dazu kommt^ dass Kdhler uns die Antwort 
schuldig bleibt, wer denn dieser Engel ist, der yon sich sagen kann, 
dass Gott ihn sende, die Heiden zu richten und zu bekehren, und 
Israel herrlich zu machen, und dass Israel ihn erkennen werde. Ein 
gewöhnlicher Engel wird das immerhin nicht sein können. Man wird 
doch mit den alten Auslegern den einfachen Thatbestand anerkennen 
müssen. Es ist Eine in sich zusammenhängende Rede , und in dieser 
Rede steht es einfach und unläugbar so: der Engel wird bald mit 
Jehoyah identificirt, bald yon demselben getrennt; er Wird yon Je- 
hoyah getrennt, sofern es ja heisst, dass Jehoyah ihn sendet (Y. 12. 
13. 15); aber er wird auch mit Jehoyah identificirt, denn sein Gesendet 
werden ist identisch mit Jehoyah's eigenem Kommen (Y. 14. 15), Und 
was er spricht, das spricht Jehoyah selber (Y. 12). Der Engel, 
welcher alle diese Worte redet, und welcher laut Y. 12. ff. in die 
Welt gesendet werden wird, ist also der Maleach Jehoyah , der aU^ 
ego Gottes, dessen Kommen und Reden gleich dem Kommen und Reden 
Gottes selber ist, der Gh>ttesbote, in welchem GUytt selbst kommt sein 
Yolk zu besuchen, eine Yorausdarstellung des Herrn und Christ.- lii 
irgend eines „andern** Engels Munde würde diese Rede ihres Inhalts 
wegen nicht passen. 

Die prophetische Rede beginnt Y. 10 — 11 mit einer an die Zeit» 
genossen des Propheten gerichteten Aufforderung. Diese Aufforderung 
hat die Form eines Zu- und Aufrufs, der sich niöht an den Sachaijah 
sondern an die in Babel befindlichen Israeliten richtei^ Diese Form 
ist gewählt, um bemerklich zu machen, dass die folgende Rede nicht 
als Fortsetzung der Worte Y. 8. 9. yerstanden werden will. Dei 
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Antraf fordert die zu Sacliaijfth*g Zeit lebenden Israeliten, namentlioli 
die noch im . Nordlande Babel zurückgebliebenen zu schleuniger Rück- 
kehr auf. Diese Aufforderung -«rird zuvörderst dadurch motiyirt, dass 
da« Räckkdiren ein Fliehen genannt wird. Fliehen sollen sie aus 
Babel, weil Babel als das Land der Weltmacht Feindesland, und 
überdem laut Obigem ron Gottes Gerichten bedroht ist. Aber nicht 
hiedttioh allein wird die Forderung der Rückkehr motiyirt, sondern auoh 
duroh das was Crott mit Israel selbst vorhat. Dies weitere Motiv wird 
dandi die mit *^? anfangende zweite Diälfte des lOten Verses ange- 
geben. Köhler bezieht diesen mit "^^ anfangenden Satz auf die Aus* 
fuhnug Israels in's Exil, und erklärt: „denn ich (Jehovah) habe euch 
so völlig von eurem bisherigeji Wohnorte hinweggestreut, wie etwa 
Spreu durch die vier Winde des Himmels von ihrem Orte weg zer- 
stoben wird/ Aber erstens passt der Satz, so verstanden, nicht zu 
der Amflbrderung zur Rückkehr aus dem Nordlande: wenn Israel wie 
die vier Himmelsgegenden zerstreut war, so musste es aufgefordert 
werden, nioht allein aus dem Nordlande sondern von allen Seiten her 
zurfiokcukefaren. Zweitens sagen die Worte nicht, was Köhler sie 
sagen li«st: nicht der vom Winde gejagten Spreu, die Köhler ledig- 
lieh ensdiiebt, wird diese Zerstreuung der Israeliten verglichen, son- 
dern deai vier Himmelsgegenden selber; die Ausbreitung wird den vier 
Himnelsgegenden gleich gestellt Eine solche Ausbreitung aber war 
die AuMführung nach Babel nicht, die hier also auch nicht gemeint 
sein kann. Und dazu kommt noch ein Weiteres: Mit Recht erinnert 
Hitzig, dass, wenn '^?9'?^ hier die Bedeutung „zerstreuen* haben 
sollte, nicht ^^1^? sondern ^^1$) stehen müsste: ^"^^ hat die un- 
entsflliiedene Bedeutung des „Zertrennens^, die die bestimmtere Be- 
dentong entweder des „Zerstreuens** oder des „Ausbreitens" annehmen 
kann, je nachdem der Zusammenhang näher bestimmend hinzutritt; hier 
aber kann es die Bedeutung „zerstreuen** nicht haben, denn das ^"^^^ 
das Israel widerfahren soll, wird dengenigen der vier Himmelswinde 
verglichen und parallel gestellt; es heisst nicht, dass Israel „in** die 
vier Weltgegenden zerstreuet werden soll, sondern „wie** die vier 
Winde des Himmels soll es zerstreut werden, die vier Winde des Him- 
mels oder die vier Weltgegenden werden aber nicht zerstreut sondern 
naoh aJlen Seiten hin eztendirt. Demnach übersetzen wir: „denn wie 
die vier Winde des Himmels will ich euch ausbreiten**, so dass diese - 
Worte dem Volke Gottes im Wesentlichen . dasselbe weissagen, was 
001 V. 8 ihm weissagt. Daraus erklärt sich denn auch das praeteritum 
jfoplielieiim *^^^1^.: WMin Jerusalem also alskca aperta wohnen wird,. 
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alaJaiMi wird GoU es in dieier Wmm wie die Tior ffimtneligegieiidii 
asigebreitet bubeo. £t enthUi aber diese geweiisagte Znkimfi dca 
Qffimd, welcher das Volk Gottes fdr jetzt zur ToUstaodigen .Baekketi 
aas dem Exil bewegen soll. So sehliesst siek die prophet l s eh e Bedt 
dem Gesiebte aufs beste an t w«l Jemsalem eine solche Zukmlt haben 
soll, wie die Yision ihn in Anssiciit stellt, weil es eine Zeit eilebei 
soll, da es nicht eine enge Stadt mehr ist, sondern ate leoa apeHs 
iber die Erde wohnt, Gott zur lÜMier und zum Centram habend, 
darom soll Israel zun&dist voUsÜndig ans der dermab'gea partielk« 
Zerstrennng, ans dem gegenwärtigen Ortlichen £zil im feindUchen vnd 
selbst bedrohten Lande zuräckkehren ; es soll znnftchst sieh cencentrireB, 
vnd in der Conemitfatien erstarken, weil es späterhin toh €k>tt in alle 
▼ier Wrttgegenden, über die ganze Erde rerbreitet werden salL 

Diese AnfTorderong zur Bfickkehr ai|s der dermallgen ZecBlrevnng, 
wild V« 11 wiederholt, weil es ausser der Ton Grott beabeichtigtea 
kflnftigen Ausbreitung Israels noch mehrere V. 12^-15 anfgefnhite 
€Mnde ffir solche Rückkehr giebt. Auch die Art und Weise, wie 
€k»tt solche künftige Ausbreitung IsraeFs herbeiführen wird, oithilt 
solche €Mnde, die Isn^ bewegen sollen , für jetst sich in Jerusalsn 
und Palästina wieder heizustellen, Gott wird nemlich (V. 12. 14. 15) 
seinen Engel senden, ja in seinem Maleach JdiOTah selber koinmfln 
nm sein Volk zn besudien. Solches Kommen Jehoyah's aber, dnasn 
Efffüiln^g in der Ankunft Gkristi im Fleisch mittlerweile eingetreten 
ist* wird dann eke Beihe von Felgen haben s X^stlicfa wivd das- 
selbe (V. 12. 18) über die VOlkerwelt das Gericht kerbeifihrea; so 
weit die Hddenwelt das Volk Gottes „ausgeplündert*', dieseo Ang* 
apfel €kittes »Migetährt** hat, odei> ausplündem und anrühren wild, 
wird sie den fichtenden Arm Gottes fühlen; das Heidenthnm wud^ 
wean Gott im seinem Christ erscheint^ wenn amdi nickt plOtzliciiL so im 
gesdiiditlichen Wege '^ergehen, und dem Volke Gottes, widehes es 
jetat knechtet und noch ol|mal knechten wird, naterthäaig werden 
(V. 1 d). Bodi wird zweitens das Kommen Jehoyah's in seinem Ghrit^ 
anch noch eine andere Wirkung als die des Gerichts asl di^ Heiden* 
wah ausüben (V. 15): es werden nemlich an jenem Tage des Kom« 
mens Jeherah's, dei mit der Ankunft Chrieti im Fleisch anblickt nnd 
mit seiner Wiederkunft sckliesst, Tlele Völker sich zu Jekonkh be* 
kdhfen, «nd sein Volk werden, lüt Bechi macht dabei StüheliB (dit 
mess. Weiese. S. 119) darauf anfmafesam, wie in V. 15 wohl da« 
liege, dasa GetI die bekehrtem HeideA zn sich in dasselbe VeiliäKniiS 
wie die Kbiäer setzen werde, nicht aber das dass diese bekohilaft 
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fieidttii ftttdi ihr VoIkslebM nach dem 6l)¥ftiscliefi modelti sollen. SbMi 
(ivrch dieMit AiiBohlvss det HeidmiYOUter an das Volk Got(«s trit^ 
j«ne- AiMbreiinng Israels in alle vier Weltgegenden (V. 10), wfvd 
Jenes Wohnen Jerusalem*! als loea aperta (V* 8), Jene Vertrandlilng 
des ftusserliöhen terrfitotialen in ein geislliehes oecuttienisehes Zion 
(Y. 9) sieh verwirklichen. Denn drittens wird Jehovah, wenn er al^ 
ift seineoi OhHst gekommen ist, in der Mitie seines Volkes wohnen» 
«Hl Btthm (V. 9» 12.) 211 erlangen, um sein Volk in sich und naeh 
aussen zu terherrliehen; und 2war wird er also nicht bloss in dem 
Israel naeh dem Fleisch (V. 14), sondern auch in dem dnroh den Zu-« 
tHÜ vieler Heiden erweiterten (V. 16) Israel wohnen. Dies Alles sind 
d^iyi eben so viele Grfinde, wesshalb in der Gegenwart Sacharjah'» 
Israel voltständig aus seiner dermaligen Zerstreuung zurückkehren soll : 
WMii Jdievah kommen will sein Volk su besuchen, muäs es in ht\x^ 
salem sein und ihn erwarten ; wenn jFehovah durch sein Kommen die 
fieidettwelt ctiehtigen und strafen will, ist es geTathen si^h £n ^retten" 
und zu niiehen** ans Babel, welches Ja die richtende Hand GötteS 
«ttnAchit Ifihlen wird; wenn Jehovah sein Volk in die ganze Völker^ 
Welt YMhreiten und erweitern will, muss es selbst zunächst beisammen 
sein. Aber dies Alles giebt uns zugleich den Weg Mi, in wachem 
dM Volk Gottes in diejenige Lage kommen wird , in iKreldier die 
der prophetisehen Hede voraufgehend« Vision es gezeigt hat: Jehöffth 
-wifA m seinem Christ Jin seinem Volke kommen, und an d^m hiemit 
aflbf«eheiiden und mit dessen Wiederkunft sohfiessenden Tage -^ti die 
H«Menw^4 so weit sie Gott widersteht, gerichtet, so weit sie äb^r 
Willigkeit «eigt, bekehtt und zum Volke Gottes hinzngei^an werden, 
und M irfrd Israel über die Erde ausgebreitet sein, und ZUm als göist^ 
Mdies 2ito4 als looa aperta wohnen. 

Die p»>pliiietische Bede halt aber auch atif diesem Punkte noch 
tMki kaUf. Die Gestalt, in welcher das Gesicht und die V.V. 10-^15 
das Volk und die Stadt Gottes gezeigt h^en, die GeSMt, in w'elcJh^ 
dieeetben Über die gan«e t,tde In.loeis apertls wohnen, unter der Völ- 
k€tfW«lt verbreitet und im Bingen mit derselben, ist doch noch nicht 
die letzte < nicht diCr Vollendung. Desshalb führt die prophetiSdMr 
Bede V< 16 noch ehien Schritt weiter. IQ^bdem uns V. 15 gesagt 
iü» ääH da» Volk Gottee nicht auf Israel nach dem Fleisch bes<ftränkt 
bkfibMt» sondern durch Zutritt aus der Heidänwelt erweitert werdeh 
wM« wMn tehsrrah ia seinem Maleach kommt, werden wir tmter dem 
Jfida Yt 16 weder das isra^ tMh dem Fietseh, noch atrdi die am 

Inte dM» Zehen bekehrten Juden ilQeitt veMehen dtfrfen, ufettdem e* 
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wird so zu nehmen sein, wie es im zweiten Th^Üe des Sachaitiak 
(vergl. unsere obigen Bemerkungen zu 2, 2.) gebraucht wird, aLer die 
aus den gläubig gewordenen Heiden und Juden bestehende, daa rechte 
Volk Gottes ausmachende Christenheit. Sodann werden wir das ^^7*3 
'^'P'l^ weder mit Hof mann direct für ,,das heilige Land**, nodi mit 
Hiteig für den „ heiligen Boden" = heiliges Land zu nehmen habea 
Es ist durch *die Stellen Jes. 14, 2. und Hos. 9, 3. noch keineswegs 
erwiesen« dass •^l'^l ^1?y^ für das heilige Land = Canaan zu nehme« 
sei, sondern an beiden Stellen ist es durchaus statthaft, an die neue 
yerklärte Erde zu denken. So nehmen wir denn auch an unserer Stelle 
i^^'?^ in seiner ursprünglichen Bedeutung für die ganze Erde. Das 
Frädicat „heilig** aber führt uns hinüber in jene Zeit nach der Zeit, 
wo die Erde ganz Gottes, yon der Sünde ganz gereinigt, erneuert und 
verklärt sein wird. Und die prophetische Rede führt so ihren Gegen- 
stand weiter und zum Ende: Wenn Jehorah durch sein Kommen das 
widerwillige Heidenthum gerichtet, sein Volk dagegen durch die 
Willigen aus der Heidenwelt über die Erde yerbreit«t haben wird, 
dann wird er schliesslich solche seine Christenheit, sein rechtes Juda 
als seinen Antheil aus der Menschenwelt besitzen, und zwar wird er 
es, nicht mit Hofmann in einem diesseitigen heiligen Lande und in 
einem diesseitigen verklärten Jerusalem, sondern auf einer heilig^i 
neuen Erde und in einem verklärten ewigen Jerusalem besitzen. Wie 
und in welchem Wege die Erde also erneuert und die Stadt Gottes 
verklärt werden wird, führt die prophetische Rede hier nicht weiter 
aus;, erst später 14, 1. ff. werden wir darüber Ausführliches lesen; 
es genügt ihr hier, auf dies schliessliche Resultat hinzuweisen. Weil 
aber dies- schliessliche Resultat und Alles, was dazu dient es herbei? 
zuführen, seine letzte Ursache in dem verheissenen Kommen Jehorall's 
hat, schliesst nicht Sachaijah (Köhler) sondern die prophetische Rede 
selbst y. 17 mit der Aufforderung an alles Lebendige, dieses Sich- 
aufmachen*s Jehovah*s zu warten. 

Die dritte Vision führt demnach, die Zukunft des Volkes Gottes 
eben so bis ans Ende , wie die zweite Vision die Zukunft der Welt- 
macht. Die Reihefolge der in dieser dritten Vision verheissenen Thal* 
Sachen stellt sich folgender Maassen : Vor allen Dingen soll Israel jetct. 
seine Heimkehr aus Babel und seine Wiederherstellung im gelobten 
Lande vollständig beschaffen, denn Jehovah will kommen, in seinem 
Maleach sein Volk zu besuchen. An* dem Tage aber dieses seines 
Kommens wiU er nicht allein die Heidenwelt, so weit sie seinep Aug- 
apfel, antastet» richten, und > vernichten, sondern auch,, in. :dfi^. Mitten 
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seines Volkes stehend and wirkend, viele Heidenrölker zu sich be- 
kehren, seinem Volke hinzuthun, und dadurch sein Volk ausbreiten, 
dass es über die ganze £rde zahlreich und nicht örtlich abgeschlossen, 
aber unter seinem Schutz und in ihm geeinigt, wohnen soll, bis er 
soldi sein rechtes Volk als seinen Antheil aus der Menschheit auf einer 
neuen Erde in einem neuen Zion besitzen wird. Weil so die drei 
ersten Visionen die allgemeinen Umrisse der Zukunft nach allen Seiten 
hin geben, können nun die folgenden vier Visionen nur Einzelnes aus 
dem schon in den ersten drei Visionen Enthaltenen näher ausführen: 
die Sieben zerlegt sich hier in die Drei und Vier. 

Mit der Mahnung, des Kommens Jehoyah's zu seinem Hause und 
Volke zu warten, weil auf diese Zukunft alles Weitere sich gründet — 
hat der Engel die prophetische Rede des vorigen Gesichts 2, 17 ge- 
schlossen. Dies^ Kommen Jehovah's in seinem Malcach ist nun auch das 
erste unter den von den drei Visionen allgemeinen Inhalts geweissagten 
künftigoi Ereignissen, welches in der Reihe der Visionen speciellen 
Inhalts näher gezeigt wird. Das vierte Gesicht 3, 1 — 10 führt dem 
Propheten eben dies Kommen Jehovah's nach seinem Werden und nach 
seiner unmittelbaren Wirkung und Folge vor. Es geschieht dies aber 
so, dass an die Gegenwart des Propheten angeknüpft wird. Irgend 
Jemand, entweder wie 4, 1. der angelus interpres, oder der Maleach 
Jehovah, der nachher in dieser Vision der einzige redende und han- 
delnde Engel ist, oder auch wie 2, 3. Jehovah selber, zeigt dem Pro- 
pheten im Gesidite den Josua, der des Tages Hoherpriester war. Josua 
steht — und zwar, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, als der 
Hohepriester — vor dem Maleach Jehovah, aber ihm zur Rechten steht 
der Satan ihn zu verklagen. Dass der Satan, recht besehen, eigentli(di 
nielits Anderes wäre als die göttliche Liebe, wie Neumann uns ver^ 
siehert, werden wir ihm nicht glauben, aber wir werden Entschuldigung 
inden, wenn wir nach dieser Einen Probe auf seinen weitschichtigen 
und doch inhaltlosen Gommentar zum Sacharjah nicht allzuoft zurück- 
kommen. Hofimann, der diese Vision zuerst in Weiss, und Erfüll. I, 
335. iE erklärt, dann aber die dort gegebene Erklärung im Schriftbew. 
I, 435. H, 1, 292. 509. sehr wesentlich modificirt hat, hat seine frühere 
Meinui^, dass mit dem Satan hier irgend ein Ankläger, aber nicht 
gerade der Satan gemeint sei, selbst aufgegeben. Die Ansicht Ewald's, 
der in der ganzen Vision geschildert findet, wie Josua beim persischen 
Hofe wegen des Tempelbaues verklagt worden sei, hat in den Worten 
des Textes auch nicht den mindesten Anhalt Wir bleiben also mit 
aU^i anderen Auslegern dabei, dass der Saton eben der Satan ist, und 



8«ll)cr verklagt Pamil ergiebt sich im« al^er aoiob di^ Sli^Umii^« ii 
welcher Jgsua vor dem Jdaleaoh Jehovah oder vor «fehovah «etJb^ steht 
Satan kann einen Menachen nur dann vor Gott verklagen» wewi ^^ 
selbige Mensch mit Sünde und Schuld beladen ist, die ihoi )ia«Ai Üh« 
solchen Menschen giebt Eben darum heisst es auch hieif, d4Ul8 S^liü 
^ur Jlechten Josua*s stand: er stellte sich über Josna« weU ef üß 
Macht fühlte, die ihm dessen Sünde über ihn gab. Als<) Wi S^uWI« 
verklagt steht Josua vor dem Engel (rottes, Gottes Spruch fqrwart«a4 
den aber der Satan gegen ihn ^u lenken sucht Gegen die d^m gfHum 
Context widerstreitende abweichende Meinung Hengstonherg*«« d|er Aus- 
druck n^er Jemandem stehen" bezeichne niemals das Stehen des Sdist 
digen vor seinem Bichter sondern immer die Stellung des Planfo^w 
vor seinem Herrn, es stehe also auch hier Josua nicht alü Sojiiüdjgw 
&(indern anbetend im Tempel vor dem ihm huldvoll erschf>iiien4en Ma* 
leaQh Jehovah, und der Satan wolle durch sein Verklagen eben fi^lfdMi 
Veihältniss stören, hat bereits Hofmami richtig erinnert, dass «vor jki 
mandem stehen** das Eine wie das Andere heissen könne, j^naiMepi 
der Zusammenhang dem Stehen vor Jemandem^ diese oder jenc^ BodM» 
tung gebe, dass aber hier sichtlich Josua niol^t als Anbetender sondexn 
als Schuldiger und Verklagter erscheine. Aber der Engel weist T« % 
«unlkhst den Ankläger xurück: Jehovah soll den verklagenden SMm 
^spbelten", was, da Gott nicht mit Worten schilt sond«rn mit Tha^WSb 
so viel heisst, als dass Jehovah ihm anzuklagen wehren, ihn und 4ew 
Anklage au^ dem Mittel schaffen spU* Dabei weiss der Engel imnIi 
einen Umitand hervorzuheben, der m der Bo^ung berechtige« wlMfi 
dass Jehovah auch ebne Zweifel also thun wird: Jehevak iit ji^ <hr 
Gott, der Israel erwählt hat^ als^ nii^t um der Unschuld oder Vn^ 
dienstUebkeit Josna*s willen, auch nicht ans Gnade gegen J^sm^*! 
Person, sQudem aus Lieh^ zu seinem erwählten Volk soll und wird GqM 
dem Verklagen Josna's ohne sein Verdienst und Würdigkeit auA Qna^ea 
wehren. Ja« noch ein Anderes weiss der Engel dem ScM^an entgelte« «i 
halten: er darf ihn Iragen, ob er denn nicht wisse und hodfmke, dait 
Josna sei wie ein aufi dem Fever gerissener Brand? Gott hf|ttQ den 
J^sna sanunt dem ganzen Volke ins Exil geschickt, aber er haitt^ ihn 
aueh sammt dem Volke ans Gnaden aus dem feueir seines G^fMs 
gerissen, ehe gar aus mit ihnen war; da darf der Satan nicht hoffen» 
daM Gott, nachdem er solche Gnade an Josua gethan hat| ihn nun 
noch der Anklage Satan*s xum Banhe werde werden las^n. Qfl4 am 

dem Allen erfalnren wir denn an^h, um welche Sünde Josua wuter AA' 



M Jdage MkL Des Weg d«r Rabbiiian, im Priraii* und FaMÜMPlabctt 

1 1 Jomft's einittlne Veifehliingeii ikufiasudbeoL iiad naohzuweiseii, haben aUe 

B neiiefMi Avdegfer mit Reehi Yerlasien. Nicht» einmal um die geneiu 

t menschlidbie Sünde Jotna's kann es sieh hier handeln, wo der ^usam* 

1 menhaag siohtlioh auf das Stehen unter einer bestimmten Anklage 

>■ hinweist Auf der anderen Seite -dftrfen wir nidht so weil gehen» «u 

' bcliaiipten, dass Josua hier nur als der fremde Sünden amtlioh Tra- 

■ geB^9 und gar nicht als selbst rerschuldet in Betracht komme , denn 
^ dam dass es doch Josua persönlich ist, der verklagt wird, der in 

■ sohmntaigen Kleidern da steht, der der Yerklagnug entrisseni der est* 
& sündigt wird, liegt doch immer, dass Josua mindestens auch als Mit» 
* schuldigt da steht. Dagegen will nun aber att<di festgehalten seiiii 
M da« Josua nidit lediglich um seiner eignen Stinde willen vor Gott 
il siebt» sondecn zugleich als Hoherpriester des g^nxen Volkes Sünde 
I tvftgt. Hdmana meint freilieh, es könne hier nicht die Ifeinung sein« 
b dais Jotua des Volkes Sünde trage, da er ja nicht in amtlicher Fun^ 

■ tion erscheine, auch keine Amtstraoht anhabe, nicht vor Jehotab stehen 
I un^ nicht einmal der Ort genannt sei, wo er stehe. Aber Josut 

stand jA TOT Jehoyah, denn er stand vor dem Maleach Jehovah, was 
daesetbo lit Damit ist denn zugleich der Ort, wo er stand, dem Zwecke 
geaügmd bestlmmi Und ob die Kleider V. 3. 4. nicht die Amtskl^ 
düng -Mren, ist noch g^ nicht dadurch ausgemacht, dass sie dem 
2weeke des Gesichts gemäss nur nadi ihrer Bemheit oder Unreinheit 
beschrieben werden; die Kopf binde V. 5 gehört jedenfalls zum hohen- 
pfieatevüehen Scdimuck. Aber gesetzt auch, Josua stände hier nicht in 
hobepiiesterliehef Tracht, wie er ja gewiss auch nicht in einer eiiw 
seinen boliepriesterlichen Verrichtung hier erscheint, so ist und bleibt 
«r deeh immer der H<^priester« Selbst ein lutJkcarischer Faslor l^eibt 
Faetor^ auch wenn er nicht den Chorroek anhat und nidit tauft; in 
noch g^ans anderer Weise aber ist bei dem Hohenpriester des alten 
Bunde« der amtliche Charakter unzertremilich von der Person^ In de« 
EelMiiptfiesler eoncentrirt sich das Friesterthum Israels, wie sich wiedef 
im Priesterttnun der Charakter Israel» als des heiligen Volkes eonoen« 
trirt; dier B(^iepriester vertritt die Heiligkeit und Priesteriiiohkeit Imraels^ 
und zwar nicht bloss durch einzelne amtliche Handlungen und Funa- 
tianen, sondern so dass er als dieser Levü und Aaronit, als dieses 
^aiaeitige Haupt des Hauses Aaron in seiner Person solchen von Qoit 
aoa Gnaden dem Volke Israels beigelegten Charakter der' Heiligkmt 
und Piisstsitishkeit repriUentirt. Dazu kommen nun noch an unserer 
Statte die in V« I und 2 enthaltene bestisunten Hinweisungen darmA 



dass Josua in diesem Falle keineswegs für seine Person sondem ii 
seiner durch sein Amt gesetzten Beziehung zu dem Volke da stdM. 
Ausdrücklich macht V. 1 darauf aufmerksam, das Josua Hoherprietter 
ist. Das Vertrauen, dass Jehoyah dem Satan wehren wird, wird mdtA 
auf Jehoyah*s Liebe zu Jqsua sondern auf Jehorah's Liebe zu dea 
ganzen Volke gestützt; so muss doch auch die Sünde, derentwegen ei 
der Giiade bedarf, nicht sowohl den Josua allein als das ganze Volk, 
den Josua eingeschlossen, angehen. Und wenn darauf verwiesen wild, 
dass Josua im Exil gewesen aber aus dem Exil errettet sei, so hatte 
doch Josua das Exil weder persönlich und allein verschuldet noch pe^ 
sönlich und allein erduldet, noch war er persönlich und allein aus den* 
selben errettet, sondern dies Alles war ihm nur in Gremeinsehaft mit 
dem Volkesganzeu widerfahren, dem er als der Hohepriester Yorstand. 
Dies Alles nöthigt die Einsicht auf, dass durch die ganze Vision Yan 
die Verklagung, die Begnadigung und die Verheissung niohi dem Jo* 
sua persönlich und allein gelten sondern dem ganzen Volke, und zwaär 
in derjenigen seiner Beziehungen und Eigenschaften, welche sich in 
Josua als dem Hohenpriester darstellt, nemlich hinsichlich seiner Prie* 
sterlichkeit und Heiligkeit Und die ganze Sachlage ist einfach diMO: 
der Charakter Israels als des heib'gen und priesterlichen Volks Ctottes 
war verletzt, verletzt durch die Gesammtsünde und Gesammtsehuld des 
Volks, welche Gott durch das Exil hatte strafen müssen. Diese die 
Priesterlichkeit und Heiligkeit Israels negirende Volksschuld macht der 
Satan geltend, indem er den dieselbe vertretenden Hohenpriester vor 
dem Maleach Jehovah verklagt: ein so verschuldetes und bestraUfS 
Volk kann femer nicht mehr das heilige und priesterliche Volk 9m, 
seine Priester können hinfort nicht Priester, sein Hoherpriester nicht 
mehr Hoherpriester sein. Aber der Maleach Jehovah weist die Anklage 
aus dem l^littel mit dem Hinweis, dass Jehovah dennoch aus Gnadm 
um seiner Erwählung willen Israelis Priesterthum geltend lassen wolle, 
wie er ja auch solche seine Gnadenabsicht bereits durch die Heraas« 
führuDg desselben aus dem Strafzustand des Exils thatsächlich mani- 
festirt habe. Köhler's Annahme, dass nicht diejenige Verschuldung Israels, 
die das Exil zur Folge gehabt, sondern die andere, die in der Verzögerung 
des Tempelbaues bestand, hier gemeint sei, müssen wir darum für unzu- 
treffend halten, weil bei Sachaijah bisher von der Verzögerung des Tera« 
pelbaues noch nicht die Rede gewesen, wohl aber davon, dass Gott na<^ 
der Strafe des Exils Israel nunmehr seine Gnade wieder zugewendet habe. 
Dem Engel genügt es aber nicht, den Ankläger durch die Ver- 
waisung auf den bereits thatsächlich beurkundeten Gnadenwillen Gattes 
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«nnifiksaveiflen, sondern er lässt V. 3 — 5 den Propheten zu dessen 
m^tferer Vergewisserung die Begnadigung Israels in seinem Hohen« 
priester, die Wiederherstellung Israels in seinen priesterlich heiligen 
Stand mit Augen sehen, indem er in einem drastischen Vorgange diese 
Beg^nadigung und Wiederherstellung yoUziehi In schmutzigen Kleidern, 
die. nicht mit Ewald als ein Bild der Anklage sondern nach constanter 
Anschauung der Schrift als das Bild des Beflecktseins mit Sünde zu 
nehmen sind, steht der Hohepriester und in ihm das priesterliche Volk 
TOT dem Engel Gottes» Aber der Maleadi Jehovah lässt ihm durch 
die Engel, die dienend vor ihm stehen wie vor Gott, die schmutzigen 
Kleider abthun und köstliche Kleider anthun, nicht, wie Hitzig meint, 
um ihn zu ehren, sondern wie er ausdrücklich selbst sagt in dem 
Sinne, dass damit die sein Hohepriesterthum und die Priesterlichkeit 
des grausen Volks negirende Sünde und Schuld aus dem Mittel gcthan, 
ihr priesterlicher Charakter wieder hergestellt sein solL Das bewegt 
den Propheten dergestalt, dass er sich in die Handlung einmischt, und 
in dem Wunsdie diese die Begnadigung und Wiederherstellung sym* 
bolisirende Umkleidung recht y ollständig durchgeführt zu sehen, die 
Bemcrkniig hineinwirft, dass doch auch der Kopfschmuck nicht yer* 
gössen werden möge, welcher Bemerkung denn auch Folge gegeben 
wird: Josua wird yoUständig neu bekleidet. Und das Alles geschieht, 
wie zum Ueberfluss schliesslich noch einmal hervorgehoben wird, 
während der Engel dabei steht, geschieht also wahrhaftig und wirksam 
als vor Gott So verstehen wir die Schlussworte des 5ten Verses, und 
nicht mit Hofinann dahin, als ob der Engel, der bis dahin auf dem 
Richterstuhl gesessen, sich nun erhebe um zu reden: dann mfisste nicht 
"^^^ soodem ^^P oder ein ähnlicher Ausdruck gebraucht sein; auch 
bezieht sich das Stehen des Engels nicht auf das Folgrende sondern 
auf das Vorhergehende. Eben so wenig können wir Hofmann bei- 
stimmen, wenn er die von dem Propheten hinein geworfene Bemerkung^ 
das« Josua doch auch eine Kopfbedeckung empfangen möge, aus 
6, 9 — 15 so erläutert: Eigentlich sei dem Josua nicht eine Kopf binde 
sondern eine Krone zugedacht, das habe aber der Prophet noch nicht 
gewusst, und darum in das unterlassen der Kopfbedeckung sich nicht 
finden können, sondern eine Kopfbinde Verlangt, und da habe es denn 
der Engel aus Condescendenz geschehen lassen. Von einer Krönung 
Josua's, überhaupt von der damit bedeuteten Erhebung und Vereini- 
gung den Hohenpriesterthums zu und mit dem Königthum in der Per- 
son des Christ ist in der ganzen Vision gar nicht die Bede. Es ist 
audi mindestens misslioh , solche specielle drastische Vornahmen aus 



42 

einer prophetisohen Sohauung oder Handlung in di« andere cmabioiiwii 
herüber zu ziehen. Vielmehr hat dieses Hineinreden des 
einfach den Sinn, die Lebendigkeit der Action zu erhöhen, die 
stfnliche lebhafte Theilnahme des Propheten an dem O^ohenen a 
zeigen, und die Vollständigkeit der Umkleidung Josua's herTorziünebeB* 

Bis hicher hat die Vision nur von Gegenwärtigem, ja tob Voi^ 
gangenem gehandelt. Begnadigt und wieder als sein priesterliciieB Volk 
angenommen hatte ja Jehoyah bereits Israel, und aneh Soldies thii' 
säohlich durch seine Heimführung aus dem Exil bezeugt, ab Smduajßk 
dies Gksicht sehaute. Aber Gott hat Solches gethan, weil Israel «ai 
sein Friesterthum auch noch eine Zukunft haben sollen; und dasi dtt 
£ngel Jehoyah's den Propheten Solches als gegenwäi^tig in förmliehem Artt 
schauen lässt, soll ihm eben diese Zukunft Israels zeigen« So 1^ 
denn der Xngel im Gesichte dem Gesichte noch eine an den Josva 
gerichtete wesentlich prophetische Rede hinzu, die dem Propheten dielt 
Zukunft enthüllen soll, welche Israel auf Grund der gegenwärtig an 
ihm geschehenen Begnadigung und Wiederherstellung in den priestei* 
liehen Stand widerfahren wird. Diese Bede zerfäUt in zwei Theäet 
V. 6 und 7 sagt der Engel, worin diese Zukunfb des Volkes Gottes 
bestehen, V. 8 — 10 aber sagt er, wie solche Zukunft hnrbeigefahii 
werden wird* 

Bei dem ersten Theil der Bede (V. 6 und 7) treten uns zwei 
Vorfragen entgegen: wo beginnt in V« 7 der Nachsatz? und wie haben 
wir das ^"^^f^^^ zu nehmen ? Suchen wir zuerst die letzte Frage uas 
zu beantworten, so rathen uns Hengstenberg und Hofmann, b*^?^,^^ für 
die Dan. 3, 25. 4, 34 vorkommende ehaldäische Form des PattfträpiwBi 
Uiphil zu nehmen. Aber abgesehen von der Frage, ob wir sonst chal- 
däisehe Formen bei Sacharjah finden, weiss man dann mit der Srklä« 
rung nicht zu rathen. MU Hengstenberg zu übersetzen: ,^ich will dir 
lieiteade geben unter diesen (Engeln)» die hier stehen", ,ist spraeUich 
unmöglich: es müsste dann nicht V'^ sondern T^p oder 'i'9 stehen* 
Auch ist hier, wo man eine Verheissung sehr conereten Inhalts zu 
erwarten berechtigt ist, eine allgemeine Versicherung des göttUdien 
Gbiadensehutzes wohl kaum am Orte. Dagegen kann man aUerdings 
mit Hofmann» wenn man das *^'^?i<7P einmal für die bei Daniel vor- 
kommende Form nimmt, es auch in der dortigen Bedeutung nehmen, und 
übersetzen: «,ieh will dir solche geben, die in der Mitte dieser (Engel)» 
die hier stehen» hin und her wandeln." Nur ist dmm den Wort^i kein 
rechter Sinn abzugewinnen, denn die so übersetzten Worte mit Hof- 
maum zu erklären: ,,aUo wird der Hohepriester inoner Engel ha]>en» 
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■ die xwisoiieii ihm und Jelio?ah hin und her gehen, eine Verbindung 

■ «wiAchoD ihm und Jehorah unterhalten , aeine Gebete hinauf und Grottes 
t Olf#nbarttngen nnd Hülfleistungen hinabbringen (vgl. Joh. 1, 52)**, giibe 

t ja wohl einen recht ansprechenden Sinn, ist aber nicht möglich, da die 
A £Qgel, wenn lie zwischen den stehenden Engeln, und in deren Mitte 
1 wandeln, nioht zwischen Jehorah und Josua hin und her gehen. Wir 
I sielien daher yor, &''9?r^'f fär den Pluralis ron IfHP zu nehmen, 
i DaM wir dann die Punktation in &'*?^t^^^ ändern müssen, kann kein 
I Biadffniss sein« Das«, wie Holmann meint, ^^t}^ nicht ein Herzugehen, 
I seadem nur ein Weggehen (Nehem. 2, 6.) oder ein Vorsichhingehon 
i (Jen« 3s d« 4.) bedeuten sollte, ist nicht einmal richtig, da Jon. 3, 3. 4 
: vedft dem Gehen in die Stadt herein die Rede ist. Ueberdem aber 
> h^mt *???? Eseoh. 42, 4 geradezu „Gang"*. Und diese Bedeutung 
Yiodioireii wir ihm audi an unserer Stelle, und übersoüseu: „ich will 
dir GAoge geben zwischen diesen (Engeln), die hier stehen.^ Dies» 
Wort« haben denn auch nicht die Schuld, wenn Bofmann in ihnen 
keinen zotreifendeB Gtedanken finden kann, denn sie sagen einfach und 
denlUeh: Zwischen den Engeln, die uro Gott stehen, will Gott dem 
Joaua äinge geben, Wege öfiien, dass er freien Zugang zu Gott 
haben üU. Fragen wir aber zweitens, ob wir den Nachsatz mit 
Manver bei ^^5'^"Di'l, o^er mit Hofmann erst bei "^^J? beginnen zu 
lassen haben« so ergiebt die Ho^annsohe Ansicht allerdings einen ganz 
ertrdgUohen Sinn. Es ist dann gesagt: wenn Josua nidit allein, wie 
es jedem Israeliten zukommt, in Gottes Heilswege eingehen und sein 
Wort halten, aendem auch seine priesterlichen Fiiehten, das Walten 
über dem Hanse Gottes und das Hüten der Vorhöfe, treu erfüllen 
wifd* 9» will Ckitt auch u. s. w. Aber wir müssen entschieden be- 
zweifeln« dass dk Stellung des »^^^ hinter dem ersten ^^ diese Satz- 
YWbindung spraohlich zulässt, und halten uns dadurch genöthigt, den 
Naeksatz bei nn^'P^I beginnen zu lassen. Dann enthalten die Worte 
ein« Yerkeisflung, und eine fUr die Erfüllung dieser Verheissung ge- 
stellte Bedingung. Die Bedingung ist in den Worten ausgesprochen: 
«wmm du in »einen Wegen wandeln und meine Satzungen bewahren 
wirtt-"« Josua soll in die Heilswege €k>ttes eingehen, und sein Wort 
hnlten; wird er das thun« so soU sich ihm die Verheissung erfüllen. 
Diene Yeiheissung aJber enthält zwei Hälften. Die zweite dieser Hälften 
halben wir bereit» eriäutert: Josua soll freien ZugMig zu Gott haben. 
Die emte Hälfto der Verheissung aber enthalten die Worte: „so sollet 
du sowohl meines Hauset walten alt meine Vorhole hüten", welche 
nichts Anderes sa^eo« als dast Jotua das Heillgthnm Gottes bei den 
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Menschen verwalten soll sowohl nach innen zu als auch gegen die- 
jenigen hin, die draussen sind. Und fassen wir beide Seiten der Yer« 
heissung in Eins zusammen, so sagt dieselbe yollständig das aus, wai 
die Wesenheit ist in dem , was das israelitische Priesterthum be- 
deutete. Das Wesenhafte am Priesterthum ist ja seine mittlerifcl» 
Stellung, ist eben das, dass es den Menschen gegenüber das Heiligtltm 
Gottes bei den Menschen verwaltet, seine Gnadengüter austheilt, . 
der Gemeinde so der Welt, und dass es Gott gegenüber zu Gott 
Zugang hat. Das Wesen des Priesterthums , das in dem damaligai 
Priesterthum des nur auf Israel angewiesenen und nur zu einem mit 
Händen gemachten AUerheiligsten aber nicht zu Gott freien Zugang haben- 
den Josua noch niclit verwirklicht aber bedeutet war, stellt die Yeriieissong 
als ein zu Verwirklichendes hin. Es handelt sich mithin, wenn man 
den Worten ihr volles Recht widerfahren lässt, nicht, wie K^Hiler 
meint, bloss darum, dass dem begnadigten Josua das Yerbleib^i ia 
seinem Amte zugesichert werden soll. Freien Zugang zu Gott Zi 
haben, war ihm durch sein Amt noch nicht wirklich gegeben. Viel- 
mehr darum handelt es sich, dass das, worauf das hohepriesteriiohe 
Amt hinweist, künftig eine Wirklichkeit werden soll. Und nehmen wir 
nun noch hinzu, dass wie vorher die Verklagung und die Begnadiguiig 
so auch hier die Bedingung und die Verheissung nicht dem Jontk 
allein und persönlich sondern dem ganzen Volke hinsichtlich seines in 
dem Hohenpriester dargestellten priesterlichen Characters gilt, so steUen 
sich uns Zusammenhang und Sinn dieses Abschnitts der Engelrede Uar 
vor das Auge: durch die Gesammtsünde Israels, die Gott mit dem £zil 
hatte strafen müssen, war der priesterliche Character des heiligen Volks 
befleckt. Doch hat Gott begnadigt, die Sünde imd Schuld weggethan, 
den priesterlidien Character wiederhergestellt, auch Solches nicht allein 
durch die Heimführung aus dem Exil thatsädüich bewiesen, sondern 
zum Ueberflttss auch den Sacharjah eben jetzt schauen lassen. Dass 
aber Gott Solches gethan hat, soll audi seine Consequenzen haboi: 
wenn Israel hinfort in die HeilSWege Gottes eingehen und sein Wort 
halten wird, soll auch das, was sein priesterlicher Character bedeutet, 
sich verwirklichen und zu seinem Wesen kommen: es soll eine- ZeH 
kommen, wo Gottes Volk wirklich ein priesterliches Volk ist, wo es, 
wie es freien Zugang zu Gott hat, für die Menschen die Gnadeng^ter 
Gottes verwaltet bei der Gemeinde drinnen und für die Welt draussen. 
Das ist die Zukunft, welche herbeizuführen, Gott sein Volk aus Gnaden 
aus dem Exil zurückgeführt hat; und wer in die Heilswege Gottes 
eingeht und sein Wort hSJt, wird an ihr Theil haben« 
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Wie nufa aber wird diese Zukunft herbeikommen? Soll Gottes 
Volk «n wesenhaft und wirklieh priesterliches Volk werden, so bedarf 
es noch einer gar anderen Entsündigung, als Josua und Israel in der 
Heimfühmng aus dem Exil erfahren haben; und wer wird diese bringen? 
Darauf antwortet der Engel in dem zweiten Abschnitt (Y. 8 — 10) seiner 
Rede. Er richtet diese Bede ausdrücklich an den Josua als den Hohen- 
priester, und zieht im Eingange seiner Bede auch die zu Josua gehö« 
rige Priesierschaft mit an, um dadurch gerade an dieser recht eigent« 
licii die Intention des Gesichts aussprechenden Stelle nachdrücklichst 
herronuhieben, dass es Alles nicht dem Josua persönlich, sondern dem 
Priesterthum gilt. Mit Becht hat daher Hofmann seine frühere Meinung, 
dass die Tor Josua sitzenden Freunde das für den Tempelbau gebildete 
Gommittee seien, welches unter Josua*s Präsidium seine Sitzungen hielt, 
aufgegebene und sich der gewöhnlichen Ansicht angeschlossen, welche 
darunter die anderen Priester versteht, die zu Josua als ihrem Hohen- 
priester gehören. Es fragt sich nun aber zuvörderst, wo das anhebt, 
was Josua hören soll. Nach Hofmann*s früherer Ansicht soll dies erst 
mit den Worten T'?" ^^ "^rilö^!} anheben, alle zwischenliegenden mit 
'^'^ begiaaeiiden Sätze aber sollen eingeschoben sein um einer den an- 
deHi jm «klären: die Worte „du und deine Freunde, die yor dir sitzen^ 
gehören zur Anrede; die Worte „denn sie sind Männer des Wunders^ 
erklärmi, waarum Josua und die Freunde angeredet werden; die Worte 
„denn siehe, ich werde meinen Knecht Zemach kommen lassen,** erklären, 
warum Jene Männer des Wunders sind; und die Worte „denn siehe 
den Stein — spricht Jehoyah der Heersohaaren** erklären, warum das 
Wunder jener Männer auf Zemach weist. Später jedoch hat Hofmann 
eingesehen, dass dabei doch der Inhalt dessen, was Josua hören soll, 
allzu sehr beschränkt wird, und er ist dafür, das was Josua hören soll, 
mit dem Anfange des 9ten Verses anheben zu lassen. Aber auch in 
dieser Gestalt seheint diese Gliederung der Bede uns unnöthig und 
künstlich. Natürlicher ist gewiss, das erste '^^ V. 8 als die die directe 
Rede einleitende Partikel, die beiden folgenden "^^ aber als „denn** zU 
nehmen; £» liegt auch gar kein Grund yor, warum Josua nicht das 
Alles hOren soll; im Gegentheil wird uns weiterhin die sachliche Er- 
klärung der Worte beweisen, dass es Alles sehr wesentlich zu der Zu- 
sage gehört, welche dem Josua yor den Ohren Sacharjah*s gegeben 
werden- solL So yiel ist daher gewiss, dass das was Josua hören soll, 
mindestens mit den Worten ''tt3DN"'^3 beginnt. Wir möchten aber (mit 
Köhlär) noch weiter gehen, das Kolon hinter ^'^'^^^ setzen, und die 
Worte „du und deine yor dir siteendm Freunde** zu den Worten. 
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„Männer des Wunders sind sie^ ziehen. Es können ja doeh die Pfi^ter 
nicht angeredet, nicht 2uni H5ren aufgefordert werden, da sie nishlHi' 
wesend sind! Allerdings hätte dann Statt „sie** audi n^^^ wMum 
können, aber näher besehen ist doeh das ^bi^** angemessener als dü 
„ihr** sein Würde: nnr Wenn die Priester auch anwesend g ewB m 
wären, hätte es „ihr** heissen müssen; da aber die Prkster nicht iik* 
wesend sind, nnd da der allein anwesende Josua bei dem AnssnsBgcndil 
nicht nach seiner Person sondern nach seinem Priesterthnm, wetehes ei 
mit den abwesenden Priestern gemein hat, in Betracht kotamt, so M 
es sogar ganz in der Ordnung, dass „sie** gebraudit, und Jemin ttÜ 
den Abwesenden zusammen genommen wird* Es kommt huustt, dati 
man, auch wenn man die Worte „du und deine Freund«** anr Aniei# 
zieht, eine ganz analoge Schwierigkeit der ConstrUction in dem ^^9 ftt 
überwinden hat. Wir übersetzen also den Eingang des Y. 8 mskiiLz 
„Höre du Hoherpriester Josua, du und deine Freunde, die tot dir 0itifB$ 
Sie sind Männer des Wunders**, sondern wir übersetzen: ^HOre di 
Hoherpriester Josua: Du und deine Freunde, die vor dir sitlsen» Männer 
des Wunders sind sie, denn n. s. w.** Damit ist denn tnglnth. ik 
gegen den Zusammenhang buchstäbelnde Ansicht Hitzig's beseitigt, dals 
nur die ^ Freunde** und nicht auch Josua als Männer des Wmnders be- 
zeidinet würden* 

Bei der sachlichen Erklärung der vorliegenden Werte ist dM 
Auslegern meistens der Blick dadurch getrübt worden, dats aie 
der Voraussetzung ausgegangen sind, es müsse hier durchaus 
Tempelbau die Bede, und es müsse hier durchaus ausgesprochen sdii 
wie der Hohepriester Josua in dem Messias sein roUendetes degenbÜd 
finden werde. S(e sind dadurch reranlasst worden, allerlei fremdartige 
Gedankenreifaen und auch fremdartigen Stoff, namentlich aus der M^ 
gtnden Vision, in unsere Stelle herein zu ziehen. Das Wahre an der 
Sache ist, dass in dieser yierten Vision von dem Tempeibiäa eben le 
wenig die Rede ist wie in der dritten oder sechsten; und von dstt 
Priesterthnm ist allerdings die Rede, aber nicht darön, wie es fai def 
Person des Messias zur Vollendung kommt, sondern daren wie es dvnh 
das Werk, das Erlösungswerk des Messias für die Menschen eine WahlMt 
und Wirklichkeit wird. Je femer wir uns diese yefleitenden YoflMI- 
setzungen halten, und je unbefangener wir uns den Worten des Testes 
überlassen, desto sicherer werden wir in der sachliöhen ^klämng diessr 
Sngelworte das Richtige treffen. Bas Erste, was JosUa üU hören be- 
kommt, ist, dass er und seine Freunde d« h die dermalefl lebende ime» 
Utisdie Priesterschalt '^'^'^ ""^^ seien. Werai nun in ^C'l^ eicht MeM 
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^ ier Begriff des tniraöuliim und portentum lieg^, sondern auch der des 
^ JEeidiens d« h. einer solchen Begebenheit oder That, die in ihrem mira« 
9 'Culosen Bestände zugleich auch £twa8 bedeutet, auf ein Höheres oder 
^ Künftiges oder VoUkommneres hinzeigt, wie es ja z. B. Jes« 8« 18 
m^ neben ^''^ gebraucht wird, — so wird damit gesagt sein wollen, dass 
li an der dermaligen israelitischen Priestersohaft ein miraculum sei, und 
p dass sie eben mit dieser ihr eignenden Miraculosität auf ein Anderes 
^ hinweise. Diese hinweisende Wunderhaftigkeit aber wird dem Josua 
^ und seiner damals lebenden Priesterschaft anhaften müssen, weil ja yon 
P ihnen die Rede ist, und es wird uns auch schon in dem Vorgesagten 
, bemerklich gemacht sein müssen, worin dieselbe besteht, weil es hier 
^ ni^t B&her ausgeführt wird. Wir machen uns daher Ton allen solchen 
S £rkl&ningen los, die nach etwas ausser dem Gedankenzusammenhange 
^ unserer Vision Gelegenem greifen. Dahin gehört z. B. die Erklärung 
g Kläiler*s: Josua und seine Priester seien Männer des Zeichens, weil ihr 
mittierisches Priesterthum auf das Mittlerthum und Versöhnungswerk 
I des Zemadi hinweise. Denn erstens gilt dies nicht soW(^ ron dem 
Josna und seinen Priestern als yon dem a. t. Priesterihum überhaupt; 
, zweitens ist in diesem Mittlerthum des Priesterthums nichts Miraculoses 
ontiu^lei^ das Ihnen doch anhaften muss, wenn sie ^jp''^^ sein sollen. 
Wir hauen uns einfach an das bereits in der Vision Vorgekommene. 
Nun ist uns in der Vision yorgeführt, wie das Priesterthum Israelis mit 
Schuld beladen, aber durch die Gnade Gbttes, wie die Erlösung aus 
dem Xzil ssigt, entsündigt und wieder bei Gott angenommen worden 
isk Darin besteht also das Wunder« welches sich an Josua und seiner 
Priestendiaft sehauen lässt, dass sie solche durch Allmacht der Gnade 
aus dem Feuer des wohlyerdienten Gerichts gerissene Brände sind* 
Aber eben dieses ihnen widerfahrene Gnadenwunder zeigt nun auch 
über sieh hinaus auf eine noch ungleich höhere und bessere künftige 
That der Sündern tilgenden Gnade Gottes hin, ^denn", fährt das Wort 
Jehova's fort« „siehe ich werde meinen Knecht Zemach kommen lassen,^ 
d» wird diese Sündentilgung, von der die der Priesterschaft Josua*s 
widerlSshiene nur ein Vorbild ist^ Tollbringen. Wenn wir nicht bei 
Jmni. ^t, 5. 33, 15, welche Stellen wieder auf Jes. 11, 1. ff. basiren, 
von dem Kismaofti gelesen hätten, so wüssten wir nicht, was hier damit 
e ^ ü i i nt isi^ da wir aber in der fHiheren Prophetie Ausführliches yon 
ihm geletea haben, so wissen wir, dass es der Messias ist; ja so genau 
wissen wiv es, dass es keinem Ausleger beigekommen ist, dies zu be- 
zw«ilefas« Um so befremdlicher ist es, wenn Hofmann jede Zurüekr 
bstiehnag unserer Stelle auf Jene früheren Prophetenworts läugnel. 
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Vielmehr, nur weil sich durch die angeführten Stellen Name und Begriff 
des Zemach bereits festgestellt hatte, könnt« hier der Engel diesen 
Ausdruck ohne weitere Erklärung fast wie ein Nomen proprium ge- 
brauchen. Parum werden wir aber auch weiter den Ausdruck Zemach 
nicht mit Hofmann bloss für „die allgemeinste Bezeichnung dessen, 
welchen Gott wird erstehen lassen, sein Werk hinauszuführen", nehmen 
dürfen, sondern wir werden uns auch den Begriff des Zemach aus den 
erwähnten Stellen des Jeremias und Jesaias entnehmen, und sagen 
müssen: der Ausdruck Zemach bezeichnet den Messias, sofern er aus 
Israel, aus Juda, aus dem Stamme Davids herkommt. Weil nun aber 
der Messias, wenn er Nichts als ein Daridsspross wäre, das in der 
Begnadigung der Priesterschaft Josua's vorgebildete Werk der Sünden^ 
tilgung nicht zu vollbringen vermögen würde, so sagt der Engel nicht 
bloss, dass Gott einen Spross aus der Wurzel Isai*s wird kommen 
lassen, sondern er spricht weiter, was die erste Hälfte des 9ten Verses 
enthält. Um diese Worte „denn siehe den Stein, den ich vor Josua 
stelle, auf Einem Stein sieben Augenpaare, siehe ich habe seine Sculptur 
gegraben, spricht Jehovah^ zu erklären, haben die meisten Ausleger 
sich an Sach. 4, 7. ff« gehalten, und .uni^r dem St«in entweder das 
Bleiloth Serubabels, oder den Grundstein, oder den Schlussstein des 
Tempels, oder nach Hofmann*s früherer und von ihm selbst aufgegebener 
Erklärung das sämmtliche zum Tempelbau zusammengefahrene Gestein, 
oder nach Hofmann*8 späterer Erklärung den Stein, der nach den 
Rabbinen an der Stelle der veriorenen Bundeslade in dem AUerheiligsten 
des serubabelischen Tempels gelegen haben soll, und den wir billiger 
Weise den Babbinen lassen, verstanden. Einige wenige Ausleger sind 
von diesem Wege abgewichen, und haben an den Edelstein im Brust- 
schmuck des Hohenpriesters gedacht» oder wie Hengstenberg den St^in 
für den werdenden Berg, als Bild des Volks und Reichs Israels, das 
verherrlieht werden soll, oder wie Köhler für das Volk Israel, auf 
welches Gott seine Augen in Liebe gerichtet hat und welchem er durch 
seinen Knecht Zemach die rechte Gestalt geben will, genommen. Aber 
abgesehen von den meist unerträglichen Schwierigkeiten, die jede ein- 
zelne dieser Auslegungen drücken, wie man aus den Widerlegungen 
ersehen mag, die sich diese Ausleger einander haben angedeihen lassen, 
spricht das entschieden gegen sie alle, dass sie in den Zusammenhang 
der Rede irgend Etwas hineintragen, was in demselben schlechterdings 
nicht aufgeht. Die eben yoraufgegangenen Worte haben gesagt, dass 
Gk>tt seinen Knecht Spross kommen lassen will; die nächstfolgenden 
Worte „und ich w^rde die Schuld dieses Landes hinwegnehmen an 
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^ £iiiem Tage** benennt das Werk, "welches Gk>tt dnroh diesen seinen 

^ Mesi^as thnii wird; da muss man doch erwarten, in den zwischen^ 

' liegenden Worten Etwas ron dem Messias, seinem Kommen oder seiner 

^ Natur oder seinem Werk zu hOren; und es ist völlig tinf asslich, wie 

* daswisdieni die zum Berge anwachs^ide Herrlichkeit Israel's oder der 
° Brustftchinuek - des Hohenpriesters oder irgend ein Tempelstiein Platz 
^ luden sollte. Wenn wir nun um zum Versttodniss des Aus^ 

' drvbks Zemaoh zu gelangen, auf Jeremias und Jesuas zurückgreifen 

'^ mussten, liegt es denn so fem, uns den Stein aus Jes. 28, 16 zu er- 

- kttaren, imd unter ihm den Messias zu verstehen, sofern derselbe der 

- von Gott gelegte Grundstein ist, sein Haus und Reich darauf zu bauMit 
^ Das8 man den Messias nicht bloss auf Grund von Jes. 11, 1. Jerem. 

' 23, 5. 38, 15 als den Dayidssohn, sondern auch auf Grund von Jes. 
' 28; 16; Pb« 118, 22 als den von Gh>tt zu legenden oder gelegten 
'- Grund« ' und Eckstein des rechten Zion anschaute, lehren die bekannten 
•* neutdstamentliohen Stellen; und wenn wir dooh schon die Anschauung 
y dei Messias als des Zemach im Sachaijah finden, so können wir auch 

* die AoMhauung des Messias als des Grundsteins bei ihm erwarten; 
Nehmeit 'wir aber an, dass der Stein den Messias bedeutet, sofern er 
der-Gnuidstein sein wird, so erkl&rt sich alles einzelne Ton dem Stein 

i Ausgesagte' natürlich und leicht. Der Stein wird, wie die begleitenden 
' Worte des Engels zuerst anzeigen, yor Josua gelegt, denn Josua soll 
mit Augen wie' gegenwärtig sehen, dass Gett diesen Grundstein legt. 
"Em einidger Stein ist es, weil der den er bedeutet nicht seinenf 
Gieiehen hat» Auf dem Einen Stein sind sieben Augen grayirt, nichl 
irtBd (Hofnuiuini Köhler) fremde Augen behütend auf ihn gerichi^et, 
sondern es sind seine eigenen: sie sind ihm eingegraben, er iH damit; 
so gut wie es ein Stein kann; y ersehen und ausgerüstet, so dass er 
selber dief Augen hat. Es hat aber der Stein Augen, weit der den- 
der Stein -bedeutet, der Grund- und Eckstein dadurch iAt, dairä er den 
Oaitt Gottes- (ygl. Jes. 11, 2), den Geist der Weisheit und des Yep- 
stibidnisM«, des Baths und der Kraft, der Erkenntniss und Furcht 
Gottei hat» Und sieben Augen sind es, weil durch den, den der Stein 
bedeutet, alle in der gesammten Entwickelung der Zeiten zum Bau des 
BekheB Gottes geschehende Wirkung des Geistes Gottes yermittelt sein*,' 
geschehen wird yon dem Tage an, da er zum Grundstein gelegt istj" 
g«taide wie der Christ^ Offenb. 5, 6, wo er als Lamm dargestellt wird, 
in ganz analogem Sinne sieben Aug^n- hat^ Diese in sieben Augen 
betieheiide' Granrung aber ist, wie schliesslich als eigentlichster Aw 
tfwmak Gottes hinjn^effigt wird, yon Gott selbst dem Stein evti^\gE«9i^m; 
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wfiil Oeti lelbit 49n, den 4er Stein Mlentei., mit ummbi €Mrte 

nnd anaräaien mnse und wird« Se wird der Stein ram lleliMirli Mi» 

vab Tev Jem« gelegt zum Zeieben, dait GoU telWt dea dtaMk fli 

Bedeuteten jnwn Ofvndetein legen wird. Dsts in dem Alles 

▼erkAse, wae ru nnnetürijoh selliet iür ein im Geeieht t< 

ZeMen wilre» wird man nkfat sagen kftnnen; wenn Szeeh. 1« fi« dii 

Bftder wnrklioh Augen haben, so werden hier nnbedenklkii nnf 

Aieint dereine lebendige Fersen bedeuten sdl, Augen graTkt 

die die Augen dieser Person bedeuten seilen; und wenn der 

Oifenb. ^ 6, wo er als Lamm dargestellt wird, sieben wkldidM 

hat» so wird er in demselben Sinne auch hier, wo er als 

gestellt wird, sieben eingraTirte Augen haben lUtanen; in den 

folgenden Gesichten hemmen yiel härtere Cembinatienen tot. AHi» 

dings sebliesst sieh, wenn wir se erhlftren, der Bede des Engels nmft 

wieder eine Handlung ans wir werden nns denken mfissen« daee 4v 

Stein mit seiner GraTirung rerhw vorbereitet, im Gesidhta 

Teihaaden ist, und Ton dem Siegel im Gesiebte wirklich rat 

gelegt wird« so dass der £ngel bei seinen Worten auf den ti 

9tein hinweist^ mit seiner Bede den Stein und seine fealytv nem- 

mantirt. Aber warum seilte sieh aaeh nicht einer yepbntisnlwn Beil 

ein sohiber drastischer Vergang yerbinden? oder warum seWe aiM^ 

«sehdem die Vision mit dem 5ten Verse abscbliesst, der sieli ihr 9^ 

fügenden profbetisehen Beda ne^ abermals etwas «i Sobenemdei sMi 

beigesellssi? Auch in der Visbn 6, 1 — 11 sebliesst sich der dna ciils 

geeicht Ten der Bnehxnlle auslegenden £i^;elrede ein sweites 4ia t¥ 

ha^ der Rede symbalisiveades Gesieht, das des Weibes im MuMU «i. 

Das Kinsige» woran man bei unseier £rhMbrmig anstesaen mOditeb ^ 

das: in den iMMvoihergebenden Werten hat es gebeissen« 4tum CM 

seinen Kneobt künftig kenmen lassen wird, und man mAditn nnp n 

httien erwarten, da#s Gott denselben hfinltig man Grundeteift 

wird; etatt dessen wird gesagt und gezeigt, dass €K>tt denseihi» 

ja gelegt habe. Aber« ndher besehen, hat auch dies seinesi 

Grund; Um danulegen« wie die nach V. 7 der FrieetsnehafI 

jmgedaehte Zukunft sich Yerwirhiichen wird« hat die Bade hei 4er 

unmittelbaren Gegenwart angehoben« um in dieser die Zukmrft aeheMI 

SU laisen: Jeana und seine Friestersehaft« heisst ee« weinen müder 

ihnen wides&duenen Begnadigung und Sfindentdgui^f auf mim 

noeh Tiel beasere Säadentilging nnd Bildsung bin, indem €M^ 

Knecht Zemncb senden «ii4 dnreh den er das Werh:. der 

tilguag des g^naen X^andas ansriefaten wilL Zwisehen dieae 



li tet» 4if jßeninh iMMien ^viffi, fwd di^ ADg;abe de» Werket, iM tr 
J Miß CMUMMIfBer Mmobieo wird, treten, die Zettfelge der Begeben^ 
I Ml^ f#iilli» leaUi^lteiKJ, d»^igie Wort und ZeicbMi, welelie dwaelWii 
I fd« foltit vevd«Adeo Gmvdsteiii danteUen; die Bede «teilt den MeMids 
«1» m gfüfdeiden, daiw «I9 gelegt weidenden Oi«nd, «U Gekemnratteo 
mtd Vmmmhnt md endUcb naoli «einem Werke bin; oder mit — derea 
W#it#Q» df iegti der MeieiM wird kemmen, »Is CMuwmenev aber Set 
m Mir WH €l#tt gelegte Grond« und lüs •eleber tbut er dann sein ^ 
hm^ rtriiMSseae Zukunft rerwirkUciheudef Werk, £9 bleibt dewnadb 
jMT/neeb die £iiM {Vage übrig: Warun begnügt sieh die Rede iiiobli, 
dMft Munim ale den 2enacb darzu^teUen? warum lObxt sie ib« aueb 
Hecli all ^dm OariMidp uad Ecksteia ror? Niebt blo«9, weil Joaua «» 
defll hffgm dee Steins ror iba mit Augen wie gegenwärtig das Ge> 
towmetii aii fdeteeu« den der Stein bedeutet, sebanen soU, eoadei« aueb 
Witt 4m Md des ^teuu eine andere Seite an der Fersen und Kiatar 
im M a i ii m MfeeigiU die in den Bilde des Zenasb uiobit mr Dvt- 
itdbiug beiuttt, und (Ue ibai doob xnr Aueriehtuug eeinee in Rede 
rtebMiieii Werks abeoHit netbweadig ist. Der Messias wird niobt biet« 
im Spaee «us dem Hause Davide sein, sondern aucb der reu Gelt 
griHgJafCtomd, dear tou Gott Gesendete, roa Gott mit seinem Geiet 
AUiltrisiU \ won Gott mit der Verraitauag aller Geisteswirknng m 
im WüU^ Iktmuite, und nur weil er dies Beides ist, wird er das vea 
fluu mi «dMffmde Werk ▼ennOgSR. Dies Werk aber wird darin bur 
etrtüB« ^ase Gett dureb ibn „die Sobald dieses Landes an £«em Tage 
blMw^geebmen**, daes derselbe eine bessere als die tou Jusua uad 
aiiuer iPriesHwehaft tbatsMüiob erllibrene Siiesuog, das« er eiae 
anrigu ZSriasuug erftuden wird. Der Eine Tag aber, an wdehem dies 
geeehilMi wird, ist weder der altpübrliA wiederkebrende ^ersobatag^ 
aaehdie mesaianiscbe Zeit überiuuipt, nocb aueb nur so Tjel als „ein 
Hv raUemal":« aeadem der Sine Tag reu Gelgatba, den der E^gel 
MMHualb^ ^nKnbl weiss« Eben darum würden wir aueb immeibin das 
d'V^Y^^ dumh ^dieser Eide** übetsetcen kAnnen, ak Ausdruok für 
die IWMMalitftt dmaer Erlösung. Da aber in diesem Geeicfato äbea- 
baofit mmk »isbt tou der Verbreitung des HeMs übor Israidl btaaus 
die Bade iat^ so aielieii «neb wir es Ter, die Worte durob „dleeos 
Ziaadea" te übemetaea und sie «ul Canaaa und Israel au beaieben, 
IRge es, venu Kdhler Becbt bätte m seiner Bebauptui^, daa« 
<W*9^ auf den £teia xu faemeben, uad das Land des Steins au 
eUi; ^a würde dapa naeb unseter Erkttaang gesagt seia, 
dia mm dasa gsamcib au wirikende Sindentilguag dtam Lande des 
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Messias d. h. denen zu Gute kommefa "wetde , welche dem ICesnas it 
eigen werden. Benn dass die Schuld ans dem Lande gesclialfi "wm- 
den soll, ist jedenfalls nur ein Ausdruck <fir die Vollständigkeit ihm 
Beseiiignng: nicht das Land soll entsündigt werden, sofrde^n die Mensehei: 
Aher bleiben wir audi bei der tJebersetzung „dieses Landes** fmd bei dm 
Beziehung dieser Worte' auf Oanaan stehen, so enthalten demiooM'di^ 
Worte - im Yerfaältniss zu dem Yoraü^ehenden eine wesentliche £rwsi- 
terung. Wenn bisher nur yon der Josua und der Priesterschaft wid» 
fahrenen und künftigen Sündentilgung die Rede war , se wird * m 
heryorgrikiben, dass die Sündentilgung; die der Messias l]iringini"Wiii, 
dem ganzen Volke und Lande zu Gute kommen soll; «ügM-' bloii 
intensiyer wird die durch den Messias zu Tollbringeiid^ Stfndeiitil^nf 
sein, als die ron Josua und seiner Priesterschaft erfahrene war,' sondern 
sie wird sich auch auf Alle erstrecken. £9 wird damit schliMslioh ai» 
drfioklich ' ausgesprochen , dass wie die Yerklagung und^ BegBrnAigrung; 
so auch die Yerheissung und die yerheissene Zukunft nicht deia'Jorai 
allein nodi der Priesterschaft allein, sondern dem ganzraf Volke Onütti 
hinsichtlich seines priesterlishen Charakters gelten. Eben damit:' daii 
diese nach V. 9 ron dem Messias zu bewirkende SündentilguAg*' dum 
ganzen Volk gelten wird, ist dieselbe- das Mittel; die V.'T in Aiwidi 
gestellte Zukunft herbeizuftthrenn. Denn wenn die Sündo des LMli#ii 
und Volkes aus dem Mittel gethan ist ganz und grfindlidiV wenn mm 
ewige £rlasung erfunden ist,' werden Alle freien Zugang zu QMt 
haben und seines Hauses watien, * "^^^rden Alle das durch dasisne- 
litische Priesterthum nur Bedeutete ^ nemlich ein heiliges und p eie iU r' 
Ui^s Volk sein, welche in solche Heilswege Gottes eingdbem und scis 
Wort halten. Darum : — - schliesst . der letzte Vers ab — ^:>Ärird>u 
jenem Einen Tage, der Solches Tollbringt, und yon ihm ab immeirforli 
Einer den Andern grüssen mit Friedensgruss, Einer dem- Andern sd- 
singen: „Nun ist groiro Fried «hn Unterlasse allFehd hat nun ^ein Endiv^ 
Fasfi^en wir nun den Inhalt der yierten Vision ini* ErzäÜCben iä* 
sammen, so haben wir Folgendes: der priesterliche ■ CharäKter^Kes 
VoULes Gottes war durch die Sünde, die Gott durdi die Vertmbung 
in das Exil hatte beahhden müssen, befleckt; aber Gott hatte &plA 
die Heimlührung aus dem Exil bewiesen, dass er solche Schuld bedeckt 
und Israel wieder als nein priesterliches Volk angenommen haben will^ 
ja , wenn -' Isrhel yon nun an in Gottes Heilswegen sich . hewvifanii 
wird, wird es an einer noch yiel besseren Priesterlichkeit TheiT l&beili 
yon der seine jete^ nur das Vorbild ist; denn Gett wird dea^iBpan 
Dayids JLomnien iaasen, denselbmi zum Grundstein «eiaes Hausee settft 



inricliten und le^o , und durch Um eine dem '. ganzen Volke GoMes 
geltende - Sind)dntilgfing vollbringen, dass Alle die in'solohe Heilswege 
lottos eingelien, freien Zugang zu Qott haben und selbst eine St&tte 
ik>ttes bei den Menschen, -das wesenhaft priesterliohe Volk «ein werden, 
fca fühlt diesi Vision das von den früheren über das Komtten Jeho» 
:ali*s zu seinem Volke Gesagte nach seinem Hergänge und nach seinen 
Virkangen näher aus. 

• Das" Kommeb • Jehovah's zu seinem Volke und fiause ist die 
IvoBse, .:den Mittelpunkt der .Wiölt*' und Heilsgesehiohte einnehmende 
rhatsadüd, auf welche alles Zuvorige abzielt und alles Folgende 'sieh 
(Tiüidei. Sehr' bezeichnend war ihr' daher in- der Siebenzahrder Vi- 
ionen. die mittlere Stelle,! die vierte Vision eingeräumt, und es war 
tiesa vierte Vision von den* drei voraufg^henden dadurch abgefifchieden, 
jw»,''wie. wir >obea gesehen haben, die Siebenzahl der Gesichte sich 
a;:.drei und vier theilt, .und die drei ersten Visionen allgemeinett In«- 
aUs sind ,1- während die vier letzten einzelne- specielle, in den drei 
vsten 'Videnen '. bereits geweissagte Thatsachen der Zukunft näher voir- 
fih^il. Aber: weil die vierte Vision jene grosse, in der Mitte der 
jlkeschichte stehende Thatsache des 'Kommens Jehovah*s vorführt^ welche 
FhateaaiMi sich zu den in - den letzten drei Visionen vorgeführten That» 
faehen der Zukunft grrnndlegend und als wirkende Ursache verhält, '«ö 
inrd ''Sie- auch von der nun folgenden fünften Vision 4, 1 — 14 und 
tamit auch von den beiden letzten Visionen auf significante Weise 
abgegrenzt durch das, was 4y 1. erzählt wird. Wenn Gottes Volk 
lie grosse ihm' von-. Gett verheissene Erlösung erleben wivd^ dann wer- 
ietk^ wir sein .wie die Träumenden, sagt der Fsalmist 126, 1. So ge- 
«hah es auch dem Propheten, als er in der vierten Vision das Kom-^ 
len Jehovah's in lieinem Maleaeh, und wie' dadurch Gh)ttes Volk zu 
iinem wesenhalt priesterlichen Volk wird, mit Augen gesehen hatte: 
»r. ist geworden wie ein- Träumender, muss erst wieder fähig werden 
tr weiteres Schauen, und es entsteht sa in dem Fortgang der Ge- 
oehte an diesem Punkte eine Unterbrediung , welche dem vierten 
Gesichte -eine bestimmte : Stellung zu deudrei folgenden giebt. Wir 
iörfen erwarten, dass die drei ' letzten Visionen uns weitere Folgen 
ron dem Kommen des Zemach und von der Herstellung eines wesen- 
tiaft^ priesterlichen Volks zeigen werden. 

Dae Factische der fünften Vision geben die Verse 2 und B an« 
B& kommt (sachlich auf £ins' hinaus, ob man im zweiten Verse '^1^^^'^'^ 
)der ^1^^'^ liest Im ersteren Falle muss man sieh mit Hof mann die 
9idi6.so denken V dass der Prophet * noch nicht im Stande ist aus« 
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jnwprechem wa» er sicliif und dM8 Mker der MiffliiK mUofjfnB 
itt»^mfaMit, IsebOT selbtt laiiie Fxmge m WMiwortiii und d«* fadtiMl 
Besiand der Scfaauug daniikgeik Aber «ogefdge \Mkt m dtfili 
d»ie der Engoi sagen sidl ^loh Mke** ; nnd da das K'ri tMo ÄMkh 
ntiMen für sieh hat, «o ziehen wir mit KöUer gegea ifaltaaiwi ywk 
^1^') 4tt lesea« Es komiat zaaftchst davaal am gaiiaii da» taBaarikitai 
Verhalt der Vision festzustellen. Das Gesicht aaigt dim P topl i al i ü 
•inen Lenehter, der gaaa iron €kild ist, «od sieben I awiput iMit* alsQ 
d(sm Leuditer im Heiligeil der Stiftsfaütte entspriditk Xs ^nrd wmk 
ansdriicldicis hertorgehobe»» dass dieser Lesehter def Leuefetar dtt 
SÜftshütte sein seil, indem ee heiasi: ,^vnd seiae (ihm xakomnanidto^ 
sieben Lampen sind an€ ihm**« Xe ist selbstrerstibHDiflhf diMa BM 
stehen IJMBpeB zukommen^ weil er der Leuehter der gtifOJiiila iü 
Sehr mit Uoredit nnd gegen den fiian der Vision Tennaehi KlfUii 
diesen Zug« indem er gegen sprad^ehe Möglioikflit ^beraalat: ««ri 
sieben betmg die Zahl seiner Lampen^ vrtMie auf ihm wntmk 
ein Gleiches thu^ Hitzig durds eine wiliköhrliehe EaMsdalioa: 
siteieht das erste ^?7^^, zieht das aweite ^^V za dem 
dda Satze, und übersetat; ,,und seinelr Lampea auf ihm sind 
ittd sieben Gaseröhren zu den adf ihm befindlidiea; Lampaii 
Nicht minder hat Hiteig Unreebb, wenn er mtiai» dass bai dam 
ter im Gesicht die mittlere Lampe nicht, wie bei dem Ltnohfiar dar 
StiiCshütte» auf dem Stock des Leuchters angebracht sei, soi 
dMnselbea wie die anderen sechs Lampen. £v idH diaa 
sdiitessen« dass der Lenchtef des Gemchtt 7 Mhren habe» 
der Leuchter der Stiftshfttte nnr sechs hatte. Wir werde» 
gleiidi sdben,» dass d«^ Leachter der Stiftahiitte gar kaiaa BfllM» 
sondem nur sichs Arme hatte. Und i^eie sedu Arme ftdJ^ati aaii 
dem Leachtmr des Gesichts nidit, da sie cu den Tnmpca g^iMm: 
der LeuchtCfT des Gesichte bestand ans pnröm G^de« hatte com» SsMI 
iiad aal demselbea eise Leodite^ mid daneben sechs Leaefateii» die all 
aas dem Stocks aasgcheaden Anwn befestigt warea« gan» wia im 
Lichter der Stiltshiitte. Man darf es sich auch atiM mii XiUW sl 
TOiateMea, als ob die GhmstShren zngleksh die Arme gebüdat hilMI^ 
denn die Atme mflseea ton unten aue dem Sehafte fcomomn, «a Üt 
Lampen zu tragen, während die G'ussrdhrea yon eben am» dem M* 
behälter kommen müsisen» am das Oel henmter ia die Lamfan sa 
leiten. Uebifigens wnrd der Arme racht ausditickiieh etwihntp wmlai 
mit den Lampen selfostycrständlich gesetzt waren wtd tut die Zweilbt 
des Gesichts auf sie Nichts ankommt. Aber aUerdiagi haue M 



icktor 4m CMebli nwaoeli MaaobBt m Ü9k^ was d#r Ltodhlw 
Mftshitte aieh« m doh Iwfttei Birtens inur für des Lewiifttr 
Sü&hfiitei swar Moh ^ Oelbekältor TorimDden, aiber ähwt Oel» 
Uter war nieli* mü dtm Lenditer yerfauideii« 4m ja da» PdMtsr 
I<annwa «db den CMbriiUtor mit Oel rmorgtoa) dagegen 
dmm Lraehtar dM Geskht» sem CMbefaftUer TerbmidaB; « 
Hlhm übw d«n Leaditer aageteaehfe. JU hmn% ^^'^^'V?^ dtas 
auutsfte Mbi nav übet de» Leueliler seia« 4aHit das 0dl aaa 
.In dia LaaqpCB beraotcv flieiwn koaiiia, sandeift aaoh so hooli 
r iha^ dass er dtia.Lampaa nidii aai Breaiien kiaderlar Zwaiteaa 
k an dem Leae hto r des OetidiAi Bttrea« koMe, die yaa dem OeJ^ 
UUr ZV dea Laaipoi iühna imd ktitaioa ans eoriiercai diM Oel 
Efana. INeta Bohren sind dem Lenchlfr des GeaMits gans'eigeao 
alioll, denn der LenoliAar dar StilsiRite hat*« aadi 2 Mee. 25» M 
1^ Hlpy?» soadc» ^''9^ nieht boU» BöiMD mm Ocfieiten wandern 
live Aiiae sani Tragaa der Law^a« Wie Yiele aber «ind der 
ran mä dem Laoehter dee Gettehto? Wie Hitsig dvnlh krilfiMhii 
pailMUigkeil die Zahl dexMA>eB aai 7 redaciri, haben wir gesdiea, 
'kOaaen aatirüch niehi iölgea» Aaoh daiin misten wir ihm U*- 
A geben» weaa er meiat, da» dia Coptüa ia ^«i? ^^^ Ter- 
a» es för 1X1 «o. adnnen. Maaier kal aüt Beniiung auf 2 
u 21, 26. 1 GbroB. 20» 6. aadigewiasen« daet die Cofpula die 
riftväre Badevtang niolit hioderl. Dagegen kann ma» ea allai* 
^ aaoh f flr 2 X 7 nehmen. £a iei also entweder m gewesaa» 
i 7 Bdbren» oder eo da» 2 B4hren zu jeder der 7 Lamfea das 
ans dem Oelbehiher hin führten. Im eralereat FaUa waflren es 
im aadaraa Falle 14 Bohren. Weldiet von beiden der Fall war« 
1 akh weitefhia henuiseftellen. Bndlisk gehOrea sn dem Lenohter 
Gesiehts zwei Oelbänme: sia stehen «eben dem Leachter, a&her 
m de» OelbehUtar» weil Toa ihnen das Oal kommt» da» den Oel- 
ttter rersorgt« nnd 4mk sngleiek tber de» Leoehtet nebst Z»* 
ir» weil ja das Gel ton ihnen in den Oaibehilter hinabüessaa 
s. üebrigens heisst es roa dem Oelbehttler nad rea den L^nfea» 
i sia ^^^"^"bS standen, denn sie waren aal de» Levditer be- 
gli; van den Oelbftomen aber keisst as aar C^*^!??, weil sie herfor^ 
md Aber dem Leuditer nebet Znbehtfr aebMi demselbe» standen, 
r aut Uareeht lävgüet liaarer, dasi die Oelbäuma dem OekbeUUter 
Oal anffihrea; « ist anr stiae unBUtreffsnde Xrlllärttag« ^ iha 
Igt 4n{ diese Weise de» ItoUe Gewalt ansathnn Die B«scimU 
f des Tastet, iadtm «ie die Oelbftame sa beiden Satten das Of^ 






behtiteis stehen lässt«: 2eigt damit genugsam, dass die Oelbamne ded 
Behatter mit Oel yersehen ; nnd yollends entscheidend ist dasr "was 'wic 
y. 11. 12« finden werden. So viel ist demnach gewiss^ . dasff dtt 
Gesicht einen Leuchter zeigt, der dem Leuchter der Stiftdiütte enU 
spricht, aber auch wesentliche Abweichungen von demselben. • aeigi 
Diesem Befunde: entspricht audi der Umstand, dass^im weiteren Ym- 
&Jge nur diese Abweichungen des Leuditers im Gesidit yok des 
Leuchter der Stütshütte eine Erklärung findui, nicht aber der Lenck* 
ter. selbst und was er mit dem Leuchter der Stiftshütte gemein hatte: 
Letzteres war dem Propheten nach seinem Bestände bekannt nü 
nichts Neues, nur Ersteres bedurfte einer Erklärung. Von diter 
Aehnlichkeit und- Unähnlichkeit des Leuchters im Gesicht .mifr:.dna 
Leuchter der Stiftshütte wird jeder Versuch, die Bedeutung deftt'Go^ 
sichts ZU' ermitteln, seinen Ausgang zu nehmen haben. .- xi. .r' 

Wir gewinnen aus der Einsicht in dieses Yerhältniss c^'Lemiif: 
ten im Gesicht -zum Leuchter der Stiftshütte sofort eine Directton fir 
die Ermittelung der Bedeutung des Gesichts: Was das Gösicht .fa» 
deutet, wird dasselbe sein, was der Leuditer im Heiligen der StiA^i 
hütte oder des a. t. Tempels bedeutete, aber es wird dies Ton den 
Leuchter der Stifshütte Bedeutete nicht ganz so bleiben, wie^-ea- bn 
dahin war, sondern Modificationen annehmen ; mithin ist das, was te 
Gesicht schauen lässt, ein Zukünftiges, welches einer. Seits das Noa*' 
liehe ist und bleibt, was mit dem Leuchter der Stif<9Bhfitte bedeitst 
und bis dahin wiriüich vorhanden war, anderer Seits aber eine.Be- 
8<^iaffenheit haben wird, die es zur Zeit der Stiftshütte und des api 
Tempels noch nicht* hatte. Um nun aber weiter zu ermitteln, wons^ 
dies Zukünftige besteht, müssen wir näher auf die Bedeutung ds^ 
Leuchters der Stiftshütte eingehen^ und demnächst auf die dem LenchlBr 
des Gesidits eigenen Besonderheiten merken. 

In der Stiftshütte, und gleicherweise im Tempel, wohnte Gott .«r 
dem der Begel nach unzugänglichen AUerheiligsten, und.ihm gegenfibst- 
war der Vorhof der Ort, wo das Volk durch den Dienst der blut^fti' 
sühnenden Opfer entsündigt und geheiligt ward; in dem zwischen 
den in der lütte h'egenden Heiligen aber kommen beide, -Gott 
Allwheiligsteh her, nnd das Volk rem Vorhofe her, zusammen, 
die Sühnopfer des Vorhofs geheiligt und rein, tritt Gottes Volk, '. nM 
persönlich und selbst, aber durch die seine Heiligkeit repräsentirendez 
Priester in das Heilige yor Gott, und Gott kommt ihm ans semen 
AUerheiligsten entgegen und zeigt sich ihm in den auf den-Voifaaiif 
m Cheruben; das Heilige ist der Ort des ZusamniehlKnui^as 



iltes mit' Minem enteüttdigten heüigen* Volk^und -der Dienst, derini 
»iligtii gesohah, ist der Dienst, den das entsündigte heilig^ YoUe 
lites Oott yor -seinem Aageiidite thut» Dem entspreohen nun auoh 
y £i]izeUieiten, die den Dienst des Heifigen ausmachen. Immer wenn 
r eiozeiae. Israelit ein blutiges sühnendes Opfer gebracht hatte, alsor 
tBund^ und heilig war, hatte er darnach seine Mmchak darzi^ 
Ingen, sie -war das Dank- und Lobopfer, das er - als entsündigter und 
iliger Mensob; seinem Gotte braohte, und bestand aus ungesäuertem 
3od^ €tol^ Weihrouch. Diese selben Bestandtheile finden wir ntn in 
m Dienst des fieiligtn wieder» Aus einem Vorrath von Oel, Brod, 
eihranch, die das Volk dargebracht- hat, bringen die 'Priester in Ver-^ 
rtnng Israels .ungesäuertes Brod^ Oel und- Weihrauch in das Heilige^*' 
rbreonen den Weifaraudi axd dem der ELapporeth gegenüber stehenden 
tacfaaHar, legen das ungesäuerte Brod als Schaiibrodte • rer dem An- 
iiolite' Gottes dar, zünden: -das- iii' die Lampen des Leuchter» gebrachte 
1 mit heiligem Teuer Tom Braudopieraltar an 7 und zwar ihun sie 
s Alles, ' nachdem das 'dem ganasen- Volke geltende 'tägliche blutige 
ier im Yerhofe gebradit war.^ Der Dienst des Heiligen ist also 
shts Anderes als die durch die Priester gebrachte Minchah, das durch 
e-Haad der Priester vor 'GDtt gebrachte ^ tägliche Dank- und Lobqpfer. 
m ganzen entsündigten und heiligen Volkes Gottes. Daraus erklären' 
li denn; auch die einzelnen Vornahmen im Dienste desi Heiligen* 
rr- sündige Mensch bedarf Sühnender Opfer, aber der entaündigte 
asch hat Nichts zu thnn, als dass er Alles, was Gott ihm* gegeben 
t» Gott wiedergiebt und heiligt. Nichts als dass er Alles, was er 
roh' Gott ist und hat, unter Gebet vor Gott -bringt. Dies wird nun 
«ch jene bei der Mindiah und beim Dienste des Heiligen gehraudi^ 
s- Gegenstände lind durch- -die einfachen Vornahmen mit denselben 
mbolisirt. Der Weihrauch; der vor Gtvtt'yerbrannt wird, symboÜsirt 
s G^bet, in welchem der erlöste -heilige Mensch in der Minchah, 
er das erlöste heiligt Volk Gottes im Dienste- des Heiligen ohne 
iterlass Tor Gott steht. Das Brod sjmbolisirt Alles, 'Wtts der Mensch 
. ganzen Bereiche seines irdischen Lebens durch Gottes Gnade hat, 
wirbt, geniesst, denn alles dies conoentarirt ' sich ini täglidien Brod; 
dem Bredte der Minchah bringt also der einzelne entsündigte Mensch, 
den Tor Gott dargelegten Sohaubrodten des Heiligen bringt -das ent-* 
ndigte heilige Volk Gottes all sein, irdisdi Gut und Leben; Werk 
d Nahrung yor! seinen Gott, um es zu heiligen; und dies Brod sym-- 
lischeft Opfers, muss ungesäuert sein, um die Lauterkeit amfuzeigen, 
welcher ein solcher Mensch und ein solches Volk in ihrem irdis^en 
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lieben und Wesen sieheli. £#wM comptieidM ist dev Dieiiei^. 4m 
Levditeri mit dem OeL Der Leuchiler mii seinen Lmmpcii kttttnH 
stttäehst nur alf das Geräih in Betracht, welches dazu dient, daa IM 
Wennen an lassen; das Opfer besteht nmr in dem Tor Gott brenmmdm 
OeL Und selbst hierin lasst sidi neeh ein Zwiefaches gnsniüfin ; da* 
(M brennt niaht T<m selbst» es daff auch nicht mit jeglicheai F«mk 
sondern nur mit heiligem Feuer ren dem Braodopferaltar angestodst 
weHen, es daff auch nicht Yon iedermann sondern nur tMi de» In 
diesef Ausrichtung an €k»ttee Statt Im^enden Friesteni angezteiel 
wwden, se dass also das Ton dem Yeike dargebradite und Ten 4m 
Priestefn in Vertretung des Volkes auf den Leuchter gebiadite Qu 
wehl unteisehieden sein will tou dem ee entsündenden, to» dem 
ligen Feuer des AHats durd^ die Priester in Vertretung Gettee^ 
nemmenen Feuer. Dies ton Goti selbst ang^aündete heihge 
ki setner verzehrend reinigenden «ad erwärmend bdebenden Kralt he* 
deutet ^n heiligen Geist, überhaupt die gesammte Wiriuuoi^ die GeH 
mir Beiniguttg und Heiligung, Läuterung and Belebung des Mensch» 
lachen durch sem Wort und seinen G^st ausübt» wie denn das in der 
Büdearsj^ache der S<dirift audi abgesehen von diesem Cultusaet Iwi 
jeder Seite derselben Twrkemmt. Dagegen «bedeutet das Oel hier Mich* 
den heiligen Geist, und übethaupt nichts Ten Gott Keaunendes« Olt 
zwar ist in der heiligen Schrili das Oel Symbol des hetügen Geistes, 
ülMriiaupt der Ton Gett her über den Xenschen kommenden Kraft md 
Gnade; aber dies ist denn au^ immer das 1^^, das Salbei, fin- 
gegen das Breantfl, das '^?^\ ist niemals Symbol des heiligett Cfoisiss 
oder der göttlichen Gnad«skraft, se wenig in dem Gleichnisse liiMk 
2J^« 1. £ als in der llineheh oder in den Lanqpen des heiligen 
Leuchtera Wie das Bred der Sehaubredte oder der WeiknMeh dss 
Baaehaltars nicht ein den Menschen Ten Gott €kgebenes soqdem tm^ 
gek^irt ein Ton den Meosdran Gott Dargebradites sind, so aiMh ist 
alles Ton dem Volke darsubringende Oel des Lencbbers nicht der tcü 
Gott dem Mensehen sukemmende heilige Geist mit seiner Kraft mid 
Gnade, welche Tielmehr bei diesem Cultusaot durch das entsündende 
heilige Feuer bedeutet werden, sondern yielmehr daiyenige Mensclilidm, 
was, Gotte hingegeben, Ton €rett dureh das Feuer seines Worten nnd 
Geistes gereinigt und belebt, jsum leuchtenden Licht gemacht wird. 
Der Oelbanm wächst, blüht, trägt, und seine Frueht ergiebt ^bia.Oel 
als die Fettigkeit seiner Frucht, als die Frucht seiner Fmchts das 
Oel ist das letzte reine Resultat des ganzen Lebensproeesses des Oe^ 
banms, und dfMDit die Quintessens seines Wetens selber, Se trieMv 



Wkti tfif# %udk der Mttueli wie «in Oelbanti , vsd wm die FtmU 
MSBOT LeluffauflhU dM Xtgeteise seiner Persöoliohkeitr und ihter 
I^e beae ta twiuk elBng i«^ MsH sich dem Oel rerglridben. Aber die 
FnMhi deft MeMclieiile^iie« anoh die letiette und beste, ist fdr mä 
«Heul nidii »Mze, kaiNi fer Gott Hiebt galten noefa bestehen; omr 
%nm dw Fever dw Wertes und Geistes Gottes iw eatj^ndet, leuchtet 
^ TOT dMU HeiM. fio wird dureh dss Brennen des Ten Ismel duicb 
ytlesttfHitfie Hnad^ dlkTgebmcbten und mit Gattes heiligem Feuer cnt» 
einMea Oels ter JehoTuh't Angetiokt bedeutet, wie das entoündigte 
keil^ Vcrffc Gottev die ganse beste Frueht seines Lebens dem Wert 
und Geist Gottei^ cur Beugung und Belebung daigiebtt und so in 
dem JMd Gottes ter Gott leuehtet cum Dank und Lobe Getteei^ 
PnniH Waf nun aber weiter die Möghohkest gegeben y auch des 
LeU«it^ selbst^ der nmftchst nur nie tragendes Instrument dient, eine 
rirnuktttk Bedeudung beiittlegen. Das Veik ismel isi das Sul^eet, das 
durdi sekM Piieiter den Dienst im Heiligen that; es ist aueki dae 
Snbjeel, dae sekt iM Gott hingiebt^ Ten Gettes Geist erieochtet and 
enleiBdM "^ird^ und se« mit seines Lebens Fruokt die Lioktflanmmi 
des g Ui tli chs n Wettet and Geistoe spoitend, vor Gett lenektet So lag 
ee anki, im dm das brenneade Oel und Liohi tragenden Leuehter 
seibsi nnd seinem BdMite das VoDl Gettes symbnlisirt an sehen, sokm 
ee Ten Gottes Wott und Geist erleuchtet und geheiligt, ia selekem 
LMit sekMT Frttcbte aa Worten und Wirken Tor Gett und Ter der 
Welt leuektet aur Shre Gottes. Und whrklick hat der Leuehter der 
MiliMtte t<on feinem Anfang her diese symbelisehe Bädeutung: der 
Mmlt dtt Leueklets nrit saioen Armen ist (Tergl. 4 Mos. 17, 23. 
mü 2 Mee« %6, $1» C a7t 17 iE.) mit Ornamenten Tersierty und diese 
OmaaMttte sind den ftssignien des Friestertfamne, dem Stabe Aasons 
nnihgebiidsi; er bedeutet also das heilige Volk Gottes in seiner 
FrlMtarliflhkeit« und da ei aun sugkioh die in obbesefariebener Weise 
uad Bedentang Inenneaiitn Lampen trägt, so bedeutet er das Yolk 
Gattes, wie «a als heiliges und priestotiiches Volk Gottes Wort uad 
Geist trägt, und im Lichte derselbigen Tor Gott und Tor der Welt 
mit feinen Frdehten leuchtet £& leuchtet aber aus siebea Lampen, 
weil ae dnrdi dia gtaiae Fälle der Zeiten also leuohten wird, nicht 
blosa ein fniestsflichia sondeni darum Mick ein ewiges Yolk; und dee 
LeUeht^ ist gnns Tan Geld, denn das durch Gottes Wort und Geist 
bensitate und erlenehtete Volk ist eben darum em gUnx gediegenes 
lanterea Telk. Daker wird denn auch dat Vdk, did Gemehide Gettes 
Uiehti fattan in ddr Sektift in ^üm^m Siaaa ddni heutMer Ttorgliekaa, 



Maltb. 25, 1. ff. haben «lia Jungiraueii v di& Getnednden« brennende ödet 
todte Lampen. :.Offenb. 1, 12i 13 werden die Gemeinden gerades« 
als Leuchter dargestellt; und wenn Offenb. 2, 5. d^ Gemeinde 21 
Ephesns nicht Wei'ke der Busse und des Glaubens tbun irird, so wiri 
damit. ihr; Leuchter Ton seiner. Stelle gestossen sein, v Maith. .5,. 14w 14 
wird die Gemeinde Gottes einer Stadt auf dem Berge Teiglif^nyi.und 
einem Lidit das yor- der Welt scheint , indem sie ihre * guteft WeAt 
sehen lässt. Marc. 4, 20. 21. ist die Gemeinde Gottes '^in.Liehi a«l 
de^l Leuchter, .um. der Früchte willen> -die sie aus dem Worte GqMm 
bringt. . .Und Phil 2, 15. 16. werden: die Gläubigen LichlAragev .^ 
nannt, darum dass sie ob dem Worte: des Lebens . bähen. . So. yerhiH 
es - sich mit dem • Dienste im Heiligen der Stiftshütte überhanpt; Uid 
mit dem Leuchter, insonderhiait; wir dürfen uns dabei. auf jdaiyeaige 
bessiehen,.was wir anderswo (Ursprüngliche Gottesdienstordnung,. B4 I) 
über diese Gegenstände ausführlicher yorgetragen haben« Und. diei 
soll nnn, wie dem Saohaijah im' Gesichte gezeigt wird« .auGb>'für diB 
Zukunft also bleiben, denn der Leuchter, den Saehai^ah sieht^- en^ 
spricht an sich selbst mit seinen Armen, Lampen und . Lichtem' nn» 
yecändert dem Leuchter der Stiftshütte. Das Gesicht si^ also zu- 
Türderst' das: es .soll Gottes Volk bleiben, auch fort, und . fort ab 
entmündigtes und heiliges Volk den Dienst des Heiligen thun . und das 
tägliche Opfer, des Dankes und- Lobes bringefin, nanDsnÜioh .: aber . mit 
der besten Frucht . seines Lebens in dem Lichte des Wortes . uad 
Geistes Gottes durch alle £ntwickelung der Zeiten yw Gott .und .y^ 
der Welt leuchten, i.'Gött zu Lob und Ehren. Bemerken wir. hier, gleld^ 
wie genau diese Vision auf der:jiToraulgehenden einsetzt: letztere hatte 
uns gezeigt, wie Gottes Volk durch •: die Zukunft des Zenuu^ recht 
entsundigt .und ein wesentlich priesterliches Volk werden wird; die 
unsrige . zeigt .' uns nun wdter,' wie es als solches entsünd^te..; und 
prie|terliohe Volk yor Gott- den .Dienst des HeiUgen thun, iwa reohtes 
giaistlidies Dankopfer bringen ,. im . Lichte : d^s Wortes • und. 'Geistes 
Gottes, söin Licht yor • Gott und der Welt leuchten -lassen wird zum 
Lobe GK>ttes. 

Es leuchtet ein , d^s wir «chon . durch diese unsere i Auffassung 
des Eingangs unseres Gesichts yon allen . den Auslegern- gesehieden 
sind, die entweder wie Hofmann und Hengstenberg und Köhler unter 
dein Oel den Geist Gottes, oder wie ebenfalls Hof mann unter dem 
Lenehtear den Tempel als das Werk des durch das Oel .> bedeuteten 
Geistes Gottes, oder wie Hitzig und Maurer unter den. 7 Lampen. den 
Gksist Gottes und seine Froyidenz rerstehen. Das Oel: kann hier nicht 
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den Geist Gotte» beüciuien; nioht allein weil, wie sehon bemerkt, hier 
nidht TOD- Salböl imd Salbung^ die Rede ist, soDdern yon BrennöL und 
Breniieto>'- wobei der Geist Geltes durch das entstedende Altarfeuer 
i^näibblisirt ' wird , sondern auch -weil es «lern Zusammenhange des Ge- 
sibhts'widersprioht.' Wenn man nemlich in dem Oel ein Symbol des 
Cknstes Gottes' sieht, •' so weiss man ^ mit - dem Umstände, dass die bei^ 
den Oelbftume' das Oel hergeben, nichts Rechtes anzufangen. Die Oel- 
biiime sind naoH V. 14 jiedenfaUs Menschen, und Menschen bringen 
deeh' niolkt'den heiligen G^ist henror wie Oelbänme das- Oel!' Selbst 
^wmi man' 'die beiden Oelbäume mit Hofmann für die Propheten 
Haggai und'Sachaijah nimmt, wird man doch nimmermehr sagen 
können,- dass sich die Propheten zum heiligen Geiste Verhalten wie der 
OeH^um jram Oel. Wenn man in dem Oel den heiligen Geist sieht,- 
bleibt 'in der That nichts Anderes Übrig, als entweder mit Maurer, zu 
ttogneni dass die Oelbftume das Gel für die Lampen hergeben, oder 
Ittit Hengstenberg 4ie Oelbäume isils den heiligen Geist selbst in seiner 
Ttanseendenr zu fassen. Aber Ersteres widerspricht dem in dem Ge^ 
tlifat geradezu Abgegebenen ; vnd das Andere würde neben > sonstigen 
ÜJni^mel^sebheit€in das Ungeheure ergeben-, dass der Prophet zwei 
iMdige" Geister zu sehen bekommen h&tte. £beki so wenig kann der 
Leuehter den Tempel bedeuten , so fem derselbe ein Werk des durch 
itä Oel bedeuteten- Geistes G^ttee ist. ■ Der Lenchtes,> der nur ein 
einaelnes Tempelgeräth ist, kann doch nicht den ganzen Temjpel top* 
MdUen'i und überdem -deckt sich das, was diese Auslegung in dem 
giSiehauten Bilde findet^ -nicht mit dem Bilde: der Leuchter ist ja doch 
nicht das Werk des Oels, das auf -ihm brennt! Endlich können auch 
Aie^7 Lampen nicht' den Geist Gottes bedeuten, denn sie/ bedeuten am 
Leuchter der Stiftshütte« der hier yorbildlich ist, nicht, den Geist 
Gtottes. Zu dieser Ellklärung hat nur die Siebenzahl- recführtj indem 
sie Aalass gab , - die 7 Lampen hier mit den 7 Augefa Gottes. V. 10 
zu' IdemtificiTen; 'Aber sieben Lampen, in denen yon den Menschen 
dargebrachtes Oel durch das heilige Feuer. Guttes brennt, sind ebeii 
«twas- Anderes als die sieben Augen Gottes; 

* ' Aber dies ist nur erst die eine Seite des Gesichts. . Nach der 
anderen Seite hin unterscheidet sich der Leubhter der Vision wesent- 
iMb Ton dem' Leuchter der Stiftshütte: der Prophet sieht nicht den 
Ü^mpel oder die Siifshütte, auch nicht <las Heilige als- Bäumlich- 
l^sit, sondern nur' den Leuchter allein, auch sind keine Opfernde 
M keine dienstthuende Priester da; dagegen hat der Leuchter 
M GMehts Manches, was der'Xeuolitei^ ^er Stiftshütte nicht hat*0. 



inailioh eisM OelbehiÜer yoa anderer Aft» und fi0bre«« wid IMbii 
CMfenliar hängen alter alle diese Oegenstftndew M^he den LeneUir 
difir Ytsion eigentUnHch sind, mit einaader snaamoien: ue bilden dMi 
Apparat, dnrch wekdien die Lampen mii Oel recsehen werdfDBt mätm 
das Oel aus den Qelb&umen in den BekWer «ad aus dieeem doreli dif 
Bihren in die Lampen fliesst. Und da nun auf der anderen fieilt 
das Volk, -vrekhes bei dem Lenebier der Stiftshüte das (M dnitoacliK 
nnd die Priester« welche es dort auf den Lenehter faraehten« in im 
(iesidite fehlen« so iet wieder im AUgieaiieinen klar, was Unfksg, 'Wmm 
das heilige Volk Gottes den Dienst des Heiligen thun und anin IMt 
Tor Gott lenokten lassen wird, anders als bisher sein wkdi ee «M 
dann mit den Opfernden und Darbringenden und n»t den Pwnsfcwl 
anders als bisher sein, es wird se mit ihnen sein, wie jener -Qnt feg i 
•Qrgimgsapparat im Gesichte es neigt. Und bei diesen 0^?eraopr]gimgt- 
apparat ist abermals klar, dass dabei die Rdhren und der OelbeUMiT 
anr eine instrumentale Stellung einnehmen« nur dskzu dienen «dü M 
Ten den Oelbäumen zu den Lampen z« bringen, und dass es alm 
wesenttteh nur auf die O^b&ume a nke mmt, als wekhe Uer 4^8 Oel 
hergeben ulid auf die lampen bnagen, wie bisher im €iwHns 4ir 
Stiftshiltle und des Tempels das Volk Gottes das Gel hei^^b «nd 
Priester es auf die Lampen bsaiditen» 

Bichttg fragt daher der Prophet Y. 4 nach den OelbfiMra^a« md 
nur nadi diesen, mit den Wcdrten: was «md «diese*'? Man daif 4iaMa 
2ttg nicht mit KAhler dadurch TerwuKShen« dass man das ^^^ nisM 
auf die Oelbftume aUein, seAdem Auf die Gesammtheit dnssen biiideH 
was y. JL und 4. beschrieben werden. Denn was der X^ueMer jmü 
seinen Landen und Liofatam ist, weiss er als Israelit und IbnumlK 
nieht damaeh nu fragen. Aber wnn es sa^n wiU, dass hier dM 
opfende VoOl und die darbringenden Priester fedilen, and daas dafsgwp 
Oelbftame und Behälter und Rdhren da« Oel auf die Lampen gabeit 
das weiss er nicht, und daher fragt er nach den Oelbäumen* IMlidk 
hfttte er es wissen k#onen, wienn er ds^ Gesicht gehdrig mH 4kim -m^ 
sammen geschaut hätte, was ^ 21, & 13. 15. i^esfhen imd gsilM 
hatte; und daher wundert eudi aueh der nngelns interpsea Y. 9 tber 
dies sein Nichtwissen. Aber da er es nun einmal nieht gMdl Mmh- 
schaut, so hilft der ifingd seinem Verständnisse 4unih V* ^ fl /nank. 

Onwöhttlsch aber mit Unrecht sehen die Austeger es >•» na» ntp 
ob dm Engel Y. 6 die Auslegung -dm Gesichts Y. Z. 3 fäbe, «nd 
wi^idea eben dadurch verleitet, im V» 2 den Geist ^tte« e ntnn a d er in 
den Onl odw in den 7 Lamfien au sncbna. Aber die Wnrto den 



Ihlguiii ¥•6"«' 10 g eb— gir ktine 4ii4ole Aalwori a«f 4ia r^a de» 
JP>»ph>lea nadi d«« OdUlMmeii gMmae Fragt«, und bri^geii übMbaiipt 
^MT Ni4itt jnnr £xpUoaAion des Gesichta und irgeod weloher in deBi- 
MllMm Todkomaesder eiiiielner Gafenstftnde bei, soadera sie sagwi 
^Imtht ämm Ffopheftan Ttvans« 4«f welebe Weise das zu Stande 
gabnatht wefdea wiri, waa das Geeidit Y. 2. 3 seigi, daaik er ans 
dar QflMds das BasaHa* Mcblar renMm. Dureb äussarlieba Maabt 
tiad Gawalt, sagt dar Eagel Torans, wird das aiebl zu Staada kommen^ 
waa daa Qe s i e h t aia ein solcbas aeigt, vas köaltjg wirkliob seta wird; 
wM ab«r wird #• dnrcb den Geisl Gottes geschebea. Bas Werk, daa 
Sanibabal aaf Gtottes Wert demaAen mit seineoi Teaipelbaa thut» 
aaigt sdion diese Absicht Gk>ttes, dass es nicht durch E^raft aad Oa- 
waÜ geeohebea soll, webl aber daroh den Geist Gattes, Der Geist 
Q atiB B wkd den grossen Beig T«r iSerubabel, d. b» die Weltmaeht in 
teer gaaaaa gesdbdebtlieben Weite, wie sie aaaftcbst dem Serababal, 
aad dann ünaer dem Volke aad Reiche Gottes Ausserlich biaderad 
gegenüber atebt, «or Ebene maobea, dass das Reieh Gottes über mw 
dabin aobratten kann. Dagegen wird Sembabel dnreh densalbea 
Gais* G atten den Bau des angeftMegenea Tempels ToUeadea, er ward 
anker iaai Ffeaderalea des Vi^ks dea Scblusssteia heraus und biaanf 
bri^gnas wie sabie H&nde zu diesem wiedorbergestaUtan Tempel dea 
^irand ga&ngt babim, so werden sie ihn aaob roUeodaa. Aber dabei 
wM as aiebl hewendan. Aul das über Serubabel gasproebaae Gottes- 
watl ¥. ^. nad 7. folgt sofort noeb ein zweites direot aa Sachagab 
gemebtabBS Waii Jabafab's. Dies Wart JaboTah's ist aber aiebt roa 
dass angeln* iaterpret, soadam wia dar Seblasa des 9taa Verses zeigt, 
vaa dam Sng^ daa Go*t z« seinem Volke seadea wird, also Toa dam 
Maleaab JeiMTab gesproaban, and sagt V. 8— 10: Serubabel wird 

Tamfcl v<ellendan, wie «r iba angeibngea hat; aber wena ar 
vol&aadei bat^ damaeb wird Gatt mich, den Maleanh Jebovab lim^ 

wird aa diesem wiedeiimigastaHtea Tempel JehoTab in seaoem Ha« 
lendb konnaan. So wird es gesabehan : denn, abglaiflb dieeee, aemlich der 
ganna gaitraiim von dar WiederbarstaUnag des Tmnpels Im» zum Koauaaa 
Mwrak'a zu ^emsslbea» Tage der kleinea Biqge siad, sa werdaa docb 
dia V Aagna Gattes an diesem wiedearhergestaUten Tempel ihre Jreada 

and fflrsaigaad aal ihn büekea, dass er die Stätte des Kaaimeas 

i'a waidea seil Das ^^^ V. 10 beeieht aiidi nioht nlekwArts, 
wadnr mI S, 9. se dass die 7 A«gan Gattes mit den 7 Augen afal 
dim SMn identMi w&ian, aeeb aitf i« 2. sa dass die 7 Aagea Gettas 
rntti daa V Lam|iea aal dem Leael^er ideatisdi wirea. Was bitttan dia 
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7' Augen Öeite» mit den -7 Atigen auf dem Stein; öder «wm bftHek 
die sieben Angen^ mit den 7 Lampen 2U thuat Tlelmehr -beBielii'cid 
das *^^^ TorW&rts, ' nemlioh auf die in Apposition siehenden 7 Augw 
Gottes; und diese 7 Augen Gbttes • sind nichts Anderes, aus -das Tor- 
^äheAdei wachende thid fürsorgende Ange Gottes, welchiss dmeh • dK 
gä^ze- Enttficklnng der Zeiten blickt und über die Breite* der gansn 
SHe schWeüt» ' Diese Fürsehung Gottes wird (Alles in die Weite und 
ita 6i& Breite auf der gamsen Erde so wahrnehmen, dass nieht ^alleiB 
dbr lerubabeliscbe' T0lii|i«l fertig werden, sondern aufcfa Gott iH'seiaeM 
Mäletfdi iu 'demselben kommen - '^^d. Und wenn Letzteres 'gefchciiea 
sein wird, dann und dadurch wird es so werden, wie das Gesidii ge- 
sieigt lutt. 

Nunmehr nach diesen beiden Gottesworten hätte der Prophet 
das Gosicht ' verstehen mögen. ' Wenn er sich dessen erinnert hftlte, 
was ihm '3^ 1 — 16 gezeigt und gesagt war, dass der Zemaoh, wenn 
er kommt, das Volk Gottes in neuer Weise entsündigen, ' und SB 
einem ganz und wesenhaft priesterlichen Volke machen wird, so würde 
er gewusst- haben, dass 'dann ein solches- Volk das tägliehe Dankopfer 
des^ Heiligen nicht mehr durch Priester sondern selbst bringen wird. 
Wenn er erinnert- hätte, was ihm 2, 8. 9. gezeigt und gesagt wwr, 
so würde er gewüsst haben, dass alsdann das Volk Gottes nicht Hehr 
örtlich in Jerusalem sondern in Ibcis apertis über die gaaae - Eide 
wohnen wird. W^nn ' er erinnert hätte, was ihm: 2, 13-^15 gengt 
war, so würde er gewnsst haben, .dass Sokhes dadursh geschehen 
wird, dass mit dem Kommen Jehovah's^^'in s^em Maleadi Viele ian 
äeaa. Heiden ' sich zu • Jeherah bekehren und seinem Volke MgfeseUl 
werden werden. Und Venu er dies Alles zusammen genommen und 
mit dem ihih* nunmehr 4, 10 Gesagten zusammen gefasst -hättn,:» 
würde er gewusst haben, dassr "wenn Gott in seinem-Maleach zu seinem 
Hause und Volke kommi, lUsdann Gottes 'V^^lk' wider alle Wehnadit 
fortbestehen,' aber nicht mehr dies Israel nach dem Fleisch mit -eiiar 
bloss cerimonialen Heiligkeit sondern ein aus Israel und den Heidetf- 
Tölklirn: ' der ganzen Erde gesammeltes ' und durch den Zemaoh wtA 
Grundstein recht entsündigtes^ und wahrhaft priesterliches Volk si^- 
und als solches iiioht mehr in einem mit Händen gemachten ' Tempel 
und Heiligen, sondern in locis apertis auf der ganzen Erde • wohnmid 
pTcMÖhlich den Dienst des Heiligen thün, sein tägliches Opfer vor G«tt 
selbst bringen, und als Träger des Wortes und Gastes Gi>ttes seki iLidit 
tot €k>tt und Tor der Welt leuchten lassen wird^' wie die Vision Y: 2. S» 
es- zeigt.*- Aber es ist dem Pitophetmi» mindestens -^iiech •bibht'Btcker 
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genug, und er wiederholt daher V. 1 1 seine Frage nach den Oelb&umen, 
in denen wesentlich das Räthsel liegt. Namentlich ist ihm mit Recht 
dies auffällig, dass es zwei Oelbäume sind, die das Oel hergeben; 
einen würde er sich erklären können. Zugleich, da er nun schärfer 
auf diesen Gegenstand merkt, gewahrt er noch £iniges, was in dieser 
Partie des Gesichts bisher von ihm unbeachtet geblieben war« Er ge- 
wahrt, dass der Oelbehälter nicht bloss Röhren hat, welche das Oel 
aus ihm in die Lampen führen, sondern auch zwei ^'i'^^^^, d. h. zwei 
Schnauben, zwei Vorrichtungen oder Ganäle, welche die Zweige der 
Oelbäume, die Aehren gleich die Oliven tragen und das Oel ergeben, 
wie mit der Hand in sich fassen, und aus ihnen das Oel dem Oel- 
behälter zuführen. Das bestätigt ihm und uns yollends, dass die Oel- 
bäume es sind, die den Lampen das Oel liefern, und die somit an 
deijenigen Stelle stehen, an welcher bei dem Leuchter der Stiftshütte 
das durch seine Priester das Oel opfernde Israel stand. Denn dass, 
wie Maurer und Hitzig meinen, die rillnp;^ zwischen dem Oelbehälter 
und den Röhren angebracht gewesen wären, und gedient hätten das 
Oel aus dem Behälter in die Röhren zu befördern, wäre nicht allein 
eine überflüssige Vorrichtung gewesen, sondern widerstreitet auch den 
genauen Angaben des Textes. Diese Gefässe haben die Oelzweige, 
die als fruchtbare Aehren die Oliven und in ihnen das Oel tragen, 
wie in der Hand, und befördern also das Oel vielmehr aus den Oel- 
bäumen in den Behälter; und das I3'^j7'^'n^t7 kann sich nur auf die 
rrnp^pÄ beziehen und nicht auf die Oelzweige, weil es sonst Pemini- 
mim sein müsste. Weiter aber gewahrt der Prophet, dass es nicht 
die ganzen zwei Oelbäume sind, welche mit dem Leuchter durch die 
S(dinauben u. s. w. in Berührung stehen, sondern nur einzelne ähren- 
arüg^ fruchttragende Zweige der beiden Oelbäume, die sich zu den 
Seluiaaben und dem Behälter neigen, und das Oel ergeben. Endlich 
gewahrt der Prophet, dass die Schnauben von den Oelbäumen her nicht 
bloss das Oel zur Weiterbeförderung in den Behälter und die Röhren 
empfangen, sondern dass sie von über sich her d. h. von den auf sie 
herabhangetiden Oelzweigen her auch Gold aufnehmen und nach unten 
hin ergiessen. Die weithin meisten Ausleger freilich halten dies von 
den Schnauben sich weiter ergiessende Gold für identisch mit dem Oel, 
als welches seiner Farbe halber flüssigem Golde verglichen werde. 
Aber man wird Hof mann beipflichten müssen, dass unmöglich das Oel 
so ohne Weiteres Gold genannt werden könnte. Und da nun nur in 
der einen Beziehung immer in unserer Vision vom Golde die Rede ge- 
wesen ist, dass der Leuchter ganz aus Gold besteht, so wird man 



Hofhiaaa aueb darki Beelii gi&ben raüsgen, dftas die Sobnauben Aem 
Oelbebälter nicbt alleia das Oel zufübren sondern aucb das €rold «elbsl^ 
aus welcbem der Leucbter sieb bildet Nur darin bat Hofinann ÜB> 
recbt, dass er das Gold in den Scbnauben entsteben und von ifaae« am 
in den BebäUer und weiter in den Leucbter sieb ergiessen IfkssU Yiet 
mebr muss naeb dem Gontext des Gesiebtes das Gold gleich dem Oel 
Ton den Odlbäumen komnken: es beisst ausdrticklicb, dass die ScbiMUh 
ben es yon über sieb ber, d. b. aus den über sie bangenden Oeiewei- 
gen ber^ weiter ergiessen. Der Leucbter selbst wird als ein sieh hX^ 
dender, werdender und wadiseader gesetzt, und das Gold, aus wekabui 
er wird und wäcbst, fllesst ibm durcb die Scbnauben u. s. w. eben is 
2U^ wie den Lampen das Oel, von wolcibem sie brennen «ad leiM^biMi 
Dass nun der Prophet diese neuen Züge an dieser rätbselbaftMi Pastie 
der Vision gewahrt ^ bewegt ihn, aidki allein die «eben Y« 4 gotfauw 1 
Frf^e nadi den Oelbäumen im Allgemeinen im V. 11 wieder «ufsii- I 
nebmeo, sondern dieselbe im Y. 12 noch genauer mit bestunaitcr Be- li 
ziebung «uf diese emsielnexi Umstände zu wiederholen. Usbd hiemif 
erfolgt denn, nach den bereits Y. 6 — 10 ge^benen genetiscben £r- 
läatem^gea, endlicb Y. 14 die löseade Antworte 

Zweierlei giebt der Eogel zur näheren Bestimmung an : daai 
die fraglichen Oelzweige '^^'^''.^ " '.^?, und dass sie V!??? " -? 
I'rtfci " b^ D'^l^jis^ seien. In ihrer Yerwechslung des Brennöls mit dsn 
Salbdl und dem beiUgen tjleist fortfahrend, nehmen die meisten Aus- 
leger die erste Bestimmuiag für «die mit Oel Begabten, Gesalbten^ 
«Ad kommen dann eatwedier auf Serubabel und Josua, odev »«f dai 
Könjftbum und Priesterthum. £8 wird damit aber aucb darum -oM 
das Secbiie getreieo «ein, weil der ganze Zusammenhang der Yisisa 
offensiehtikb diese Oelzweige nicht als die mit Oel Begabten sondsra 
umgekehrt als ^ie das Oel Hergebenden hinstellt. Das erkennt wm 
Hof mann an, maamt daher die fraglieben Worte für „die aa Gel Raiehan"> 
und Tersteht darunter die Propheten Haggai und Sachaijab, als defei 
a;us dem heiligen Geist geredetes Wort das Yolk und seine YorstelMr 
zum Wiederaufbau des Tempels bewegen hatte. Aber abgeseiheii vo> 
der Ungedenkbarkeit, dass dem Sachaijab seine eigne Person - also in 
Gesiebte sollte Yorgefübrt sein, werden damit auf dogmatificli ^^gam 
unzulässige Weise Mensohen als der Ausgangsquell des beilig'Ca 4ieistei 
biogestelUi überdem begebt auch diese Erklärung den JE'ebler^ das 
Brennöl als Symbol des heiligen Geistes zu nehmen., uad 4»rubt 
s^iesslicb auf dar bereits ads unzutreffend erkanateA Annahme., das3 
der Leuehter den Tempel als Werk des heiligen Gastes 'bedcnte. iJas 



^7 

i :^f^f^, ,4$^s die Oelzweige Kjnde^ ;Jer i^i^rri Oißlb^uine s^n^^ yan deii- 

, ^selbeii ^tifiugit aus ihnen herTorf^ey^jj^cj^sen siod, ron ih^en ^^^st^m^en. 

I 'yiTfenii <^ 'Worte aber nicht n^)^ j^J^f ßAS bedeujben sollten, ^ürd^ 

■ »i«ht '^^T'^ " ""^.^ sondern ^T'^Jf^l " "^^j;! steljiQi3L Jndein der erstere 

1 yiusdruck gebraucht wird, wird dan^jt z^^itens zugleich a^isgesagt, 

i dass 4i9^ AUS den beiden Oelbäumen heryorgewachsenen Zweige solphe 

f Zw^eij^e derfli^^ben sind, die wirklich Oj^ye^i tragen und Oel geben, die 

1 -wiilüieh ^rucj]^tbare Zweige sind; "^je ^eß. 5, 1. djfiTum eiß Weinberg 

1 ein )^-^ "" y^ genannt wird, weil er fpxc)i^^, ein Sohn des Fettes ist. 

^ J)aiDit li^t denn in dieser ers^n ^eßtimmung cti^as Partitlxf;es : nidhyt 

4 jj^ ^U8 den beiden Oelbäumep he^To^a^h^n^^n Zweige kon^niet^ in 

^ ßetf^liU SP^rn nur ^ie frnphtbaren u^ter denjseilben ; und nic^t dif 

i ac^^Ten v^uchtbarep und ni/c^ht den 4^H®'^ iV- ^^) gleichenden 

ü^^eize der beiden Oelbä4^me, sondern ,^ur dXe f^chtbaren Zweige der^ 

syeU^en werden zu dem ]Leuchte^ j.m Ges^pht dfis Oel und dAS Goj^ 

hipjgeben« Aber damit dass dißSfi Zweige ^er beiden Oelbäume an 

sich ^.u^htbar sind, sind sie auch noc^ .nicht geeigi^^e^, Oel j^nd Gofd 

für dfifi JLiGUchter und seine L^tmjuen herzugeben, sondern sie müssen 

weiter a^pcji V^^s^"^? VinN-Va^ .d''l»y sein. In dieser zweiten Be- 

stifnnitt^ mit Ebrard (Offenbarung Jo)ia^is S. ^2) den „ßerrn d^V 

ganzen ^r^e** für den persischen Weltherrscher z^u nehmen, werden 

Wf,r upß wojil nicht entschliessen , sondern darunter mit QJlen anderen 

ASißleftexi^ Gott den Herni yerstehen. P%mit ist uns ,^be;r a))cl| di^ 

]B^€le.ttty|ig ,(|e8 "^ an unserer Stelle gegeben: es -^ird nicht n^H^** 

p4er ^(Ib^r" heissen können, sondern ^ie .stf.hen so zu Jehpya^, wj^ 

B[i9.b ^, 1 die Engel ^i^?"^f stehen, oder ,wi^ das Vojk 2 M03. 

18, 15. ^.^ IVDIZ'^^^ stand; sie stehen neben Gott ajs die zu ihm jge- 

li^^r^g^n, ,aber so dass er ihr Gott und über jhuen bleibt, als die hin- 

Wlf ZV Gptt Gehobenen stehen sie yor und nc^ben ihm. Sind abor 

cli^e fruchtbaren Zweige der beiden Oelbäume solche Zweige, die 

lieben Qott aU die zu ihm gehörigen stehen, ^9 sind es nicht wirkliche 

natj^]*(ic)ie,CXelbattmz^eige, sondern es sind mit diesen Zweigen Mensch^ 

Itedetit^t, Das konnte allerdings der Prophet j^hon daraus wissen, dass 

di^nigen, Vielehe zu dem Leuchter der $ti£tshütte und seinen Lampen 

^as Oel fui gebßu haben, MeQSchen sind; ab^r er wird hier noch eigenes 

dfUfai|( hingefiilirt Es sind aber auch ni^t alle Jdenscihen, auch nicht 

alle djp Ji^ensc}ien, welche so frnchtbnir wie .Oliyen jagende p^lzwpige sind^ 

sondern ,es .s^i^d c|ie Mischen, ;^^lche,in ihrer Fri^chtbark^it aujc)i neb^ 

Gott steh^ .ilyr ^erz zu ihm,erhoJ)en h^en, ,die l^inigen geworden sind: 
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solche Menschen werden das Oel und das Gold zu dem Leuchter des 
Gesichts und seinen Lampen gehen. Und dahei müssen wir noch be- 
achten, dass es weder V* 12 noch V. 14 so gemeint ist, als ob nur 
Ein Zweig von jedem der heiden Oelhäume sich nach der ihm ;Sulie- 
genden Schnaube streckte, sondern es können immerhin mehrere Zweige 
jedes Oelbaumes sein : zwei sind der Zweige nur in so fem , als sie 
entweder von dem einen oder yon dem andern der zwei Oelbäume aus- 
gewachsen sind. Fassen wir nun Alles zusammen, so lautet die Aus- 
kunft des Engels dahin : Wenn das V. 6 — 10 Vorausgesagte einge- 
troffen, wenn zu dem wiederhergestellten Tempel nach einer Zeit der 
kleinen Dinge durch die die ganze Erde beherrschende Fürsehuog 
Gottes Gott in seinem Maleach gekommen sein wird, dann werden 
zwei Klassen von Menschen sein, die durch natürliche Abstammung so 
wie die Zweige zweier verschiedener Oelbäume von einander getrennt, 
aber darin Eins sein werden, dass sie, im Unterschiede von Anderen 
ihrer Abstammung, nicht allein fruchtbar wie Oliven tragende Oel- 
zweige sind sondern auch neben Gott dem Herrn der ganzen Erde 
als die Seinen stehen, und solche zwei Menschenklassen werden es 
sein, welche dann mit einander Gold und Oel zu dem Leuchter und 
seinen Lampen hergeben, wie es bisher Israel durch seiner Priester 
Hand gethan hat. Dabei bleibt nun allerdings immer noch Eins un- 
ausgesprochen: welches die zwei Oelbäume sind, von denen diese ge- 
segneten Zweige entstammen? Aber dies brauchte in der That dem 
Propheten auch nicht gesagt zu werden. Dass der eine Öelbaum nur 
Israel sein konnte, musste ihm ohne Weiteres klar sein. In jeder 
Minchah war es der einzelne fromme Israelit, und im täglichen Dienst 
des Leuchters im Heiligen war es das ganze Israel als priesterliches 
< Volk, die das Oel hergaben. Damit war es nahe genug gelegt, den 
einzelnen frommen Israeliten und ganz Israel, sofern sie in dem Lichte 
des Wortes und Geistes Gottes mit der Frucht ihres Lebens vor Gott 
leuchten, als den Oelbaum anzuschauen, der solche Frucht hervorbringt. 
Und wirklich heisst nicht allein Fs. 52, 10 der fromme Israelit ein im 
Hause Gottes grünender Oelbaum, so wie Hieb 15, 33 der Gottlose 
ein Oelbaum, der seine Blüthe abwirft und so nicht zur Frucht kommt, 
sondern auch Israel als Volk wird nicht selten dem Oelbaum ver- 
glichen: in seinen guten Zeiten Jerem. 11, 16. Hos. 14, 7 ist es ein 
fruchtbarer und schöner Oelbaum , und in seinen schlimmen Zeiten 
Jerem. 11, 16. Jes. 17, 6. 24, 13 ist es ein zerstörter Oelbaum. 
Wenn hiernach der Prophet im Gesichte sah, dass die Oelbäume das 
Oel zu den Lampen des Leuchteris hergaben, und dabei daran ge- 
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dachte, das8 Solches im Heiligthum durch Israel geschah, so konnte 
ihm von selbst nicht entgehen, dass mit dem einen Oelbaum jedenfalls 
Israel gemeint sei, wie er denn auch schon V. 4 sich wem'ger über 
die Oelbäume an sich, als über ihre Mehrzahl wundert. Wer nun 
aber ist neben Israel der zweite Oelbaum, der auch fruchtbare, yor 
Gott stehende Mensdien hergiebt? Auch darauf war der Prophet durch 
die Worte des Engels in diesem Gesicht deutlich genug hingewiesen. 
Wenn er Y. 10 gehört hatte, dass Gottes Augen die ganze Erde 
überwachen, um sein Kommen zu seinem Tempel herbeizuführen, wenn 
er weiter Y. 14 gehört hatte, dass der Gott, vor dem die Oelkinder 
der Zukunft stehen werden, der Gott der ganzen Erde genannt wird, 
so koimte er allerdings wissen, wo er den zweiten Oelbaum, der neben 
Israel in ihrer Frucht yor Gott leuchtende Menschen hervorbringen 
wird, zu suchen hatte, nemlich nicht in Canaan und Israel bloss son* 
dem auf der „ ganzen Erde", die die Heiden weit einnimmt. Er konnte 
füglich die Worte Y. 14 in seinem Yerständniss so wenden, als ob sie 
sagten: auf der ganzen Erde werden die, welche fruchtbar sind und 
in ihrer Fruchtbarkeit zu Jehorah stehen, das tägliche Dankopfer des 
Heiligen bringen. Aber nicht das allein war dem Propheten zum Yer- 
siändniis geboten. Wir wissen, dass die Nachtgesichte Sachaijah's 
sich auf die Weissagungen Haggai*s 2, 1 — 9 und 2, 20 — 23 grün« 
den. Auf diese Weissagungen Haggai*s nimmt nun unsere Yision 
Sachaijah's auch sonst Bezug: Sach. 4, 10 gründet sich direct auf 
Hagg. 2, 3. Haggai aber hatte 2, 7 — 9 ausdrücklieh vorausgesagt, 
dadnreh werde der wiederhergestellte Tempel herrlicher denn je wer« 
den, das« aus allen Heiden Yiele ihr Gold und Silber vor Jdiovah 
bringen werden. Und überdem hatte Sachaijah bereits selbst in der 
dritten Yision 2, 8. 9. 14. 15 geschaut und gehört, wie Jerusalem 
dann gross und weit werden wird, wenn es über die ganze Erde in 
lods apertis dadurch wohnt, dass mit dem Kommen Jehovah's Yiele 
ans den Heiden sich Jehovah anschliessen und zu seinem Yolke thun 
werden. Wenn er also ' in dieser unserer Yision wiederum Y. 9 an 
dies Kommen Jehovah's erinnert ward, so konnte er sich in Beihalt 
alles üebrigen wohl sagen, dass der zweite Oelbaum neben Israel die 
Heidenwelt bedeute, als aus welcher mit dem Kommen Jehovah's auoh 
solche Söhne hervorwachsen werden, die nicht allein fruchtbar wie 
Oliven tragende Oelzweige sein, sondern dabei auch vor Jehovah stehen, 
und ihre Früchte in seinem Lichte leuchten lassen werden, wie Israel 
in seinem Dienst des Heiligen that. Die zwei Oelbäume sind also 
Israel und die Heidenwelt. Beide werden, wenn Gott in seinem 



MM6ft<Äi koofrmi,' iwtit idcM hi dät Totaliiäfc iHi^ ^HM zm CtoU 
i^M^j tl'oM äb^t vrtiäeh äH« li^Meü troldie S^hlie f5i6iy4fik^hif6ü, M 
fi'ttisiitbM' sina und zu G«lti (rtbb<»n, «nd di^se Sahiks Isrft^rs tifid d^r H^- 
deti werden dadti, tnytzdetli dAük siö aus tertehi^en^tti naifirli^Mte äedteifM 
sind, d^i^iia^ mitsaMtnefl das <Md Ülid dlis Gel zu dem LeUl^ttel^ 6»i R(i 
li^tt ubd iisineil LaM^n g^bto. Sb da^i Sat^afji^ tMi d«fi tfi^K^ 0«f- 
baütiKstt torauä, und d^f Aj^tel I^atilüs MsEi R9tti. 1 1^ lt. 24 g^i^Ü sutf 
die6^ Ye^ieicbÜng ^iti^ uüd trönd^t sie Huf s^ib ddrtl^s tüälntt iUlt 
und ciü Gleiiih&il tbtit JdhämieS Oif^bi 11« 4j Weldi^ S«dlle j#d#^ ii(B 
Wbil^frää Eingeben eHordehi Vfttäe. 

IHl^bei bab^i^ wit j^bdb ndl^ einige Einzelbeiten der Yifed^ ü 
tmiigef Kk^beife iu iätb«be&: £rstefis bab^ yHrit nub zKi^r erkabnli 
#^8 eä h«ii$si, ditöl^ die 0^1eiw>^ä d^^ Öel ffir di« Ladlir^Ü htirg^bWi 
Ab^t die O^lnweige gebefl ftibb« bl^ftS dM Gel fäf di« Lfttttfein itbndm 
aüdb dai G61d Slelbst hi^f^ ie^^ ttreldibm def in l^^flg^hefldto Mdltti^ 
begriffene Leücäitet tirird tittd wdohst Wir \«r^^den l^tzti^eü 2tf^ M 
Yl6ibii jetzt itnsenmA Vbrdtändtkisse ftUber bringen können: ^^eafl d#r 
Lekcktel» tnit seine/ib Scbaift ttiid Seiben A^men das pribsMlfclfö Yoft 
G^tes bedeute«^ und t^renn aMderei:' Seitd dües OeUsweige dtijinilgeft Üed« 
sbbeii oiM Israel und iaifts der H«^dbnwelt bedeuten, welbhe zu J ü tt il h 
si^beti, iBo ist kläri datö allerdings das |)ri(e«terliebe Volk Göltet Ais 
di^h M^iscben t^rird und warbst. Und wenn man sagen mdtdite, dtiii 
di^er Gedanke dbch in d^ Visibu durtk dias Ausfliessmi d«b €kddM 
ybli den Oelzweigeb sbbf häl*t und sekfc' unrerknittelt ausgedrückt Sil» 
sü mildert sich db«b dibs^ Urlheil iehr wesbntlioh durch die Erw^pMit« 
dlASS Bkggai in jieiier BeiA^r knehrfiUtig für «nlire Vision gruiriteglieliei 
Wbissagtini^ 2, V. 8 ydräiisdag%, wie aus blleu Völkern Viele ihr GüU 
und iSiiber zinn HaUise Gottes bringen y^erde», ühi ibit diesem Bilde iäk 
Gedanidbn BUBSud'nicked ;< dass sie sto& beehren Und sich dem V«fli^ 
Gottes kinzathbn w^rdett. Darhach konnte unsere Vision isdtum drd 
sich zunk Voike Gottes hinzuüiuendtni und dadurch dasselbe biidbndei 
Menschen unter dem Bildet der das Gold zum Leriditer des HeiligttoDi 
hbi^i^d^nden Oelzwei^ schauen lassen. Wenn nun abet die awei Oel'^ 
bliunke iorael und die H§$dehwelt stbd, deren zu Gott komm'enfde SM&e 
zürn Leüolitär des fieiUgthttbis das Gold hergeben d. h. das ibi Wekrdäi 
ttnd WiM/mi begiTSfenb Vx)lk Gottes bilden, und dann aucfe 'das Huf 
dieses Löuoliffefs Laibpen TUr Gott brennende Oel hergeben d. h^ iAb 
das Volk Gott^ mit ihr^n Feuchten in dem Lichte des Wortels and 
Geistes Gottes Vor Gott leuohlen, so fragt sieh zweitens, ob wir nun 
niidit Ton biet aus ^ oben wserledigt gebliebene Frage nach der ftihl 
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ior das Oel aus dem Behälter in die Lampea leitenden Bohren defi- 
BiÜY entscheiden können. Zwei Oelbäume, Israel und die Heidenwelt, 
bringen die Gold und Oel gebenden Zweige hervor, und swei Schnauben 
nehmen aus den Zweigen verschiedener Abstammung das Gold und das 
Oel auf, bis suletet Ein Leuchter aus dem Gold wird, und das nm 
zwei Seiten herkommende Oel in £inem Licht der Einen und selben 
sieben Lampen mr dem Einen Herrn der ganzen Erde brennt. Pa 
kdnnte man sich nun denken, dass 2X7 Bohren an dem Leuchter 
WMin» und dass entweder die einen sieben Bohren zur Beförderung, des 
Goldes und die anderen sieben Bohren zur Beförderung des Oeles 
dienten, oder dass die einen sieben Bohren das von den Oelzweigen 
Israels und die anderen sieben Bohren das von den Oelzweigen der 
fieidenweli heikommende Oel von dem Oelbehälter nach den Lampen 
Sit befördens bestimmt waren. Aber die eine Hälfte der Bohren fJs 
iUkt das Gold md die andere als für das Oel bestimmt an^us^ben, vor- 
bietet, der Text, der von der Art und Weise, wie das Gold weiter in 
den Lenchtor fliesst, gar Nichts sagt, wohl aber die sämmtUchen B^^ 
zn d«i Lampen führen lässt, also auch alle Bohren für das Oel be- 
»tinuHL Aber auch dass die Hallte der Bohren für das aus den Oßl- 
zweigen Israels und die andere Hälfte für das aus den Oelzweigen dor 
Heidenweli kommende Oel bestimmt gewesen wären, wird man nicht 
AMiefamea können, weil dann audi zwei Oelbehälter, für joden Oelbc^^fi 
eui iMsoaderer, häton da sein müssen. So wie der Text lautet, steht 
•8 fielm^ir so, dass die von den verschiedenen Oelbäumen kommei^e 
ilaese bereits in dem Einen Oelbehälter Eine Masse wird, und d^s» 
nm dem Oelbehälter aus das Oel« unangesehen ven welchem Oelbfuimjß 
et kam, du»^ die Bohren zu den Lampen geleitet wird. Und so stebt 
es auch dogmatisch richtig: Israel und die He*denwelt werden m Gott 
ALimmende Söhne hervorbnegen, aber dieselben werden trf^ dieser vor« 
etAiedenefi Abstammung Einen Leuchter» Ein heiliges Volk GDttes bil» 
4en, »od einmütliiglich und einträohtiglii^ ihr Lacht vor Gx>it leuobten 
lasaen; die Yersehiedenheit der natüriichen Abstammung wjrd wedior 
düe Einheit des Volkes Gottes noch die Einheit der Bethätigung de^ 
selben, seines Gottesdienstes aufheben. VTenn endlich Köhler meint, 
es seien 14 Bohren gewesen, von denen 7 von dem Oelbehälter zu 
idea Lampen führten, und die anderen '7 die Lampen unter sieb tretr 
battden, so ist nicht abzusehen, wozu diese let2dteren dienBa eeUten, imd 
is4 überd^n übersehen, dass es dazu n«r «echs Bohren beduHÜt hätte, 
weil die Xjampen nicht im Kreise sondern, wie bei dem Lefuchter der 
Stiftsbütte ia Eioer Beihe angebracht waren. Wk gptattben jdaher a»- 
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nehmen zu müssen, dass es 7 X 7 Röhren waren, um darzusielles, 
wie gross die den Lampen zufliessende Oeknasse, d« h. wie reich die 
Fnucht der Werke sein wird, in denen dies Volk Gottes dureh die 
ganze Weite der Geschichte hin yor dem Herrn leuchten wird. Und 
daraus erkennen wir denn endlich, warum wir keinen Tempel und 
keinen Priester, auch nicht den Dienst des Vorhofs, sondern nur den 
Dienst des Heiligen, und auch diesen ohne die Räumlichkeit des Hei- 
ligen in diesem Gesichte schauen. Wenn die Zeit kommen -wird, wo 
nicht mehr die natürliche Abstammung von dem Oelbaume Israels als 
solche schon dem Volke Gottes beigesellt, wo yielmehr aus Israel und 
aus den Heiden diejenigen, die sich als fruchtbar und zu Jehoyah ste- 
hend erweisen, das Volk Gottes bilden, da wird eben das Volk Gottes 
ein geistliches Volk sein. Dass und wann eine solche Zeit kommen 
wird, hatten schon die beiden yorigen Gesichte den Propheten gelehrt: 
wenn Gott in seinem Maleach kommen, wenn der Zemach eine ewige 
Erlösung erfinden, ein wahrhaft priesterliches Volk herstellen wird, dami 
wird Zion in locis apertis über die ganze Erde wohnen und Viele aus 
den Heiden zu seinen Gliedern zählen. Aber dann wird auch der 
Dienst der blutigen Opfer nicht mehr sein, weil eine ewige Erlösung 
erfunden ist; es wird dann nur noch der Dienst des Heiligen sein. 
Es wird dann aber aueh dieser Dienst des Heiligen nicht mehr in dem 
Tempel zu Jerusalem und seinem Heiligen geschehen, weil die, die ihn 
thun werden, auf der ganzen Erde yor dem Herrn stehen werden. 
Und sie werden den Dienst des Heiligen auch nicht mehr durch 
Priester thun, weil sie selbst ST1S^!'"^5^ stehen werden. Es sagt also 
unsere Vision genau das, was Maleach. 1, 11. sagt, nur dass an letzterer 
Stelle nicht auf den Dienst des Heiligen, sondern was dasselbe ist, auf 
die Minchah Bezug genommen wird. 

Wir dürfen nun das Resultat zusammenfassen. Unsere Vision 
sagt yoraus : durch Krafb und Gewalt nicht, aber durch den Geist 
Gottes wird das Werk Serubabels nicht bloss äusserlich yollendet son- 
dern auch herrlich werden. Dieser Geist Gottes wird die dem Volke 
Gottes widerstehende Weltmacht niedrigen. Dagegen wird nicht allein 
der yon Serubabel gegründete Tempel auch yon ihm yollendet werden, 
sondern es wird auch, indem das durch die ganze Entwickelung der 
Zeiten über die ganze Erde waltende Auge Gottes Wohlgefallen an diesem 
Bau Serubabels hat und für ihn yorsieht, Gott in seinem Maleach kom- 
men. Und so wird es geschehen: Nicht bloss aus Israel sondern auch 
aus der Heidenwelt werden (zwar nicht Alle, aber) Alle, die sich als 
fruchtbare Zweige und als zu Gott stehend erfinden lassen, das heilige 
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Volk Gottes bilden und vor Gott den Dienst des Heiligen thun, indem 
sie nicht dnrch Priester sondern selbst, und nicht in einem mit Händen 
gemachten Tempel und Heiligen sondern auf der ganzen Erde, ihre 
Fracht reichlieh bringen, und so in dem Lichte des Wortes und Geistes 
Gottes yor Gott leuchten werden, als sein heiliger Leuchter in der 
Welt. Das yorige Gesicht hatte gezeigt, wie der Zemach kommen und 
ein wesenhaft priesterliohes Volk herstellen wird; dieses Gesicht zeigt 
uns, wie dies Volk sich aus Juden und Heiden bilden, und yor Gott 
seiiMi prietterlich heiligen Dienst thun wird als der Leuchter seines 
üdrtes. 

Die dritte Vision hatte den Propheten bis auf die neue heilige 
Erde schauen lassen, hatte ihm das Juda gezeigt, welches Gott auf 
dieser neuen Erde als seinen Antheil aus der Menschheit besitzen wird ; 
und die yierte «Vision hatte ihm auch gezeigt, wie dieses Juda, diese 
heilige Gemeinde Gk>ttes, yon dem Zemach durch die yon ihm zu 
stiftende ewige Erlösung hergestellt werden wird; es hatte auch die 
fünfte Vision ihm gezeigt, wie diese heilige Gemeinde aus Juden und 
Heiden erwachsen wird zu einem priesterlich dienenden Volke. Aber 
daneben hatte schon die dritte Vision sehr bedeutsam dies Juda nur 
den Gottesantheil aus der Menschheit genannt, also angedeutet, dass 
keineswegs die ganze Menschheit demselben angehören wird, und die fünfte 
Vision hatte bestimmt schauen lassen, dass weder aus Israel noch aus 
der Heidenwelt alle Zweige zum heiligen Leuchter das Gold und das 
Oel hergeben werden* Mithin wird es, bevor die heilige Gemeinde und 
Menschheit Gottes auf die neue heilige Erde übergehen kann, zuvor noch 
auf dieser Erde zu einer Ausscheidung der heiligen Gemeinde Gottes 
yon den Anderen, die wohl mit ihr die natürliche Abstammung gemein 
haben, aber nicht fruchtbar sind noch zu Jehoyah stehen, schliesslich 
kommen müssen. Diese schliessliche Scheidung nun zeigt dem Pro- 
pheten das sechste Gesicht 5, 1 — 11. Maurer nimmt 5, 1—- 4 und 
5, 5 — 11 als zwei yerschiedene Visionen: die erste zeige die Vertil- 
gung der Sünder aus dem heiligen Lande, die zweite die Vertilgung 
der Sünde selbst an. Auch Hofmann (der erst Weiss, und Erfüll. I, 
346 f. diese Vision ausgelegt, solche seine Auslegung aber später 
Schriftbew. H, 2, 552. f. wesentlich modificirt hat) nimmt die bezeich- 
neten Abschnitte als yerschiedene Gesichte, und sagt: „es besteht 
zwischen ihnen der Unterschied, dass es sich das eine Mal um das 
Geschick der Sünder handelt, das andere Mal um das erfüllte Maass 
der Sünde, dort um ein Woher, nemlich um den Ausgang des yerder- 
benden Flnehs widev die Sünder, hier um ein Wohin, nemlich um den 
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Ort, wo die Sünde der Welt in ihrem Vollmaasse zu wohnen kommen 
wird« Von dem Heiligthum Israels geht das Gericht aus, imd' in den 
Lande Babels wird die Sünde reif für das sohliessliohe Gendit''. 
Aber diese Entgegensetzungen sind sammtlich hineingetragen» Es sieb 
nicht so, dass' V. 1-4 ron den Sündern und Y. 5— *11 Ton der Sindt 
die Rede wäre, denn schon das Snf fix des ^^^ in V. 6 zeigt» das« in 
dem zweiten Abschnitte so gut wie im ersten Ton dem Ges^^ d« 
Sünder mit ihren Sünden die Bede ist: nicht die Sünde in afaatradi 
sondern die Sünder mit ihren Sünden werden nach Babol entföhii 
Femer wird im ersten Abschnitte mit keinem Worte daron gesprcK^Mi^ 
woher der Fluch wider die Sünder ausgehe, am wenigsten dayoii» dast 
er von dem Heiligthum Israels ausgehe: wir werden sehen, dass die 
dort allerdings rorkommende Anspielung auf das Heilige der Stiltoblttfo 
ganz etwas Anderes als eine Angabe des Ausgaingsortes des Fludn 
sein will. Eben so wenig stellt der zweite Abschnitt darf wie dw 
Sünde zu ihrem Yollmaass kommt: wir werden seb^i» dass die Sami^ 
long der Sünden in einen Scheffel etwas ganz Anderes bedeilteiw Yiet 
mehr zeigen schon die Eingangsformel 5, !•• die den Eingaogslomi^ 
2^ 1« 2, 5. 6, 1* genau entspricht, das Fehlen jeder £ii^^angaf<^m<l 
an der Stelle 5, 5., und das Suffix in &r?!« das sich in den Abschwtt 
Y. 1 — 4 zurückbeaiehi, deutiich, dass beide Abschnitte als Ein Genwh^ 
gefassi sein wollen. Audh wird uns die Auslegung sofort den Beirris 
liefern, dass in dem Abschnitte 5, 1 — 4 durt^ das Gesicht yon d^ 
BuchroUe nur das yorbereitet und eingeleitet wird, was in dem Ab^ 
itehnitte 5, 5 — 11 dur^ das Gesicht yon dem Scheffel in Aittsfühnwf 
kommt. 

Der Prophet erklärt auf die Frage des angelus in^berpres m» 
fitdirolle, 20 Ellen lang und 1*0 ElLen breit, fliegen zu sdhen, «ad 
der Engel sagt ihm, diese Buchrolle sei der Fluch« der über die ganse 
Erde ausgehen, ufid alle Diebe und Meineidigen y^yon hier** aufilegeü 
wird; es fügt auch der Engel ein ausdrückliches Wort Jehoyah's bei, 
welches in noch stärkeren Ausdrücken wied^holt, dass diese BuchroUe 
d. h. der in ihr enthaltene Fluch sich auf die Häuser der Diebe ua4 
Meineidigen legen, sie treffen und xerstilren wird. Dass mit den Dieben 
nnd Meineidigen alle Sünder, die an Menschen und an Gott frereln, 
gemeint sind, ist klar. Auch ist klar, dass Y. 3 nicht die Schwö- 
renden sMideiai die fälschlich Schwörenden gemeint sind, wie denn auch 
Y. 4 der Ausdruck bestimmter lautet. Wenn Yk 4 die Schwövenden 
als solche bezeichnet werden, die bei dem Namen Jefaoyah*s sdiwörev, 
90 ist damit nicht gesagt, datfs sie f^ls Bekenner J^iovah*« titeiäiQteBisirt 
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Mä M^fki denn Hoifmatm b^mefki tichUg, da«ft Jdditf der fäischlidi 
stAiWari, ta dem NftAMl J^htfvah's frevelt, ftvch weiifi er bei dem N». 
ilieii dM Z«tts f%l8<Meh sdiwdrt. Der Fluch vtrird also alle Sünder 
U^tfen. Der f iueh isl al)er auf die Buchrolle gesdhrieben ; daher heiui 
«ft y. 8, dasi» alle Stadet •7''>^^ d. h. ia Gemisirkeii der Bachrelle 
^riHM üMgtfegl werden. Und dieee Boehfolle mit ihrem Fluch fliegt 
r^?"^?"'*.??"^. Di» meisten Ausleger nehmen hier Vt!??"^? für 
(M fkl^Ante Land** ^ Cauaan» und kommen so dahin^ dass sie diese 
gitfiB# Yildofl entweder wie BMeomüller ton der bereits gewesenen 
WUgMHlMqif Israels ins £xil, «»der wie Hengstenberg von einer noch 
berufitelfiliid^ Wegfahtung Israels in eio neues Exil verstehen. Auch 
Hofutatm hat ili seiner ersten Auslegung es für das „ganze Land a 
ClUilMt geMftittto^ aber dann die Bedeutung des Gesichts dahin ge*» 
fkMit, Ms bdm fiintritte des lOOOJ&brigen Reichs die Sünde und die 
WaA»t aue tom ganeeh heiligen Lahde ausgetilgt, Israel als heiliges 
V^Mk kingestttUt, und die Sünde auf die übrige unter der Weltmacht 
bdhidlii^e Erde zurückgeworfen Werden werde» Dasd nun das Gesicht 
tti6M Yergangenes eondem Zukünftiges Migt, lehrt der ganze Zu* 
saiaminkaiig I und tun einer no^ bevorstehenden neuen Gefangenfüh- 
rung brafls ist Nichts bekannt» Vielmehr erinnert Hefmaan in seiner 
spftteran Attsl^^uklg mit Recht, dass V^^"^?', weil es 4, 10. 14. 6, 5. 
fiditlkh diu ganze Erde bedeute« auch hier nur die ganze Erde be^ 
devten ktoie« Wia firdlich Hofmann mit diesem Zugest&ndniss seiner 
gimnii weiteiun Briilftrung des Gestohts den Boden unter dön Füssen 
wcguielit^ werden wir gieieh sehen; doch hindert uns dies billig nicht, 
das Zngestladniss hinzunehmen, daes hier aJle Sünder auf der ganien 
Shie Tte defti Fliiokei der auf der über die ganze Erdfe flieg^den 
BuchroUe gescktfinben ist, getroffen werden sollen. Damit eiindigt sich 
denn tauidL die AuffiissUng Hitzig's, «Us ob die BmchioUe über die 
GreBzeh d^ils heiligen Landes idnausüiegen, und als <>b damit angeaeigt 
werdm )n>ne, iate eben so die Sünder über die Grennen des heiligen 
Laaides hinauigesefaaft werden. Von dem Hinwegvchaffen der Sünder 
ist fftr% Erste ndoh gat nicht die Rede. Weiter hat nun aber die 
BuchroUe ein bestimmtes Maass; und gewiss geht Köbier völlig fehl, 
wenn er meint, dies Maass habe nur die Bedeutung einer ungefähren 
Schätesung, und solle Midkts sagen, als dass die Rolle sehr gross ge* 
Wesen seL Man wird dei^emgen Auslegern beitreten müssen, die eine 
Angate ier Art nicht fi^ mlfissig «oder vag achten zu ki^nn^i meinen. 
Mit ITare^t aber haben ^te Ausleger geglaubt, sich an den Tempel 
Ml »eiMe Miemsse hauen zu müfesen» Si» maekMi datiwf autaietksam, 
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dass dieses Maass mit der Grösse übereinstimmi, welche an dem Tempd 
Salomonis die Vorhalle hatte. Auch Hoimami tritt dem bei, un& mmnt, 
das Stehen Josua's vor dem Maleach Jehoyah habe uis an das Alkt' 
heiligste erinnert, die yorige Vision habe uns in das Heilige gefähii^ 
jetzt ständen wir nun im Vorhofe; er stützt dann hierauf weiter aeiae 
Ansicht, dass der Fluch und das Gericht von dem Heiligthum Israel'!, 
yon dem Tempel Serubabers über die Sünder der ganzen Welt, aus- 
gehen sollen. Da ist nun freilich richtig, dass im yori^n G^siefati 
yon dem Heiligen der Stiftshütte die Bede gewesen; aber durch dai 
Stehen Josua's yor dem Maleach Jehovah sich an das AUerheil^sle 
erinnern zu lassen, ist gar kein Grund; und an unserer Stelle würdet 
wir, wenn das Maass der Bolle wirklich das Maass der Vorhalle öei 
Tempels wäre, nicht im Vorhofe stehen. Diese Vorhalle wajr nicht der 
Vorhof, sondern ein blosses bauliches Ornament, dem gar keine Be» 
deutung für den Cultus zukam. Eben darum ist aber auch an unstt« 
Stelle nicht gemeint, dass das Maass der Buchrolle dem Maass da 
Vorhalle des salomonischen Tempels entsprechen soU, sondern ösm 
Maass des Heiligen der Stiftshütte soll es entsprechen, dem Maatf 
desjenigen Baums des Heiligthums, in welchem das entsündigte heil^ 
Volk in seinen Priestern yor Gott erscheint, seinen unbefleckten Gottes- 
dienst zu thun. Das Heilige der Stiftshütte war 20 £Uen lang und 
10 Ellen breit, und eben so gross war die BuohroUe. Auch im yorigea 
Gesicht war nicht auf den I^euchter des salomonischen Tempels senden 
auf den der Stiftshütte zurückgegangen; so hier nicht auf das MasM 
des Heiligen im salomonischen Tempel, sondern in der Stiftehätte. 
Was heisst nun das? Sicherlich nicht das, dass der iluch yon den 
Heiligen der Stiftshütte oder dem Heiligthum ausgeht. £s wäre one 
eigenthümliche Art, Etwas dadurch als yon einem Orte ausgehend fli 
bezeichnen, dass man ihm das Maass dieses Orts beilegt. Auch ist der 
darin liegende Gedanke dogmatisch schief: das Gericht fingt woU 
beim Hause Gottes an, aber geht nicht yon dem Hause Gottes aui; 
es heisst auch wohl, dass die Heiligen mit dem Herrn die Welt ridita 
werden, aber es heisst nirgend, dass das Weltgericht yon den Hefligen 
ausgehen soll ; das Gericht, zumal das letzte imd scheidende, geht 
immer und lediglich yon Gott aus. Der Gedanke, dass Israel als yer- 
klärtes Volk alle Sünden der ganzen Erde richten wird, gehdrt ledig- 
lich dem modernen Chiliasmus an. Vielmehr dass die Schrift, die -den 
Fluch über alle Sünder der Erde bringt, ihr Maass an dem Ifaass der 
Stiftshütte hat, bedeutet, dass den Sündern das Maass nach dem Haass 
des Heiligen wird gemessen werden. Jeder Fluch, jedes Gericht bedarf 
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eines Maasses, an welchem festgestellt wird, wer darunter fällt. Das 
Maass nun, nach Welchem hei diesem Fluche über die Sünder wird 
geiinessen werden, wird das Maass des Heiligen sein. Mit demselben 
Miaasse, mit welchem diejenigen, welche in dem laut dem yorigen G^ 
sieht yerherrüchten Heiligen ihr Oel auf den Leuchter geben, gemessen 
und als Solche " erfunden werden , die in das Heih'ge gehören und zu 
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seinem Dienste taugen — mit demselben Maasse dos Heiligen werden 
auch alle Sünder der ganzen Erde gemessen worden, aber freilich, um 
unter dasselbe zu fallen und Ton ihm gerichtet zu werden. Dabei 
müssen wir aber wohl beachten, dass nach der gegenwärtigen Vision 
die Sünder und die Sünde noch nicht gerichtet, sondern zunächst nur 
ausgeschieden werden sollen. Diese Ausscheidung ist dann allerdings 
der erste Schritt zum Gericht, aber das Gericht über die Sünder zeigt 
erst die folgende Vision, während die gegenwärtige bei der Ausschei- 
dung stehen bleibt. Es erhellt dies zuyörderst daraus, dass auf der 
Buchrolle ein Fluch geschrieben steht. Ohne Berechtigung nehmen die 
Ausleger den Fluch gleichbedeutend mit einer Strafsentenz; aber ein 
Fluch, das Anathema, ist nicht sowohl eine Straf sentenz als vielmehr 
die Verkündigung über einen Sünder, dass er zum Volke Gottes und 
zu Gt)ttes und seiner Gemeinde Gemeinschaft um seiner Sünde willen 
femer nicht gehöre. Eine solche war auf die Buchrolle geschrieben, 
und soll die Sünder treffen. Dawider darf man auch nicht geltend 
machen, dass doch dieser Fluch in die Häuser der Sünder kommt und 
sie zerstört, also sie mit Gericht und Strafe belegt. Denn die Bedeu- 
tung hieron ist nicht, dass die Sünder bestraft werden sollen, sondern 
der Fluch soll machen, dass die Sünder nicht mehr wie bisher bei den 
Frommen wohnen, in ihrer Gemeinschaft stehen. Hauslos sollen die 
Sünder durch die Buchrolle und ihren Fluch nicht werden; im Gegen- 
theil werden sie V. 1 1 nach Babel entrückt, um daselbst sesshäft und 
heimisch zu werden. Sodann haben wir auf das »^i?? zu achten, «^l?? 
heisst „hinausgereinigt werden** d. h. so hinausgeschafft werden, dass 
der bisherige Aufenthaltsort des Dings von dem Dinge gesäubert wird. 
Der Ort, der dadurch gesäubert werden soll, dass alle Sünder der 
Erde yon ihm hinausgeschafft werden, wird durch '^J'? d. h. „yon die- 
sem**, »yon hier" angegeben. Denn «^^J^?, wie Hitzig will, mit „stiehlt** 
und „'schwört" zu verbinden, und dann für „hier** zu nehmen, und zu 
übersetzen: „wer hier, nemlich im heiligen Lande stiehlt und falsch 
schwört**, geht aus vielen Gründen nicht an; es kann eben nur mit 
•^IJ? verbunden werden. Welcher Ort wird nun aber durch das •^J'? 
bezeichnet? Wir haben das T*???"-'? vorher; und wenn man darunter 
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aus d^in heiligen Laii4e ipr^rfi^n alle Sip^er 4H^pl» 4^ ^lu^ ^■iWl^f* 
gefegt« und dieses wird ypn ihnen rpin we^i^en. So )/|^.q fiBf^er fMr 
mann uj»t«r V'^^?~'^iP daa heilige X/Ai^4 ye^rstan^* konnte er ß^fsta d|P 
'"^^9 hierauf beziehen, und hatte da?ftn allprdJAgs eißß Basis fjyir |^ 
AnsduMiung« dass heim Eintritt de^ MilLumium alle Sündet j^s Canaif 
^^isgeülgt werden werden, damit jdaf bekehrte Isi^aßl fÜß V/erJ^Jj^jr^ 
Volk darin wohne. Wenn wir uns ahjer überz.eug|t )^b^« 4!9ff 
T!???"''? hier nuy die gan;^ Erde bedeuten kann, und ^.eiMi ]^rir 
mann uns darin beistimmt, so ist klar, dass dann ^^^ f^9M ¥i 
y v?^*"''? bezogen werden kann, denn aus de? ganzen J^r^^e itper^ 
die Sünder nicht weggelegt werden, sondern .nach V. 1} M^ il4fi^ 
Sinear wählten bleiben. Sonach bleiibt miß in dem ypc^jufjpelii^i^^ 
j^wr Eine jQrts^dei^tyiag für die Beziehnng des ^^.9: t^ i^jfj^ Mauste 
der Euchrolle nemlich yrifd un$ das I}eilige ^er iStiftsl^j^tl« 9^i^deia^ij^ 
Das Heilige des Heüig^fums ist die St^^te, wo die w^9 eoij^ßndiffß 
priest«trliche X^emeinde mit Gott ;sus^mmen kommet ^^4 ^1^ i^ein^s Dank- 
4>pfer bringt. „Von l^er", yon dem Heilige^ des Heiligt)iuqD^^ yon.^ 
wahren priesterlichen Gemeinde Gottes upd jötirem Diej^st )i^];dea tfjk 
Solider der ganzen Erde durch ein Aivatheuna G^tt^s ausgeschieden, und 
diese wahre priesterliche Gemeinde wird sp yon ^Ue^ Sündern und 
Sünden geeinigt werden, wenn Qqtjb splch sein schliessliches A^^atheni 
über die Erde fliegen lässt, um ftUo Sünde? nach dem Ma$^ dßß 0^ 
ügen zu messen. Da3 ist 4ie Be^eui^wng ^ea ersten Abspjhoili^ 4^ 
Gesichts: die endliche Au^scheidw^ der ^orabren Gemeii^^ aus d^ 
Welt, in der sie bis dahin yerstriok^ i$i> diesielbe, die ^t<^ .1,9, ^L 
47. ff. und ähnlichen Stellen yArausge^gt ist. D^geget^ Xßx^gr^ 
J^öhler ^eß Inhalt des Gesichtes wei^entlich,, iiidem ar es Vfjijf .eine .B^fc* 
nigung der Sünder yqn ihren Sünden b^zi^ht« ^ l^t das wie ^«gea 
den Wortlaut des Tei;tes so auch geg^ den Sinn eipes Anatb^ijS^ 
Mit dem Anathema werden nicht die Sünder belegt, die siqh yonjjli^ 
Sünden reinigen lassen, und nicht ^ie Sünde sondern die SüQdejr werden 
durch ein Anathema beseitigt So sagt das Gesioht niqht, dA99 di« 
Sünder yon ihren Sünden gereinigt, sondern dass sie s^^j^t .hin^ii^- 
gereinigt werden sollen. 

Aber damit dass die Sünder aus der Gemeinde der fleiligep tifi^s* 
gesicjiiede;) werden, ist ihr Geschick noch weit nicht erfüllt. Paß .fi^* 
8ip)it hat ^lUß Eprtsetzung. Nachdem der Ep^el dep J^XQfih^L^ die 
Rolle gedeujbet 1^^, tr^t 9f f^is 4em Sf^h^^plat^e d^r Y^ßiqn ifof^ 
W4 .4^igt .ihm d^Missi^p, wiie ^)is dem ;bi^erigen.3chaupUy^e.der Yißi^ 
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• XInTUi heT9m fconml), üb wt Mi il^ha, eki ^hetfbl. Dar btatJnHtkie 
tf ArUlüel Will Nicht« «is «in Zewhen der Hifiweisiuig «ein, Wa^ ämf^ 
1 Sekeffd be^Qtttefc, aa^gi der Engel dem Frepheten sofort Im ^^ten Verse« 
i W6 dfts ^^ auf den Scheffi^ zo beliehen wt» wJUtrend dus ^^^ M9 
7|Mi Verse auf das Weib im Sdie£Q»l geht. Der iSche^el ist, sagt 4ßr 
Eagel, Stte Gestalt auf der ganzem Erde. Wenn Hitzig statt ^i"^^ mit 
dem S^rer «nd der Vulgate ^S^?: lesen will, s« ist dAS ni^t bless mir* 
nMhig JMBdem auch ge^n den Sinn wod Zusammenhaiig. ier Visioii, 
9: d«b iMchit des ^oheffel aoadem 4as Weib in dem Seheffc^ die Sünde ist 
9 JSh&i 00 weaig iaeiSt Köhler*8 Erkltonng zum iSiel, der 49a Suffix i» 
R ÖJ'rSI Mrf 4iß Vi;???"-?? Wohnenden bezieht, T? för ^Angpunkt** 
Ij Biraiüt, lind erklärt: das, nemlich die Sünde, ist es» WAranf sie im 
|i ganzen Lande irerlangend und lüstern das Auge geriditet hjobe»* Dieser 
ft Qc49ake wAse durdi diese Wcurte sehr unbehoUen ausgedrückt, pasfft 
iri a«ali gttr nichi in den Zusanunenhai^ , da ja nicht ron der weiten 
4 VerbreitUBg deir Sunde im Lande die Rede ist, und steht üherdeA» in 
k gar keiner Beziehung zu dem doch eheu in Frage stehenden StchelTeL 
I Es kann kk diesem Worten unmtiiglich Etwas gesa^ sein, was uns gar 
keinen AiUfsehluss fiher den Scheffel und seine Bedeutung giejbt, nut 
dem Ssheffiel als solchem gar iNichts zu ^un hat. Viejlmehr ist T^ ss 
imago, speoies zu nehmen. Blas jdnraUsche Suffix aber i^t aus dem 
Zusammenhange und Sinne zu ergänzon: der JSünder, nUe laut Obigem 
der iluch getroffen. Der Scheffel stellt also üßA BUd, die iQestAlt 
dar» welche die Sünder auf der ganzen Erd^ jmgen,t «ac^idem jene 
BoUe des Fluchs über die Erde ausgegapgen ,istt; er führt Tor, in 
welche Li^ dieselben idHVch jenes Ana4hema .gekomm,en sind. Wir 
sehen daiwis, dass di^nigen Ausleger .UnrachJt hAbeu, welche ds« Ge- 
sieht in .zwei Qsssichte trennen-, und in dem ersten von ,den Sündern 
und in dem zweiten yon der Sünde geredet sein lasi^en ; es ist .eben 
in dem zweiten auch von den Sündern, wie in dem ersten auch yon 
ärer SiOMde die Bede. Worin besteht nun aber das tertium compara^ 
lionis JEwisdien dem Scheffel und zwischen der Lage, in welche .die 
Sünder durch den Fluch gekommen sind? Maurer meint: dariil, dass 
der Schei&l fortgeschafft wird, und die Sünder desgleichen; und Hof mann 
«Mini: darin dass die Sünde nunmehr ihr Vollmaass erreicht. Aber von dem 
Fsrt^sdiaffiwerden der Sünder ist hier noch nicht, und yon dem Viöllig- 
wnrdBB der Sünder {st .hier übe|:ihaupt gar nicht die Hede. Es zejgt «ich 
ewar nadibor, dass die Sünde als Weib in dem Scheffel sitzt, aber dass der 
iSshefiBJi dadurch yöUig a^gefulit und weiter kein Baum mehr in ihm 
:gßW9§m ^wSsKif wird nioht aqgedautet. Die Hauptsache , abn^r istj dAss 
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der Gedanke von dem Völligwerden der Sünde hier ganz atü unredhiei 
Platze stände: das Vötligwerden der Sünde ist doch nicht eine Folge 
dayon, dass der Fluch über sie ergeht, sondern umgekehrt ist das 
Zutreffen des Fluchs über dem Sünder eine Folge dayon, dass seiner 
Sünden Maass yoU ist. Wenn also das Yölligwerden der Sünde hftHe 
heryorgehoben werden sollen, so hätte es Eingangs der ganzen VisioB 
geschehen müssen. Die Sache liegt einfach so: wie in einem Schdfel 
die einzelnen Körner gesammelt werden, so werden die einzelnen Sin- 
der der ganzen Erde zu Haufe gebracht, wenn der Fluch des Endes 
über die ganze Erde ergeht^ indem und dadurch dass die Sünder au 
der Gemeinde Gottes hinweggefegt werden, werden sie unter sich T6^ 
einigt. Wenn die Scheidung am Ende der Geschichte yor sich gehen 
wird, wird die Gemeinde der Heiligen Ein Haufe ohne fremdart^ 
Bestandtheile sein, aber auch die Gottlosen werden dann Eine gleioii- 
artige Masse bilden ; das ist dann ihre Gestalt auf der ganzen Erde. 
Eben darum kann nun aber der Engel dem Propheten die Sünde aueli 
noch unter einer anderen Gestalt zeigen. Dass alle Sünder mit ihrai 
Sünden in den Scheffel gesammelt sind, weiss der Prophet, aber et 
wird nun der schwere die Sünde in den Scheffel yerschliessrade 
Deckel des Scheffels ein wenig in die Höhe gehoben, dass er siebt» 
wie die Gesammtheit der aus dem Reiche Gottes ausgeschiedenen 
Sünder und Sünden darin sitzt nicht als eine Masse einzelner Körner, 
sondern als Ein Weib, gleichsam als Eine Persönlichkeit. *^^^ »fc 
daher auch weder mit JSchultens als Bezeichnung des unfruchtbarai 
und yerlassenen Wittwenstandes dieses die Sünde bedeutenden Weibes, 
noch mit Maurer bloss als tmbestimmter Artikel zu nehmen, sondern 
es soll eben dieser Gedanke heryorgehoben werden, dass die zu Hanf 
gebrachte Sünde als Ein Weib, als Eine lebendige Persönlichkeit e^ 
scheint. Wenn am Ende der Zeiten Unkraut und Weizen yon ein- 
ander werden geschieden werden, wird die Menge der Gottlosen nicht 
einen atomistischen Haufen Einzelner bilden, sondern wie die Gemeinschaft 
der Heiligen dann weil intensiyer auch lebenyoUer sein wird, so wild 
ihr gegenüber auch die ausgeschiedene Masse der Gottlosen sich ye^ 
einigen, um wie Eine Person den letzten Kampf gegen Gottes Reich 
zu wagen. Eben darum aber hat alsdann die Sünde auch noch eine 
Zukunft, und das Gesicht fährt fort, dieselbe zu beschreiben. Nur um 
dem Propheten die Lage zu zeigen, in welcher die Sünde und die 
Sünder der ganzen Erde sich nach dem Allen befinden werden, war 
der Deckel des Scheffels ein wenig aufgehoben; der Engel ^irft nun 
den Deckel wieder auf die Oefihung des Scheffels , drückt -dadurch 
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dab Weib in den Sclieffel siirAek, und der Scheffel wird fortgetragen. 
Er wird ewi«e]ieii Himmel und Erde d. h. durdh die Lnft weggetragen ; 
Veiber teagen ihn, weil ein Weib darin ist; xwei Weiber, nm ihn 
a«f beiden Seiten anzufassen; Flägel haben sie, weil es durch die 
I«ft geht,. Storchflflgel, weil Stdrohe breite Schwingen haben, und 
Wind ist darin der sohneilen Beförderung weg^n. Das Alles ist ledig« 
Ikh Auasehmfickung des Bildes des Fortgetragenwerdens. Ganz ohne 
Yeranlassung sieht BosenmfiUer in den beiden Weibern die Assyrer 
üd.Babjlonier, die Israel in's Exil geführt haben« Eben so unbe* 
^ liditigt meint Hofmann, die Weiber hätten Storehflfigel, weil die 
i Storche Zugrögel sind, denn die Sünder, denen es im heiligen Lande 
|r iMit mehr behagt, suchen sich eine andere Heimath. Aber die Vision 
( vsiss Nichts daron, dass es auf das Behagen der Sünder ankomme, 
tsadem ^stellt es durchweg so dar, dass der Fluch Gottes sie aus« 
athsidet and fortschafft. Es ist eben Nichts mehr in dieser Staffage 
dir Vision zu snch^i, als dass die Sünder fortgeschafft werden. Und 
ditser Zug der Vision giebt nur die andere .Seite ron dem , was der 
eiste Abschnitt der Vision gab. Der erste Abschnitt der Visiou zeigte 
ms, wie die heilige Gemeinde Gottes dadurch, dass dio Sünder mit 
ikren Sünden aus ihr ausgeschieden werden, rein wird, für sich wird. 
Sc zeigt uns nun dieser zweite Abschnitt des Gesichts, wie dem 
g^nflber auch die Welt der Gottlosigkeit durch da^elbe Factum der 
Ausscheidung und der Vereinigung unter sich, für sich wird, ihren 
eignen Ort, ihre in sich geschlossene Daseinssphäre gewinnt. Eben in 
dieser Beziehung aber hat sie denn am letzten Ende auch noch eine 
neue Phase der Existenz. Sie wird, sagt der Engel schliesslich, als- 
dann fortgetragen nach dem Lande Sinear, nicht gleich in den Pfuhl 
der HOUe, nicht gleich zur Vernichtung, sondern nach Babel, um sich 
da ihr Hans zu bauen, und sie wird da ihr Haus bauen, und an. 
ihrem Orte wohnen. Wir nehmen nicht 1^^*^ und *^0**^\| mit Hitzig., 
imperaonaliter, sondern lassen mit Maurer zu P^^ Haus, und zu .^O-'^Jv? 
Seheffbl das Sulgect sein: das Haus wird in Sinear aufgerichtet, und 
dar Scheffel d. h. die darin sitzende Sünde der Welt macht sich in 
diesem Hanse als ihrem eignen Ort sesshaft. Also wenn die letzte 
Scheidung yor sich geht, und Gottes Volk und Gemeinde ron den 
Sündern und ihrer Sünde gereinigt wird, dann wird anderer Seits 
auch die Sünde der g^zen Erde nicht bloss gesammelt, sondern auch 
Teieinigt werden, . und so sich noch einmal zu einem Babel, zu 
weHm&ehtlicher Gestaltung zusammen fassen, um den letzten Eiampf 
gegen Gottes Beioh zu wagen und in diesem Kampf ihr letztes Gen 
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lu fiadeik Es ist mit dieser NMeiiashuig der SiUide In BaM 
die ktEte, ^uroh keinen Rest des Guten mehr temperirte, gamtlrfcht- 
Kehe €lest«H«mf de» Lebens der Sünde im Keiidi des AaÜehrM ge- 
meint, • die 80 oft seit den «xilischeD Propheten her als das Bdbel dar 
Eakunft beäeiehoet "«rird. Eben danim aber scheiden wir tiaa «ftiefMl 
nidit bloss ton den Autiegenit welche hier das gewesene Bxii e^ 
wfthnt linden, und re« Hengitenberg, der hier ron einer nodi^ betör- 
stehenden Exilmmg Israels geweissagt indet, sondern aiudi' to» fisf- 
mann, der meint, dass Israel sidi in Canaan, die Sünde niah is 
Mesopotamien etabüren wird. Das ^^nd Sinear** kami hier nidii ote 
gei^praphisehe Bestimmaiig sein. Ba es, wie auch Hof mann oneriLen^ 
hier Aicht das gewesene Babjloa bezeiohnen kann, so ist es hier aadi 
ttidit eine geographische sondern eine begriffliche, sadiliehe Bentimmf 
Es will gesagt sein, dass die Sünde der ganzen Erde nach dem AUm 
das werden wird, was seinen Anfang und Typus an der WeHrnmlt 
Babel hat» Wo aber diese letzte Endgestalt der Weitmnefci ge«- 
graphiseh ihren Sitz haben wird, sagt weder unsere SteUe nedi aomi 
eine SteUe der Schrift, und kann auch nicht füglich geengt werdm, 
da ihr die Madit über ^ ganze Erde gehören, sie also nllenthaUMB 
sein wird. Eben so wenig aber sagt unsere Stelle oder Sonst eise 
Stelle der Schrift, dass die am der Welt ausgeschiedene Gtemonik 
der Heiligen alsdann in CSanaan etablirt sein wird. Unsiere Stelle. ssgi 
davon gar Nichts, und andere Stellen der Schrift sagen yielmdhr, dnn 
sie dann ebenfalls übei; die ganze Erde, aber geschieden von- der 
Weltmaisht und ohne Madit über die Welt, sein wird. Uns Heue Je* 
rusalem, in welchem sie aucii äusserüch die Eine Heilige sein wi«i 
liegt erst jenseits auf der neuen Erde. 

Im engen AnsobhmnB-an te vorige Vision sagt demaanh: die 
unsrige: Wenn durch das Kommen JehoTah*s in seinem Maleaoh au 
Juden - und Heiden ein wahrhaft priesterliches Volk hergestellt sein 
wird, das dem Jdtotah den Dienst des wahrhaftigen Heiligen tinrt, se 
wird es dann allerdings schliesslieh zu einer Scheidung dieser wnhns 
Gemeinde Qettes yon denen, die wrid mit ihren Gliedern die Batfl^ 
liehe Abstammung gemein haben, aber nieht fruchtbar smd. nock for 
Gott stehen, kommen müssen. Gott wird seiner Zeit sein i^nnlhmii 
über die ganze Erde fliegen lassen, dass es alle Sünder trifft^ . Bann 
werden die Sünder mit ihren Sünden aus der heiligen Gemeinde wejp- 
gefegt werden, und diese gereinigt sein. Aber dann wird -^ben na^ 
die Welt der Sünde, vom Guten gar gesdiieden, unter sokhem Ihwek 
de» richtenden Armes Gottes sich sammeln, sich einigen^ nnd sidi die 
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I! kiite geiehiehtliclie Gesteltuiig ihref telbtt ah dar Bakel des £ad«i 

^ gebe»/ UM dea leiBien Kampf gegen GaMes Beioh zu wagen, iiad im 

h daBMelben ibv letAtee Gerieht an finden. Und dieses letzte tlktidit 

Ik der Wetaukcbi zeigt aun die siebente inid letzte Vision 6^ l«4-»-g^ 

i iaden:Be aaf die erste Vision 1, 7 — 17 änd auf di^ zwaitct Vbio* 

fa 2, 1-^4 anraokgreift. 

Dttr Fvsphet sieht Tier Wagen zwisdien zweiea ekenea Berge« 
kta?«lrkinMBen. Fast alle Aasleger aefamte, am sich diese Bei^ all 
esklärea, ihren Ausgang Ten der Aeusserung iss Steit Verse, dfiss dia 
Wi^gao sich Tor ihrem Ausgehen tot €otl gestellt haben. IBs kpmiMa: 
aiiOy sckHeseen sie, die Wagen rcn der Wofaauag Gtoites her^ uaii 
weaa sie nun zugleiah zwischen dea Bergen heraasgaheai so siad dl^ 
Baige da zu saokea, wo die Wohnung Gottes ist Von dieser Basis 
aas bfstiauaen sie dann die Berge Terschiedea je nach deit 'T^vsc^e«' 
deseit dedäaken, die sie sieh Ton der Wohnung Glottes maeheo.* 
KAhler bleibt aUgemeiahin dabei stehen, dass die Wohoang Ooites 
dnröli die awci Berge als eine «aerachütterliclie und «mähbare b^ 
zeidiBBt werdet. Hitzig hiilt sich an die Sage, dass Jeremias 2elt 
iui4 Bnndeslade awis4shen den beiden Bergen Terboi^eit hellen sofi, 
auf Welehen Moses und Aaron ihr Gvab faaden, und meiat, diese bei- 
de« Beige dtrftea hier TotbildHeh sda. HoAbami geht dsTOO aua» 
dass deti Tempel in Jerusalem die Wohnung Gottes ist, rersteht dem^ 
nach uater den beiden Beigen 2ion und Mor^a, und ündet so hiei* 
jesien seiaen Gedanken wieder, dass das Gerieht aber die Welt Tdn 
dem scbüesshsh TOiklästen Israel and Canaan ausgehe« werde ; ^vim 
dea heil%e« Bergen Israels entsendet Gott die Gewalten r welehea- 
diese KriegsmM^e dienen müssen, sein Zomgericht zu roUstreckea^l 
Dieser HiofiBaanschen Erklärung steht sohmi das entgdgen, dass die« 
Wagen atcht roa den Berge« entsendet werde« isondeini awis<die« deb 
B«rg)en hesTor, und dass die Wagen im Gesiohi «icht bloss das lotete 
Gisrichi über ^le Weltmacht sondern alle durch die gahze Welt* 
geaeincfale hiadefarch über die Terschiedenen Glestaltpngen der Weltläaoiiitf 
ergehaade«. Geirichte anzeigen. Aber überhaupt alle diese Versuche, 
die beide« Berge gaagraphisoii zu besümOM« , seheinen uns yevfeifit 
aus zwei Gründen : Erstens ^ist im Sie« Versa in. keiner Weise to«: 
eiaer WahiuiB^ Üottes^ Ton etoem Ort- -Gottes die Rede. Es wird nur 
gesagt, . dass die Wagen sich Ter ihrem Ausgehen Tor CUiit als d^ 
HaniL der galfeea Erde gestelli haben, so- dass sie ««f seioen BefeÜ 
antgeiibn, ti«i ihm entar«det weinden. Aber dass sie sieh «« eiaepi 
hesCimmte« iOvte ner Gott gestellt JiäAten, «M welches dieser Ort ge^ 
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Wesen, wird ibit keiner Silbe angedeutet. Im Gegentheil, so gewiss 
der Herr der ganzen Erde anl der ganzen Erde zu foden isl, kiMiniei 
siä Solches an jedem Orte thun. Damit fehlt jedeift Auftachen einer 
bestinünten Oertliohkeit die Basis. Zweitens werden die Bccge an»' 
drficklich als ehisrne bezeichnet, womit doch ohne Frage gesagt iaif 
dass nicht wirkliche Berge gemeint sein sollen sondern etwas Anderes, 
was Bergen verglichen werden kann ohne wirklicher Betg su seio. 
Bas Gewicht des letzteren Argumentes fühlend, rerlftsst daher H«^ 
stönberg den gewöhnlichen Weg der Ausleger, yerzichtet auf eine 
geographische Bestimmung der Berge, und versteht unter den Beigei 
nach Fs. 125, 2 die geistlichen Berge des Schutzes Gottes, dem 
zwei sind, um anzudeuten, dass der Schutz sich nach beiden Seites 
hin wirksam erweist. Aber wenn wir an den Yerauchen, die Beige 
geographisch zu bestimmen, tadeln müssen, dass sie im Widerspruche 
mit dem Texte allzu realistisch sind, und das was ausdrücklidk als 
Bild hingestellt ist, für die Sache selbst nehmen, müssen wir dagegea 
wider die Hengstenbergsche Deutung geltend machen, dass sie alL» 
spiritualistisch ist. Die Berge werden dem Propheten ohne beigegebene 
oder nachfolgende Erklärung gezeigt, wie Etwas, davon er sich selbst 
muss sagen können, was sie sind. Wenn die Berge so, >wie Hei^- 
atenberg will, ein poetisches Bild sein sollen, so hätte dies iigendwie 
indicirt sein müssen, denn es ist unmöglich, dass Jemand bei zwei 
Bergen, die er sieht, ohne Weiteres an den Schutz Gottes denkt. JEi 
ist gewiss, dass die Bezeichnung der Berge als eherner Berg^ vns 
zwingt, die Berge nicht für eigentliche sondern für figürliche Berge 
zu nahmen; aber es ist eben so gewiss, dass wir, um nun das unier 
ihnen Vorgestellte zu ermitteln , uns nicht auf das Bathen verlegen, 
nicht sie beliebig für irgend Etwas pehmen dürfen, was et^a sieb 
als Berg vorstellen lässt oder einmal als Berg vorgestellt ist, son- 
dern dass wir im Zusanunenhang der Rede und der Sachen nach einem 
positiven Anhalt suchen müsien, der sich dem Propheten und uns für 
die Deutnng der Berge bietet Begnügen wir uns denn einstweilen 
mit dieser Einsicht, und versuchen wir zunächst uns klar zu nuMlieii, 
was. die Wagen wollen und was das ganze Gesicht will, um danaeh 
auf die zwei ehernen Berge zurück zu kommen. 

Der Prophet sieht vier Wagen hervergehen; jeder Wagren ist mit 
Pferden besonderer Farbe bespannt, mit reihen der erste, der zweite 
mit schwarzen, und mit weissen der dritte; der vierte Wagei» soheittt 
sogar doppelte Bespannung zu haben, denn seine Rosse heisseo 
f'^m Q'^l'nin^ und die fehlende Copula scheint darauf zu deuten, dass 
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nicht die gefleckten Rosse dieses Wagens auch stark waren, sondern 
dass Tor diesen Wagen eines Theiis gefleckte, und eines Theils starke 
Rosse gespannt waren, womit denn auch äbereinsiunmt, dito dieser 
Tierte Wagen V. 6 mit den gefleckten Rossen nach dem Lande des 
Mittags geht, w&hrend V. 7 die starken Rosse über die ganee Erde 
gehen. Diese vier, also bespannten Wagen sieht der Prophet aus^ 
gehen, aber in bestimmter Weise. Sie gehen nicht mit einem Male 
ans, sondern nach einander, denn ron dfen weissen heisst es aasdrück« 
lieh, dass sie den schwarzen nachgehen. Ferner gehen sie nicht alle 
aa denselben Ort. Von dem ersten Wagen mit rothen Rossen wird 
gar nicht gesagt, wohin sie gehen, denn die Künste, durch welche die 
Ausleger es zu ermöglichen suchen, unter den ^"^^^^ V. 7 den ersten 
Wagen mit rothen Rossen zu verstehen, richten sich selbst. Für 
Ö"**»« in V. 7. geradezu Ö"^^*!« zu lesen, ist ein Gewaltstreich; dass 
&'^¥p^ „Toth* heisse, (wie auch Köhler annimmt^ mit dem Erfolge, 
die Bedeutung des ganzen Gesichts zu yerfehlen), ist nicht wahr; und 
das Epitheton ^''^^^ in V. 4 auf alle Rosse aller Wagen gleich- 
massig, und V. 7 auf die bisher ausgelassenen rothen Rosse allein zu 
beziehen, ist eine grammatische und logische Unmöglichkeit. Es bleibt 
also dabei; dass yon dem ersten Wagen mit rothen Russen nicht ge* 
sagt wird, wohin sie gehen. Der zweite Wagen mit den schwarsen 
Rossen aber geht nach Mesopotamien, und der dritte Wagen mit d^n 
weissen geht nach ihm ebenfalls nach Mesopotamien ; der Tiert« Wagen 
aber geht mit den gefleckten Rossen nach Egy^ten; und die starken 
Rosse des rierten Wagens endlich gehen über die ganze Erde. Die 
Wagen gehen also zuvörderst nach einzelnen Theilen • und Landen der 
Erde« s<^lies8lich aber über die ganze Erde. Und dies ihr sdüiesak 
liches Gk^hen über die ganze Erde wird V. 7 ausdrücklich herror- 
gehoben, dass man sieht, wie in diesem Gesichte auf dies schliessliche 
Gehen #ber die ganze Erde das Gewicht fällt. Das ist der substan« 
tielle Inhalt des Gesichts; was ist nun seihe Bedeutung? 

Sehen wir uns zuvörderst nach denjenigen um, Was sich uns 
ausserhalb des Gkstchts zur Erklärung desselben darbietet^ so ist ui^ 
möglich; dass wir nicht durch die Vierzahl der Wagen und ihr Ver*- 
hältniss zu den Ländern an die vier Weltmonarchieen Daniers sollten 
erinnert iRrerden , zumal die vorige Vision uns auf die Erwartung ge- 
führt hat, in dieser Vision Etwas über die Weltmacht und ihr Gericht 
zu hören. DausU'' kommt, dass wir in den Nachtg^siohtenr des Sachaijah 
selbst die vier 'Daftielisehen Weltmonarchieen nicht allein in der zwei- 
tm YMüm ßt l*^ unter der Figur von vier Hörnern t feondeni auch 
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in der ersten Vision 1» 7 — 17 tttiter der Figur yersdli^deBlkrlNg^r 
BtMSse gpekalt hftben, welolie IMziere Figur «ns bier gftna onirerkenBlMir 
wtefcrkehrt. Denn Uebereinsiimniiingen zwischen den Boasen uiiMftr 
imd Äio Bossen der ersten Vision treten uns auf den entam BäA 
entgegen; und dass daneben an^ merkliche VersehiedeidMiteB sItfK 
finden, irird nicht Ton Belang sein, wenn wir den Grund dieser Ah- 
welchvngen anlEi^nden yermögen. Die uns hieraus erwachsende Vm^ 
iBothnng, dass wir es auch hier irgendwie mit den rier BanMIsch« 
Weltnftehten zu thnn haben, wird uns aber zur Gewissheii durch dal- 
jenige, was der angelus interpres namentlich V. 5 und 8 zur FAllmif 
des Gesidits spricht. Den Zweck der Wagen giebt V. 8 au: wMä 
sie kommen, dahin tragen sie den Geist Gottes, und seteen ihn dl 
nieder, lassen ihn da weilen, damit er sich riditead und strafend aa 
sokhem Ort erweise. Zwar wird aus einem Grunde, den wir apilsr 
erkennen werden, dieser Zweck V. 8 nur Yon dem s weiten und drittes 
Wagen ausgesagt, aber was von diesen besonders gesagt wird, gitt 
ybn allen. Daraus erklärt sich uns denn gleioh, warum wir hier Wa- 
gen TÖrfinden, während wir in der eisten Vision Beiter .Torfabdea: 
dopft'gatt es £tWas zu holen, und zwar nur eine Botschaft zu hoko, 
hier dagegen |^t es den Geist Gottes mit seinen Zerngerichüen hiasii- 
BchafllBftt« £s ^kllvt aidi' uns abor hieraus au^ die Auslegung« weMie 
V. 5 ton den Wägeh gidgebm wird. Die Wagua, hefsst ee da, sial 
die v4er Winde des Himmels. Offenbar ist da nicht die Meinung da« 
die Wagen die yier Winde selbst oder auch hur die yier Wisdengel 
Tefstelta 'SoBen^ sondern es witd das Büd d«r Wägen durch das BiW 
d^ Winde äriüärt: da die Wagen den Geist Gottes mit seine« Wi^ 
kungtoi zu tragen bestimmt sied, so giebt es Nichts, dem sie pasaei- 
dec ydrglifdieii werden kÖÜnten, als den Wind. Der Wind ist jedM- 
MÜB dafc geeiglietate Bild der Mächte und Gewalten, vreleher der Geiit 
steh als -seiner Träger bedient; man deukfe an die Verbtedung^ ia 
welcher z. B. Jefa« 8 Und AG. 2 der Wind und der Geatt Gett^ 
erschtineo. Wir haben demnach ufater den Wagen mit Hoi^attn' geistige 
Mächte wad GewaiHen z« rerstehen, wekhe bestiaunt sind, den Geist 
6kHes nlife setnen riditeitden Uiid strtifenden Wirkungen an 40s iai 
Gesichte nähfxr bezeik^eten Orte zU tragen. Als diese Orte atad be^ 
nannt Mesopöiauuten« wo nicht bllein die bibjieessche« aeudemiMieh 
die iBddotte#s«che;Wei<lmi»MS[ftie ihren Silfc hatten Aegypten, 4m tnM 
Möss: ditt SM», de» Phühnoden soodeita auch eiA Hauptettz umA, das 
leiste Bbllwieok der |glieolH««h«4imoedotuMAen Wdlteieoarphie jirax^ und 
aohlie a aüth die ganze: iEfdi^ /^eii M%, wie uw beretta. gmÜMt 4m 
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I (ragenden Wagen schliesslich über die ganze Erde gehen, «o werden 
I auch die Wagen nic^t bloss dem Winde sondern den vier Winden det 
HinmeU» ^en über die ganze £rde sireichenden, yerglichen. Aber die 
Benenimng der Orte,: wohin die Wagen den Zorogeist Gottes tragen, 
-giebt una nw auch Anischluss über den letzten Zug des YisionshÜdes, 
dia Pfevde. Der Geist Gottes iu'aucht geistige Mächte und Gewalten, 
Ott a^ der Welt zu wirken, aber diese geistigen Mäohte brauoben 
wieder plgrslsche Mittel und Gewalten, um sich in der Welt zu bewe- 
gen und geltend zu machen; werden also die geistigen Mächte, welche 
dem ISomgeift Gottes tragen, Wagen verglichen, so ist es g^eben, 
di^nigen physischen Mittel und Kräfte, deren solche geisUge Gewal- 
ten sich zu ihrer Bethätigung bedienen, den Pferden zu vergleichen, 
welche die Wagen fortschaflfon. Wenn wir nun einer Seits hören, dass 
die Orte, wohin die Wagen den Zorngeist Gottes tragen sollen, gerade 
die Länder und Sitze der Weltmacht in allen ihren geschichtüchen 
Gest<altangon von Anfang bis Ende sind, und wenn wir anderer Seits 
uns erinnern, wie Hagg^ in- seinen den Nachtgesichten des Sacharjah 
2XL Gmnde liegenden Prophezeiungen 2, 20 — 23 voraussagt, dass Gott 
sich bei seinen Gerichten über die Weltreiche der Weltreiche selbst 
aia der Werkzeuge bedienen, eines duroh des anderen Schwert nieder* 
schlage!^ lassen werde, so werden wir nicht allein geneigt sein anzu- 
nehmen,: jdass die Wagen zugleich Streitwagen und die von ihnen ge«' 
tragenen Gottesgerichte .solche Gerichte «ind, die sich durah Krieg und 
Blut volHühren, sondern wir werden uich von vom herein vermuthen, 
dass die Pferde, welche die Gerichte tragenden Wagen in Bewegung 
setzen, diejenigen Weltreiche bedeuten, welche durch ELrieg über an- 
dere Weltmächte das Gericht bringen. Und wirklich vorhat es sich 
so: mit den verschiedenen Farben der Pferde werden die verschiedenen 
Weltreiche gekennzeichnet, welche einander vernichten und dadurch 
nur Gottes ^ Gericht an einander vollstrecken. Eben darum heisst es 
Y. 5 ausdrücklich, dass sie sich vor ihrem Ausgehen erst vor dem 
Herrn dfer ganzen Erde gestellen, um seine Befehle entgegen zu nehmen. 
Um nun aber auch die Einzelheiten richtig zu enträthsein, muss man 
Einiges klar vor dem Auge behalten. Erstens darf nicht üji^ersehen 
werden,, dass die Wagen nicht geradezu, weder mit den vier Weltceichen 
nocb mit dei^ . Zomgerichien Gattes identificirt sein woUen. Vielmehr 
ist dies- AUes in der Vision wohl aus einander gehalten: die Wagea 
«ad j^ir dia, gfiiiitigea Mächte, welche den Zorngeist Gottes trsigeB, 
mir . iif. Zorngerifjbite Gottes werden von dein Wagen getcagen^ ^ 
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Weltreiche aber erscheinen nur in der Farbe der Pferde, die die Wa- 
gen fortschaffen, und damit nur als Werkzeuge und Mittel der dei 
Zomgeist Gottes tragenden gütigen Mächte. Zweitens werden wir 
Ton Tom herein darauf gefosst sein mfissen, hinsichtlich der Bosse «ad 
ihrer Farben einen durchgreifenden unterschied und Gegensatz zwitcliai 
unserer und der ersten Vision 1, 7 — 17 zu finden. Li ^er entea 
Vision handelte es sidi darum, dass die Reiter aus den Tersehiedeflea 
Weltreichen l^unde über deren Lage einholten; sollte da den Bostea 
der Reiter die Signatur der Weltreiche aufgeprägt werden, so miissCn 
sie notfawendig die Farbe deijenigen Weltmonarchie tragen, wohin sit 
gesendet wurden. In unserer Vision dagegen sollen die Wagen Etwii 
nach den Weltreichen hintragen, und zwar sollen sie das Gerieht dalni 
tragen, welches eine andere Weltmacht durch Krieg Aber sie bringt; 
soll hier den Rossen die Signatur der Weltreiche aufgeprägt weidei, 
to werden sie die Farbe nicht deijenigen Weltmonarchie, zn weldber 
sie hingehen, sondern deijenigen Weltmonarchie tragen mfissen, tm 
welcher sie ausgehen um fiber die andere das Gericht des Kriegs zi 
bringen. Und so finden wir es auch, wenn wir nun auf die Deutnag 
der Farben der Rosse und der Bewegungen der Wagen eingehen. Wir 
yerschmäheti da die Gewaltstreiche deijenigen Ausleger, welche ihrer 
Rathlosigkeit durch die Annahme helfen , dass entweder der Prophei 
selbst mit den Farben nachlässig umgegangen sei, oder der Absehrri- 
ber Unordnung hinein gebracht habe. Wir können aber auch Hengstei- 
berg nicht beipflichten, wenn er in ganz spiritualisirender Behandln^ 
der Farben Roth=Blut, Schwarz nz Trauer u. s. w. nimmt. Und ebes 
so wenig können wir uns Maurer anschliessen , der zwar anerkeniit, 
dass die Rosse die Farben der rerschiedenen Länder tragen, aber die 
geschichtliche Aufeinanderfolge läugnend, es so ansieht, als ob die Tier 
Wagen gleichzeitig nach allen rier Weltgegenden aus einander g^ing^* 
Er kommt dabei in unauflösliche Verwickelungen mit dem Texte, da 
nicht allein das Zeitliche Nacheinander V. 6 ausdrücklich ausgesprochen 
ist, sondern auch die Wagen keineswegs nach allen rier Weltgegen- 
den auseinander gehen, yielmehr zum Theii dieselbe örtliche Riditmig 
einschlagen. Wir schliessen uns yielmehr der Erklärung Hoifmann's an, 
Jedoch mit einigen' zu yermerkenden Abweichungen. 

Die rothen Rosse des ersten Wagens bezeic^en die babyloma^ 
Weltmonarchie, wie sie es attch in der ersten Vision Üiun. Die babj- 
tonische Weltmonarchie war aber bereits selbst niedergeworfen, und 
kemte keiner anderen mehr das Gericht bringen; nalfirlieh mid nit 
Recht wird daher Trä ihr nicht geschaut noch gesiegt, dass mit iJoea 
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Rossen ein Wagen ausginge. Dies der einfache Grund, warum die 
roUien Bosse V. 6 fehlen, und auch nicht V. 7 eingeschmuggelt wer- 
den dürfen. Die schwaizen Bosse des zweiten Wagens bezeichnen die 
medisch-persische Weltmonarohie. In der ersten Vision waren die Bosse 
derselben als schwarzgesprenkeltc, stumei bezeichnet, um den getheil- 
ten Charaoter dieser Monarchie anzudeuten, wie wir daselbst gesehen 
habed. - In der ersten Vision, die dem Propheten den gegenwärtigen 
Zustand der Weltmacht Torffihren sollte, war es in der Ordnung, dass 
die gerade wAhrende medopersische Weltmonarchie genau beschrieben 
und also auch ihr getheilter Character henrorgehoben wurde. Dagegen 
ha^ diese unsere Vision den Zweck, dem Propheten nicht sowohl die 
gegenwärtige Lage als rielmehr das sich durch die ganze Qeschichte 
oonsummsrende Endgeschick der Weltmacht zu zeigen. Da brauchte 
der getheilte Charaoter der zweiten Weltmonarchie nicht herrorgehoben, 
fiberhaupt ron ihr nicht eine nähere Beschreibung gegeben zu werden. 
Wohl aber kam es hier darauf an, die vierte und letzte Weltmacht 
des £ndes', die gleichfalls nach Daniel ein getheiltes Wesen an sich 
tragen wird, näher zu beschreiben und auch ihr getheiltes Wesen her- 
vorzuheben« Wir werden auch gleich sehen , dass und wie dies ge- 
schiehi. Sonach gab es sich von selbst, die Bosse der zweiten Wclt- 
mooarehie nicht als von melirter Farbe sondern nur nach ihrer Grundfarbe 
XQ bezeichnen. Das ist der Grund, warum die die medisch-persische 
Monarchie bezeichnenden Bosse in der ersten Vision als schwarzsprenk- 
Üdit, in ' der unsrigen als einfach schwarz erscheinen. Mit den Bossen 
dei^ me^opersischen Weltmonarchie aber geht der Wagen nach dem 
Nordlande Mesopotamien, dem Sitze Babels, um das Gericht Gottes 
dahin zu tragen. Dies Gericht war aber eben iin Vollzuge begrÜIen, 
dieser Wagen war zur Zeit des Propheten im Gehen; das drückt das 
Farticipium- £3*^9^^ im 6ten Verse aus. Die weissen Bosse des dritten 
Wagens ' bedeuten hier die griechisch-macedonische Weltmonarchie, wie 
sie es auch in der ersten Vision thaten. Sie gehen ebenfalls wie die 
des zweiten nach dem Nordlande Mesopotamien, aber später als jene, 
nidit um' Babel sondern um dem medopersischen Beiche , das eben da- 
selbst seinen Sitz hatte, das Gericht zu bringen. Das ist der Grund, 
warum zwei Wagen nach Nordland gehen, und nicht, wie Hengsten- 
berg und Maurer meinen, um das doppelt verschuldete Babel doppelt 
zu zficlri%en. Was aber bedeuten die „gefleckten, starken**, die V. 3 
vereint Vor dem vierten Wagten, aber V. 6 und 7 getrennt erscheinen? 
Dass die AusflÜofate der Ausleger, welche die „Starken" V. 7 irgend- 
wie für identisch mit den „Bothen** des ersten Wagens nehmen, eben 
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leere Au&flüchte dnd, die den ganzen ThaibesiMid der Visioa aUeiiBM, i 
sahen wir bereit«. Wir haben dea Gmad eriuumtt wanui tob dn i 
«Rothea** nicht gesagt werden kann, dass ae aoBgehoa; «ad- es iit { 
ebea Absicht» dass die starken wie die geieoktea RoMa etafc V. 9 ab \ 
£inem« dem Tierten Wagen angehorig erscheinen, und deoBaäohti ¥. < 
nad 7 doch nach ciaander ond in ycrscfaiedeaer BichUuig o^erina i 
£ben darum müssen wir aber «nsere Zusttmaang aach der SrkttHUg 
Hofmaon*s rersagen, der da meint, dass die gedeckten JRofme dsi 
Antiochus Epiphanes, wegen seiner Aemulation mit J&gjp^teB^ fUMi dii 
starken das römische Weltreich bedeatea. £s hängt diese Aniait 
Hofmann*s damit zusammen, dass er auch in die Daaielitchan W«i» 
sagungen den Antiodius £piphanes an unrechter Stelle hineialisii 
Diesen Irrthum Hofmaaa^s nachzuweisen, ist hier der Qri aUbii vir 
können denselben aber auch am so mehr auf sich bemheii Immp, 4 
unsere Stelle selbst den Beweis liefert, dass die gefleckten Bosse W 
dem vierten Wagen nidit den Antiochus Epiphaaes bedeuten .kdanea 
Antiochus Epiphanes und seine Macht haben nicht die Bedeuiang eins 
eignen Weltreichs sondern sind nur ein Aas wuchs einer anderen Wdi- 
monarchie, und zwar der griechisch-macedonisdien. Mit diesem f9- 
schichtlichen Sachverhalte übereinstimmend, wird Antiochus £piphaMi 
Dan. 8 eingeführt: die dritte Weltmonarchie« die griedusdirmaco^toiachti 
aU Ziegenbock dargestellt, zerstört das medopersische Weltieioh, ater 
ihr erstes grosses Hom Alexander zerbricht mitten in seinen^- S i / ^ gm 
laufe, vier 9örner oder Beiche wachsen aus dem einen griechiMb- 
macedonischea hervor , and eins unter diesen Epigonen des apfcaoftdw 
sehen Welt^ichs ist Antiochus £piphanes, das «kleine. Hörn", dir 
«freche und tückische König"*. Mit dieser Daaielischen Dl^ateUJUf 
würde aber Sachaijah so wenig wie mit der geschichtlichen SrfilUiiif 
übereinstimmen, wenn er mit den „gefleckten" Rossen den Aji^tiocljpi 
Epiphanes hätte bezeichnen wollen. Denn indem er wie Daniel yior 
Weltmonapchieen zählt, lässt er die gefleckten Bosse nicht -jror des 
dritten sondern vor dem vierten Wagen erscheinen» und niqimt ansh 
die gefleckten Bosse ausdrücklich mit den starken« die auch nach 
Hofmann die Bömer bezeichnen sollen, zusammen, und verbindet idso 
unläugbar die gefleckten Bosse mit der vierten römischen Welt^nyahie- 
Wenn er also unter den gefleckten Bossen den Antiochus fllpiph»nes 
verstanden wissen wollte, so würde er im Widerspruche i^jt Daniiol 
und mit dem geschichtlichen Erfolge den Antiochus EptphfMies nicht 
als Auswudis der dritten, griechisch-macedoaischen , sopdera als erskn 
Glied der vierten römischen Weltmoiiarcbie hinstellen. DftBU. kline 
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denn noch dfMs Uagofüge, das» Anüochiis Epiphanes als yierie Welt- 
Macht aafg^ifilirt würde. Vielmehr isi mit den „gefleckten, »tarken** 
kossen die rdoiisehe Weltmadit bedeutet, und zwar gerade so beschrie- 
ben« wie Buoh Daniel 2 und 7 diese vierte Weltmonarohie kennareidinet. 
Dttttiel hatte sie beschrieben als die eisernen Schenkel des die Welt- 
nadtt im Ganzen darstellenden Kolosses, welche Schenkel aber aus- 
geben in sehn Zehen, die aus Eisen und Thon gemischt sind s und er 
bette sie besohriebee als yiertes gräuliches und um sich fressendes 
Tbkr» aus weldiem aber zehn Homer oder Königthümer hervorgehen, 
MM denen wieder schlieaslieh Einer, mächtiger denn Alle« der Anti- 
christ mit seinem Bekh aufkommt. Es wird nach ihm die römische 
Welimenarchie die letzte, in das Reich des Antichrist ausmündende 
Weltmoearehie sein« jedodi in eigenthümlioher Entwickelnng : sie wird 
aenlich zuerst als wirkliches einheitliches Weltreich auftreten, aber 
■ichi so bleiben, sondern in 10 Reiche d. h. in eine Mehrheit ron die 
ganze Erde einnehmenden Reiahen auseinander gehen, aber diese ge- 
tbeilten Reiche werden, aus welchem Thon immer sie sich formen, doch 
zaglei^ die römische Eisennatur in sich tragen, und sie wird schliess- 
lioh das Reich des Antichrist ablösen, so dass die römische Welt- 
aonacchie ebne Datswischentretea einer anderen einheitlichen Welt- 
jnoBeBchie» ¥fo1i1 aber durch eine Zertrennuug in eine Mehrheit Ton 
ReSehen htndiitch in das Reidi des Antichrist übergeht. Genau so 
beschreibt nun Sadiaijah seine Tierte Weltmonarchie. Auch ihm ist 
dieselbe eine ihrem innersten Wesen nach einheitliche und bis an das 
Sadt der Zeiten reiohende, denn er kennt nur Einen rierten Wagen. 
Aber am anzudeuten« dass diese Weltmonarchie zwei Phasen durch- 
bmlen, erst ab einheitliche und in sich geschlossene, dann als in eine 
Mehrheit ren Reidbiea , in einen Staatencomplex aus einander gehende 
eiteheinen wird, lässt er den Einen Wagen mit doppelten, mit gefleck- 
ten «od mit starken Resseu: bespannt sein. Dabei drückt er durch 
die Scheokenfarbe dasselbe aus, was Daniel durch die zwei Schenkel 
aitsdruckt, denen er das Römerreich TCrgleicht: wie in der Sckecken- 
larbe die zwei Farben sich nicht meliren, sondern fleckig neben einan- 
der liegen bleiben, bo hat das Römerreioh wohl die Nationalitäten unter 
sein Heer -und sein Recht gebeugt, aber sie nicht lebendig der eignen 
NationaUlät afesnaiÜrt: selbst in den weiter aus dem zerfallenen Römer- 
reiche berve^gcigangenen getheilten Retchen bleiben« wie Daniel sagt, 
JBieen und Theo unvemengt. Dem entspricht dann auch, was weiter 
Vi. 6 und: T : imt der geechichtlic^en Bewegung dieser Weltmonairchie 
Keiagt yrk4* iErst geben ihre gefleokten iRo«0e aus, und trage« dmi 
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Zorngeist Gottes oach dem Südlaod £gypten. Egypten kommt 
nicht als das Reich der Pharaonen in Betracht sondern als das BmI 
der Ptolemäer, als jener kräftigste Auswuchs der griechiseb-macedfläi» 
sehen Weltmonarohio, der selbst den Antiochus EpiphiMies fiberdsiuvtaL 
Die Bezeichnung des Ftolemäerrciches als des Kdnigthams des Mittaigl 
ist aus Dan. 11, 5 entnommen; was uns wieder beweist , wie geMi 
sich Saohaijah in diesen seinen Gesichten von der Weltmacht aa Bfr 
niel hält: Der Sinn aber ist, dass die römische Weltm'onardue di 
griechisch-macedonische in diesem ihrem letzten und bedentendsteo A» 
wuchs, dem Ptolemäerreiche , zu Boden werfen und in Oottes NsMi 
richten wird. Das Ausgehen der gefleckten Rosse bedeutet also db 
geschichtliche Bewegung der römischen Weltmonarchie als -wirklidM 
einheitlichen Weltreichs. Darnach aber gehen die mit den Rdmerronei 
vor denselben Wagen gespannten starken Rosse aus, und wandehi Hha 
die ganze £rde. £s sind die aus dem Römerreiche hervorgehendn 
zertheilteu Reiche Daniel's, deren bei Daniel zehn sind , weil sie d» 
ganze Breite der Erde einnehmen, wie sie hier bei Sachaijah über 
die ganze Erde gehen. Die Starken heissen sie, nicht bloss» weil m 
über die ganze Erde gehen, sondern auch weil aus ihnen der Anti' 
Christ mit seinem Reich hervorwächst, der nach Daniel m&chtigfer soi 
wird als Einer yor ihm. Sie gehen aber über die ganze Erde n 
schliesslich demselben Zwecke, zu welchem die Rosse der Torigfen Wir 
gen nach den einzelnen Landen gehen, nemlich um die GeriehCe Gottei 
über die ganze Erde zu tragen. Und das ist denn* der Punkt, n« 
diese Visioli mit der vorigen zusammen greift. Die vorige Vision haltte 
uns schauen lassen , wie die Welt der Gottlosen , aus der Gemeiide 
Gottes ausgeschieden und in sich gesammelt, gen Babel geführt wiri» 
um da Sesshaftigkeit, eine consolidirte Existenz zu gewinnen. Wt 
hatten aber auch erkannt, dass die rorige Vision unter- diesem Babd 
des Endes nicht eine geographisch zu bestimmende Oertlichkeit ge- 
meint, sondern eine dogmatisch sachliche Bestimmung gegeben habet 
will, dass wir also dieses Babel des Endes vielmehr auf der gmm 
Erde zu suchen, und darunter die Weltmonarchie des Endes, das Beidi 
und die Metropole des Antichrist zu verstehen haben werden. Wsbb 
wir nun in dieser unserer letzten Vision hören, dass die letzten' Bosse, 
die Epigonenreiche des Römerreichs, über die ganze Erde gehen, um 
über die ganze Erde das letzte universelle Gh)tte8gericlit zn tragen, 
so werden wir nicht anders denken können, als dass sie solch Gericht 
eben über jenes Babel des Endes bringen. Weiter aber führi uns nun 
der Visionskreis des Sachaijah auch nicht, obgleich darin nocb Maviohesi 
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z. B. dM^ Verh&llnia der dwrob die starken Bosse becleüteten Beiehe 
ra dem Babel des findet, and das Verhäliniss dieseis zu dem Beich 
des Antichrist, noch dunkel bleibt. £rst die Offenbarung Jobannia 
Ififart an diesem Funkte die Weissagung weiter und isu Ende: sie 
setat Id, 12. ft daiait ein» dass die zehn Könige der o<xov|&^yv) gegen 
die grrosse Hnre, gegen das auf dem Völkenneer sitzende Babel des 
Endes ziehen, und führt dann Cap. 17 — 19 das Drama der schlies»* 
liehen Selbstzerfleischung der Weltmacht n&her aus. Sacharjah aber 
bleibt' dabei stehen, dass die letzte Phase der Weltmacht das letzte 
nnrfnrselle Gericht Gottes über die Weltmacht überhaupt bringt, wie 
TM'her die einzelnen Weltreiche eines Über das andere das Gericht 
Gottes Tollstreckt haben, und dass ihr Soldies zu mehrerem Nachdruck 
V. 7 noch ausdrücklich anbefohlen wird. 

S^diren wir inzwischen yon hier aus zu der oben offen gelassenen 
Frage nach jenen zweien Bergen V. 1 zurück, zwischen denen die 
Wagen ausgehen, deren Pferde die einzelnen geschichtlich auf ein- 
ander folgenden Phasen der Weltmacht bedeuten, und die selbst den 
Zomgeist Gottes über diese einzelnen Phasen der Weltmacht tragen,; 
so möchte es nunmehr mögUch sein-, die Bedeutung derselben befrie- 
digender zu bestimmen. Wir haben uns bereits überzeugt, dass diese 
ehernen Berge nicht wirkliche Berge, yielmehr nur Etwas bedeuten 
können, was rieh einem Berge vergleichen lässt, und dass, da die 
Bedentang der Berge in dem Gesichte selbst mit keinem Worte er- 
kUlri wird« der Prophet irgendwie thatsächlich in den Stand gesetzt 
sein ronsste, isich selbst zu sag^n, was mit den Bergen Yorgestellt sein 
wollte. Nun hatte der Prophet 4, 7 geradezu gehört, wie die Welt- 
macht in ihrer Allgemeinheit als ein grosser Berg beschrieben wurde; 
anderer Seits hatte er in denselben Weissagungen Daniels, auf welche 
die ihm zu Theil gewordenen Schauung^ der Weltmachtsentwicke- 
Inngen sieh zurückbeziehen, eben so deutlich 2, 35 gelesen, dass auch 
das Reidi Gottes einem Berge yergleicbbar ist. Liegt es nun da so 
iem anzunehmen, dass der eine Berg die Weltmacht, der andere das 
Beich Gottes, dass die beiden Berge diese beiden grossen Existenzen 
bedeuten, deren Nebeneinander die ganze geschichtliche Entwickelung 
des Menschengeschlechts bedingt? Es versteht sich, dass die Figur des 
Berges nicht eine einzelne geschichtliche Erscheinung der Weltmacht 
oder die ganze Beihe der Erscheinungen derselben bedeuten kann, 
sondern die Weltmacht an sich, abgesehen von ihren einzelnen ge-^ 
sehichtlichen Erscheinungen. Der Sinn des Visionsbildes würde dann 
sein: durch die ganze Geschichte der Welt und Menschheit hindurch 
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«hekoA die WeÜmächi uid GöUes BeicU mhen ieiiifthdtr als d»t leflüeii^ 
ihireh alle» Weohiel der EncdMinung bleibendea grossen Maditcaditei 
mn; und zwischen ilin«i heraus geiien, wie alle einzehiesi geirtiiriiii 
liehen . £rscli»nungen^ auch die einäeloen Gkstaltm^n und NiederlngBi 
der W^knuwki herror bis kuv schHesslichen Verniehiuiig iMrer seftik. 
Das Bild der Berge stellt das GleiehUeib^ide, die weitere Vision ttelli 
^e Wandlungen der Weltgeschichte nach der Seüe der WeltaMtehJ 
hin Yor. 

Wir finden abo in: unserer Vision rorgelührt, wie WeliOMicbi unl 
Gottes Reich sich durch die ganae Geschichte hin einahder gägesälir 
stehen, wie die Weltmacht sich in einer besümmten Beäie geadiichtfidr 
auf einander folgender Weitcdche historisch gestalten, wie tJ»er amA 
jedes spätere Weltreich an seinem Vorgänger das Gericht Gottes rolt 
strecken wird, bis die letzte eigeuthümliehe GestiEkHung der. WclfiiiacH 
das Epigonenthum des Römerreichs , im SelbstäerfieisdiungsiiNCiesae ftf 
eignes letztes Haus, das Babel des Endes nach Gottes WiUau iMtafc 
Dabei ist nun aber das Verhältniss noch etwas näher iB*0 Augn m 
fassen, in welcihem die Vision mit diesem Inhalte theils zu dam Vor* 
aufgehenden theils zu dem Nachfolgenden steht. Der IniMllt . d« 
Torigen Vision liess uns erwarten, dass die gegenwärtige Vision upi 
das über das Babel des Endes ergehende Gerillt zeigen yrendai Qu 
finden wir nun allerdings auch in der gegenwärtigen Vision» sM 
nicht dies allein, sondern zugleich eine Ueberskht über die gam» g»* 
sohiohtliche Entwickehing der Weltmacht. Der Bewegginnd dafür M^ 
niicht schwer zu erkennen: von dem dritten Gesichte ab,- voir 2|, 1^ 
an, hatten si<di die Visionen mit der Zukunft: nicht sim^oU der W^ 
macht als des Reiches und Volkes Gottes beschäftigt!; erst din rfOigß 
Vision leitete tön dem Endscbieksal des Volkes; Gettes i(irieder «ul dit 
WeMmaoht zurück, deren letztes Geschick die gegenwärtige Visit» 
Tbrfnhren soU; da geschieht dies nun so, dass zugleich die gtaze gsr 
sc^iditliche Entwickelung der WeMmacht reeapitufirt und 4a^|Ai|»» 
was Ton derselben das. erste und «weite Gesicht beiieit» geilaigif kat|f»i. 
eigänzt und weiter geführt wird. Denn dftes ist das VejMltnkft- dtf 
gegenilrärtigeh Vision zu der ersten und zweiten. In der erste» VMmi 
waären die einzelnen Weltreiche nach ihrer Abfo%e nnd Na^r.ng<|cieU 
gekennzeichnet worden, und insofern steht jene eiste ViMSi .^er un« 
siigen gleich; da aber in der ersten Vision dem PH>phieta» nkht .die 
Zukunft sondern die damalige! Gegenwart der wieHgie^liichtlildie» Vff^ 
hältaisse gezeigt werden soll, so erwähnt sie auch Hur ^er- dt»! m M^ 
Waltteüshe, wi^end dagegen die unsrige aufeseideni Anch'^M Tietfie 
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Wettrdiob T«rMirt, und dksec als das letzte sogar tetkt 0peeiel| 
lusmuGeiobiiet. In der sweiten Vision aber ersoheinen zwar, wie in der 
wurigien, alle vier Weltreidie) da Jedoch die zweite Vieion nur im 
JÜll^meinen das ceigen soll, dass alle Weltmächte trotz des ruliigea 
BMitistandes, dessen sie sich zur Zeit des Propheten eifrenten, unter 
#rtn allnftohtigen Arm Gkittes zu Boden fallen sollen, so Tevziohtet sie 
Mrf eine speoielle Kennzeiohnung der einzelnen, nach ihrer Art und 
Abfolge, wogegen unsere Vision gerade diese giebt. Se ergAaat 
tMBere Vision die erste hinsichtlich der Vollständigkeit, die zweite 
MaMitlicIi der speoieHen Kennzeichnung des Einzelnen. Verhält sioÜ 
after unsere Vision zu dem Voraufgehenden ergänzend, so wird am 
anderer Seits durch das Naehfblgende selbst ergänzt. In unserer 
Yisiott wffd es auf Grund von Hagg. 2, 22 so yorgestellt, dats die 
W^lfliaeht auf Gottes Rath und Geheiss sich ihren letzten Untergang 
t^bst beraitet: die Bosse mit dem letzten Wagen tragen das Gatte»* 
g«ndit über die ganze Erde. In anderen Weissagungen der Schrill 
al^r faeitfst es, dass der Gesalbte Gottes kraft seines ewigen Känigi» 
ÜRiais ' dieses Endgericht yollf ühren wird. Und wenn auch Eiaes das 
Andore keineswegs anssdiliesst, so renaissen wir dodi in unserer 
Visiea für den letzteren Gedanken jeden Ausdruck. Diese in der 
siebenten Vision sich fihibar machende Lücke wird nun durch das 
NaehlolgieBde amigeffill|k. Schon der Schlussrers der siebenten Vision 
6, 8 leitet dazu Über. Mit diesem Sohlussworte des Engels kehrt die 
SeJiaumig in des Propheten unmittelbare Gegenwart und auf den Au»- 
gaagspunkt der ganzen Visionenreihe 1, 7. ff. zurück. Da lag es ao, 
dass 'der Prophet getrOstei werden sollte um -seine Sorge, dass in 
seinen Tagen sämmtlidw Weltmächte ruhig sassen, und so gar keine 
Bsffkmmif auf I^Udige Erfüllung der durch alle e;Kilischen und nadfr« 
exalischea Propheten Ton Jewmia bis Haggai gegebenen Veifaeissiingen 
gaben. Diesen Zwecke, den Propheten dawider zu trösten, hat auds 
a» ganze Beihe der Visionen gehabt. Darum hebt nun das Schluiss* 
wori der letzten Vision and damit aller Visionen diesen Zweck au»- 
drädLlieh hervior, und erfüllt ihn. Nachdem der Prophet geschaut hat, 
wie aHa Weltreiche nach einander mit Einschluss des allerietzten dem 
C^eriohii Gottes «rlieg^i, lenkt der angelus inteipres in diesem letzten 
Verse :^Be Blicke des Propheten auf die beiden in dem geschidlitlichcn 
Cksiehtekreise seiner «Gegenwart stehenden, das Gericht nach Mesopo- 
tamiea tragenden Weltreiche, das modisch -persische und das ma«edo« 
niaelie,' muNtek, und heisst ihn namentlich das zu beacditen, das« auch 
ÜJber 4ia dermalen am Enphrat so ruhig sitzende Wettmacht der Zera* 
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geist Gottes» und sogar EUerst kommen wird. So niiftmi dioft^s Ten 
6, 8. die Stelle eines Schlusses der ganzen Yisionenreihe etn, dinr dem 
Propheten yoo derselben die Nutzanwendung, die Applicatton auf die 
Gegenwart giebi Aber indem der angelus interpres also deoi BIMk 
des Propheten von den Entwickelungen des letzten Endes auf. die 
weltgeschichiliehen Verhältnisse am. Euphrat zurücklenkt, führt ^r Hbm 
damit auch: in die Gegenwart zurück» und es bereitet ao. diea seil 
Schlusswort den Schluss der Nachtgesichte vor. 

Dieser Schluss der Nachtgesichte 6, 9 — 15 besteht nidM 
in einer neuen Vision sondern in eitlem Vorgänge yon prophetische 
Bedeutung. Wie sich aus V. ID. 11. 14. schliessen lässt, wacem /ih' 
gesandte der noch in Babylon zurückgebliebenen Israeliten Ton 4a her. 
nach Jerusalem gekommen, um Geschenke an Silber und GK>h)4 wiriirr 
scheinlich zur Unterstützung des Tempelbaues darzubringen; sie IfMm 
gastliche Aufnahme im Hause des Josiah, des Sohnes ^Zephaiyah « ge* 
iuiden. Nachdem nun Sachaijah jene Nacbtgesichte empfangen ha^ttc^ 
ward ihm yon Gott der Befehl ertheilt, dass er noch an dems^bes 
Tage, da er die Nachtgesichte geschaut hatte — denn da» wird doA 
immer die natürlichste Auflßassung <tes ^^"^^j Ö'l*'^ V. 10. bleiben — 
Ton jenem dargebrachten Silber und Golde nehme, Kronen daroB 
mache, und mit denselben den Hohenpriester Josua kröne. . 

Die Angaben, die der Text yon den äusserlichen Umständen .nackig 
bieten manche Schwierigkeiten dar. Zwar etliche Schwierigkeiten, die 
die Ausleger sich selbst schaffen, dürfen wir stillschweigend zur SeHe 
legen, als z. B. die schon zu 3, 5 als unmotiyirt abgewiesene Mei- 
nung Hofmann*8, dass der Hohepriester Josua hier gekrönt werde, 
weil er bei jener seiner Neubekleidung keine, od^ doch nur ans. Gen* 
descendenz des Engeb gegen den Propheten eine Kopfbedeckmig be« 
kommen habe; die bereits yon Hengstenberg zurückgewiesene Mei- 
ming Maurer*s, dass die V. 14 so geehrten Abgesandten nicht bloss 
Bringer sondern zugleich Geber der Geschenke hätten gewesen sein 
müssen; die Sorge Maurer's, wie der Prophet, der dodi kein.-.Qoldr 
Schmied war, es angefangen habe Kronen zu machen; und die gewaltf 
thätigen Emendationen, die Hitzig und Ewald mit dem Text yornelunen. 
Auch glauben wir nicht, dass Veranlassung yorliegt, mit Hofmaaü nnd 
Hengstenberg der Bedeutung der Namen naclizuforschen. Allerdings 
haben die V. 10 und 14 genannten Namen Bedeutung, wie die -.weit« 
hin meisten hebräisdien Namen. Aber wenn dieser Bedeutung eiae 
Bedeutung zukommen soll, so muss das doch irgendwie indicirt sein, 
so muss auch den sie tragenden Personen eine Bedeutung aakovuaen^ 
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' Aber weder das £iiie üQth das: AUdeife. ist -liier .der FaV* Was, Hof* 

■ mapn und Hengsteuberg'.aB«. den Namen herausdeuten«, läuft aufgeisi* 

■ reiehe Spielerei hinaus, . die: im Texte .kduaen Anhalt .findet und sein 
i YemtändBistf nicht iGr^ri ; WiiUich schwierig ' aber ist . erstens die 
i Constmction im lOten Verse. Man. kann, annehmen» dass das Olo^ect 
' sa ^^P?, das Silber und Gold ist, dasff dies. Object einstweilen, wcfil 

die Anweisung zum Hanse Jpsiah's zu gehen dazwischen tritt,, aus* 
gelassen, und. erst V. 11 nach Wiederholung des Verbum nach* 
gebmu^t wird. Aber man wird gestehen müssen, dass dann das *? in 
?^V^' ^^ *^^ ^^ erscheint. Um dem zu entgehen, könnte man 
mit Qitzig annehmen, da3S das ^^P^ absolut, . ohne Olject stände, dass 
als :Oiyect «das was sie bringen** zu ergänzen , und dass der Sinn 
wäre: Nimm*s an, was sie bringen^, weise es nidit zurück, sondern 
nimm es. an von ihnen. Aber dann müsste doch ein Grund bestehen, 
aus welchem eigentlich die Geschenke nicht hätten angenommen son- 
dern zurückgewiesen werden müssen, und aus welchem es erst eines 
speciellen Befehls Gottes zur Annahme bedurfte;' und der Grund, den 
Hitzig geltend macht, dass yon diesen dem Befehl zur Rückkehr nicht 
gehorsam Gewesenen eigentlich so wenig als yon den Samaritanem 
Beihütfen zum Tempelbau hätten angenommen werden dürfen, hat 
keine- Andentung . im Texte und wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 
Man konnte aber auch das ^"^P; und die zugehörigen Worte folgen- 
der Maassen ergänzen und fassen: „Nimm (zu dir Etliche) aus der 
Emigration I aus Cheldai, Tobihu und Jediuah**. Man müsste dann 
unt^r diesen Namen nicht einzelne Personen sondern Geschlechter, Fa- 
nulien, terstehen, die entweder in der VolLzahl ihrer Glieder oder 
dunsh einzelne Repräsentanten aus denselben gekommen waren, um 
diese^ Geschenke zu bringen. Es würde dann dem Propheten aufge- 
tragen«' dass er erst aus diesen yerschiedenen Familien diyerse Personen 
zu sich nehmen, mit denselben in ihre Herberge gehen, daselbst yon 
ihrem Silber und Golde empfangen, und demnächst Kronen machen 
solle. Wenn wir uns zu dieser AufßEWSung entschliessen könnten, so 
wärian wir .'damit zugleich über die zweite Schwierigkeit hinweg, die 
dariii besteht, dass in V. 14 zum Theil andere Namen als in V. 10 
genannt :werden; denn wenn V. 10 die Geschlechter und Familien ge- 
nannt wären', so könnten V. 14 die einzelnen Personen genannt sein. 
Kann man* sich aber zu dieser Annahme nicht entschliessen, so bleibt 
nur die Annahme übrig, dass V. 10 nicht alle Personen genannt sind, 
und daher V. 14 unter Weglassung einiger dort Genannten einige 
Andere genannt werden; denn zu Textänderungen möchten wir so 

7 
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vKsiag greifen, al» su ikr Au$kmi% Bfduinxan^t, datos die V« IQi «lü 
ibrea Nameft genanntem Fetüomm V. 14 mH figtrfie^eii BteeMtamigMi 
als „Siarke** u. s. w. beiuuMNt l¥#f Aen, w«il #tir elfte solche IteiMlcteMif 
gar kein Grnad rovliegt BIm Vf^ ulber Y. 14^ ftkssen wir wedc^ ftk 
neigen pfoprium noch «It lymboiAtfelie Sez^elMittig eftids sdldiM^ oo iwi Bhi 
einfach als „Qimst''« ctena ^)r veriAdjgM nidit einsssekeii, ^K^nM 
^t ?^^''*t? «jn mir^ ,ffiß Hofteatm mefot , „die Gunst die A«^to»# M 
de» Sohn. 2ephaiij«h*s fianden^, imd «iidit eben so gut „ä^ Q m Mb &$ 
der Sohn Zephaogab's gegen Andere i0l*«ries** sollte heiWM kmiMl 
Eodlioh ist schwierig, dass der I^phe% mc^Müere Kronen nmchcte, nad 
dem Jei8u& an&^cen soH. fiten Fkralis als Fkiralis nw^^HttJüi» wtA 
als einen ffinweis auf die BetrltehkeH der Kmne en ne6meft| wlH dk 
vatioBelle Philologie nidbt eiteaben ; ^ss eine E^ne ans SlIbe^ und A$ie 
fmdere aus Gold gemadbt werde* si^, stehl nicht da, und w$r trüweei 
eben auch mit dien zwiei Ekoneu MicAti» an^lailgeä{ idatss^ wti» Miliäf 
Bftciat, ^sna Tf»biidlich zwiefach blatte ^gtfktönt werden SvtoeiM^^ wefl 
neben dnai Kdnige Messiaa «odi «in Hoheitpnesifcer d«p l^lCMit ^ 
scheinen sdlü^^ hängt mit seiner miribhtigen EtklS/^ung rem V^ 1:9 M« 
aammeni; luid dass, wie ilsffspsr. meinti Josua TorbildHeh z^etf> Xmmi 
tcagen musste, die hohepmsterücha «dd die: königliohOt treft tNäl 
Qegenbild, diir Meesiasv n&bht biens Königj soiideni . anok OisiM^priiMife» 
sein wird,, i^ sa^liUöh nnidcbtig, da dem B»hi§n|^iersler ids- SiilolMtt 
keine £roae zukommt. £s Meibt also wir übvig anzaaehmtft^ teHk iMT 
Brophet van dem Silber und dem Gitiide m^Yem Reifen v U«|eiiil 
machen soUi« welche znsauunen geflocftten., die Eine Krone «rgtimii 
Vielleicht dttss OffrnU 19, 12 i&u Tergieioken ist, und dacrlm KM- 
Uik auf. das Viorhtfgehcnde' durch diese MsäsAnit tbn Büronem ange- 
deutet weriefi aolU wie der Zemack. so riei» Kroaeii na<dic eituofdit 
auf seku Haupt setzen wind:,, vde den. W^ltteiehen^ einem nacb; ißm 
andern duidh seine, dee Zdmach Maokt eatfailen« 

Also deoL FDepketca wiild dei; Belefal« den Jteua zu krMtniL AM« 
drücklieh wird kervevgefanbQ^ dasfii dieamoht kbss dem Sokae J6zadrfkte 
sandem dem Hi£btenprtcst«r griten aolL Gldidlwvkl wiiid es diiest 
weder der Person, noch dem Amite Joena^ gelten kfonen,, sdteBl Jüaäto 
nicht, w^ dem> Kdienpriester als* loh^em. woU: die. W«äiRn|p ata; 
■icht die Kpönung zukommt^ und sekiej* Person nickt, weil fama iaftat 
wufiste, daßs das Köai^hum nicht ihm. imd seinem: Hause. sondem^daA 
Hausoi Davids yerkeiaBen war»; Daher, wird dem ProfÜstea/ bei ttilsB, 
nicht bloss den Josma zu turöneut,.. smidera aaiekL' ihia eine' flatscliafii 
auszurichten, welake in. Vi. 12/ lä entimlten^uBoteehalbT. bes^, dast 



dftseB eioe sjmlioliscli-pröpnetisöhe Handlung sei, dItM steh m d^Xn 
idso ^krOnt^ Hohenpriester Josua das Koliimen und die Bedetttong 
imd das Werk eines andern gekrOnten Hohenpriesters nnd priester- 
lichen Königes vor Angen stellen solL Köhler meint, Gott erkUHrä den 
ioiftiä ffiy einen Mann, dess Name Spross sei, aber datan dass JosiUa 
^ nidxt datidischen Geschlechts sei, gebe sich dann zu erkennen, daisis dr 
' doch eigentlich nicht der Spross sei sondern densel6to nur bedeute. 
Aber det Süttn des Gottesworts ist gar nicht, den JoSüa fCtr den Sfftotih 
th, cfrklären, sondern es sagt einfach hinweisend: in dieiiem ^kr5iiten 
HÜiettpriester Josua erblicke man jenen Spross. Man hat daher auch 
nküt iiR Köhler noch andere Yergleichungspunkte zwisi^en Josua und' 
dem Spross aufzusuchen. Das einzige Moment am Josua, was zur 
Yergleiehung gezogen wird, ist der gekrOnte Hohepriester. Dieser Ton 
dem ako gekrönten Josua Bedeutete ist, wie die Botschaft ausspricht, 
kein Anderer als Jener Zemach, dessen Kommen und priesterlich s^ilh* 
nendes Werk bereits die vierte Vision dem Propheten yorgeführt hatte. 
Dass da Zemach nur der Messias sein kann, wird von keinem Aus- 
leger mehr geläugnet; wer eine ausführliche Widerlegung jener jüdi- 
schen und judaisirenden Interpreten sucht, die unter dem Zemach den 
Sembabel yerstehen wollten, findet eine solche bei Hengstenberg. Von 
dem Zemach wird nun zunächst yerheissen, dass er kommen soll, imd 
zwar 'wird dies im engen Anschluss an die gebrauchte Bezeichnung 
seiner Person als des Sprossen mit den Worten gesagt: er wird auf 
seinem Boden, auf seiner Stelle herrorsprossen. äo wird man die 
Worte *^?¥? l'^F'rtF)'? fassen müssen, nnd nicht mit Luther so, dass 
" man dem *^9?? ein anderes Subject und dem T^ritintt eine ihm fremde 
Bedeutung giebt und übersetzt: es wird unter ihm wachsen. Aber 
man darf dann allerdings auch nicht mit Hofmann das 'l'^ritlFiTp i^^f ^^g 
heilige Land beziehen, und erklären: aus dem heiligen Lande und 
Volke als seinem eignen Boden wird er hervorsprossen, und wird also 
ein redfter Einheimischer, und nicht ein Fremder, noch auch wie Josua 
und Serübabel ein aus der Fremde Eingewanderter sein; was, da es 
sonst gar mcht im Context angedeutet ist, durch diese Worte sehr 
ungenügend ausgedrückt wäre. Vielmehr ist, wie wir bereits zu 3, S 
ges^en iiaben, in der Bezeichnung des Messias als des Zemach eben 
das enthalten, dass er aus der Wurzel Isai*s, aus dem Stamme Darid's 
herrorsprossen wird, und nichts Anderes als dies wird auch hier aus 
dem BegtUk des Zemach herausgesetzt: aus seinem Boden, an seiner 
Stelle, Welche eben das Haus Davids ist, wird er hervorspiossen. 
Weiter wird dann geisagt, was er, wenn er gekommen, thun wird: er 
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wird den Tempel JehoYaVs bauen. Da aber die VoUenduAg des mit 
Händen gemachten Tempels 4, 9 dem Serubabel yerbeisseii'ist, so 
wird der von dem Zemach; zu erbauende Tempel Gottes nicht dieier 
äusserliche serubabelische sein kOnnen, sondern ein geistlicher «od 
ewiger sein müssen, wie denn das auch dem Propheten in den Nadil: 
gesiebten gezeigt war (2, 8. 9. 4> 1- ff.)* Und weil dies nieht ühef 
sehen, und weil daneben bemerklich gemaohf werden soll» das« der 
Zemach zur Ausrichtung eines solchen Werkes auch eine besondere 
Natur und Macht wird besitzen mflssen, so wird nun V. 13 nidii 
allein noch einmal wiederholt, dass das Werk des Zemaeh 4ie £^ 
bauung des Tempels Qottes sein wird, sondern auch hinsngefigt) 
welche. Amts- und Machtstellung er einnehmen, dass er Priester uid 
König auf Einem Throne, ein gekrönter Hoherpriester sein wird. So 
scheint uns der Gedankengang der Worte und insbesondere die Wied«^ 
holung der Weissagung, dass der Zemach den Tempel Gottes - bauca 
wird, gefasst werden zu müssen, und nicht mit Hofmann so»- als ob 
mit den Worten «er wird den Tempel Gottes bauen** datgeni^e, wsi 
der Zemach mit dem Josua und Serubabel gemein haben , mit dei 
anderen Bestimmungen aber dasjenige, was ihn yon Josua und Seru- 
babel unterscheiden wird, ausgesagt werden sollte: er wird wie diese 
Beiden den Tempel Gottes bauen, aber er wird nicht wie diese Beiden 
ein Eingewanderter sein, und wird ein König sein, während Sembabel 
nur ein Statthalter ist, und wird ein Priesterkönig sein, während Josua 
nur ein Priester ist. Denn erstens wird der Zemach gar nicht mit 
Serubabel rerglichen, von dem gar nicht die Rede ist; und auch mit 
Josua wird er nicht yerglichen, sondern Josua wird nur durch die nit 
ihm vorgenommene symbolische Handlung als sein Typus gebrandii 
Zweitens würde diese Yeigleichuog sachlich unrichtig sein : der Zemach 
wird doch immerhin den Tempel Gottes ganz anders bauen als Jesaa 
und Serubabel; und er wird doch darin, dass er herrschet, nicht tob 
Serubabel, und darin d|ass er Hoherpriester ist, nicht von Josua ver- 
schieden sein. Was aber die Aussagen über die Amts- und Macht- 
stellung des Zemach betrifft, so dürien wir wohl die Uebersetzuog 
Hitzig*s: ^^nd es wird ein Priester sein^, und seine darauf gestützte 
Annahme, dass ausser und neben dem Messias noch ein Hoherpriester 
kommen werde, um so mehr bei Seite setzen, als er sie mir «durch 
gewaltsame Veränderungen ^es Textes durchzuführen vermag. Es wird 
zuvörderst ausgesagt, dass der Zemach Herrscherwürde tragen» auf 
seinem Thron sitzen und herrschen, König sein wird. Dies wird vor- 
angestellt, denn dass der Zemach Hoherpriester sein wird, war bcoreiit 
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« in der Tierien Vision gezeigt. Auf der königlichen Würde des Messias 
k liegt also hier der Naohdruck. Aber damit soll das ron der vierten 
i Vision Gezeigte nicht etwa zurückgenommen werden: er wird nicht 
r bIfMS Priester sondern audi König sein* Daher fügen die nächst« 
folgenden Worte hinzu , dass der Zemach auf demselben Throne , auf 
weldiem - er als König sitzen wird, auch üoherpriester, degenige Hohe« 
pciester sein wird, als welchen die vierte Vision ihn gezeigt hat. Und 
da so zwei- bisher in der a. t. Oeconomie getrennte Aemter sich in 
der Person des Zemaoh vereinigen werden, so hebt die letzte Aussage 
bftiNiWiiit hervor, dass dies allerdings auch die Meinung sei, und sagt 
auf, .'dass die beiden Aemter des Königs und des Priesters in der 
Person des Zemach vereinigt und einig sein werden. Allzu künstlich 
wül es uns erscheinen, wenn Hengstenberg und Köhler die Worio 
dieser Aussage so verstehen , als ob gleichsam der Priester und der 
König innerhalb der Einen Person des Zemach mit einander über das 
Beste des Reiches und Hauses Gottes rathsohlagen würden. Der Sinn 
der Worte ist wohl völlig durch den Gedanken erschöpft, dass die 
Aemter des Priesters und des Königs, bis dahin getrennt, in der Person 
des Zemach vereinigt und Eins sein werden. Und damit wissen wir 
nun, was die symbolisdie Krönung Josua's bedeuten soll: als was der 
gekrönte Josua erscheint, nemlich ein Gottes Tempel bauender ge- 
krönter. Hoherpriester, das wird der Zemach sein, wenn er kommt. 
Aber damit legt sich uns auch zu Tage, wie sich diese die Nacht- 
gesichle abschliessende symbolische H&ndlung zu den Nachtgesichten 
selbst und namentlich zu dem letzten derselben verhält. Dies letzte- 
Gesicht hatte gezeigt, dass die Weltmacht in allen ihren Erscheinungen 
und a«ch in ihrer schliesslichen und letzten dem Gericht Gottes unter- 
liegen wird, aber sie hatte nur hervorgehoben, wie die Weltmacht 
selbst an sich das Gericht Gottes vollstrecken wird, und sie hatte 
verschwiegen, wessen der Arm ist, der diese Mächte des Gerichts in 
Bewegung setzt. Das holt nun die symbolische Handlung des Schlusses 
nach, indem sie das Königthum des Zemach aufzeigt: derselbe kraft 
seines Köaigthums ist es, der auch hinter der Weltmacht steht, und 
die Greriohte sendet, die sie selbst vollstreckt an sich selber. Dasselbe 
halte atich Haggai 2, 23 gesagt. Da aber in den dem Sacharjah 
gezeigten Gesichten der Zemach bisher nicht als König, wohl aber als: 
Hoherlpriester g^ezeigt worden war, so konnte auch hier nicht wie bei 
Haggai das Königthum des Zemach durch Vergleichung mit Serubabel 
vorstellig gemacht werden, sondern es wird hier derselbe Josua, der 
bereits alSt Typus des hohenptiesterliohen Zemach hingestellt ward. 
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durdt symboHsohe Krönuog auch als Typus des ktfuglicbeB Zeanck 
hingesielH, uud wird cUso geweissagt, dass dersdbe Zemaoh, der |k 
ewiger Hoherpriester das rechte heiHg^ Volk Goites henteUfia wiidi 
zugleich auch der Köoig sehi soll, der die dem Volke «nd :Beid» 
Gottes feindlich gegenüberstehende Weltmacht richtet und rcmifliilei. 
Daher kommt es, dass nicht Serubab^ sondern Josoa gekvönt wkd, 
und nicht, wie Köhler meint, daher weil die Kr^kiung des ass dandi^ 
sdiem Hause entsprossenen Sembahel missYerständli<& gewesen -teiB 
würde, weil man dann hätte meinen tLÖnnen, Sembabel selbst «dk 
bereits dieser Zemach sein. Dem hätte sich doch durch ein «indgei 
Wort wehren lassen. Schliesslich aber darf man nicht mit Hofmaoo 
dieses Königthum des Zemach und solche seine Erweisungen in di6 
Wiederkunft des Herrn hinaus datirön: der Zemadi wird nicht ent 
König werden, wenn er wieder kommt, sondern er ist's bereits y<m da 
an, dass er aufgesprosst, gekommen ist; und nicht bloss das Babel 
des Endes wird er vernichten, sondern er war und ist und wivd seis 
der, dessen Arm durch alle Zeiten den Hammer der rier Sohäüede 
regiert. Eben darum ist es wichtig, nicht ausser Acht zu lassen« dass 
der Vers 6, 8^= den Propheten und uns von dem letzten Ende zu der 
näheren Gegenwart zurücklenkt^ und so auf die symbolische Handlung 
des Schlusses überleitet. 

H^engstenberg findet in den beiden letzten Versen 6, 14* 15 noili 
einen zweiten symbolischen Vorgang: die yon dem fernen Babelnni 
Gescheuken Hergekommenen sollen auf die Heiden hindeuten^ die von 
Ferne kommen, und Jehorah anbeten werden. Aber im Text ist Von 
einer solchen Beziehung der Schenkenden auf die Fernen Nishts ange» 
deutet. Wir finden in dem Vr 14 Nichts als den einfachen historischsa 
Abschluss der Begebenheit^ wie Alles nicht in der Form der Erzählung 
sondern in der Form eines göttlichen Befehls gegeben: die Kronen, die 
zu einer so Wichtiges bedeutenden symbolischen Handlung gedient 
haben, und die doch dem Josua auch nicht rerbleiben können^ weil 
sie auf dessen Hauple nur eine momentane significatiye Bedeutung 
hatten , sollen nicht profanirt und zur Seite gelegt werden ; und die 
Personen, die bei sdcher Handlung, ob auch nur eine Zeugenrolle ge« 
spielt haben, sollen nicht in Vergessenheit gerathen ; darum sollen die 
Kronen zum Gedächtniss jener Personen in dem Tempel aufbewahrt 
werden, zu welchem das zi^ ihnen verwendete Silber und Gold ge^ 
schenkt war. Der V. 1 5 aber verhält sich wie ein paränetisdier 
Schluss zu dem ganzen Stück der Naohtgesichte ; er hebt äe^n Trost 
iMrror, dass der^ Tempel Gottes gebaut: und durch da< gerwilrqatiwen 



vMmt HqiiUiii IworikAi werdCtt \eird, und er giebt lu bedenken, data 
tii«r «o aH 8QMb«r f eweksaglMi Hendichkait ^Hieil luiben will , Gottes 
Wvii hitteii und hatten mmßk Denn mit fiecht enimert Uengslenberg 
daraUk dafet ^r SaUMMemto eine Afpouepese emthäU: Nicki so steht e«, 
dMa Ooti ioin Wark der ^ukunlit yon dem. Glaubensgehwsam der 
laraelitoii abhftoyig »achtoi und also, wenn die Israeliten solohan 
GÜMibetlsgelMSiiaBii enaai^geltea, etwa den Zemaoh nicht senden würde; 
iaaieili der Zemack und aiHea Andere wird kommen vnd geschehen« 
aibtr M wM Deaea kMomen und geschehen, die Gottes Wort hören 
wmi bewaktfea. 

Wir gehea eu den zweiten Tkeile des Sacharjah 7» 
1*— 14« itl über. Wenn der erate Theil aus sieben dem Saohagak 
gaaeigtea Gesiebten bestaodt so dagegen dieser zweite aus sieben ihm 
gagci>eaea Warten Gattes. Nachdem eine kurze geschichtliche £inlei- 
twlg 7, 1^—3 den Jahrstag, aa welehem, und die Veranlassung, bei 
wiMisr diesa Worte Gottes dem Propheten gegeben wurden, rermerkt 
hat, folgen die sieben Gottesworte selber in den Abschnitten 7,4 — 7} 
7^ S— U; 8, l-~17j 8, 18—23; d, 1-10, 12; 11, 1—17; 12, 
1-*««14^ 21» Die yier ersten werden übereinstimmend mit der Formel 
»Uad #• erging das Wort Jehovah's der Beerschaaren" er#ifnet, und 
dadafok ^^gen einaiid^r abgegreazt. Sie beziehen üch dem Inhalte 
aaA «nmktelbar auf die 7« l-*8 angegebene Veranlassung zurück, 
uait dialer ikr Inhalt ist daher mehr paränetisch und adhortatorisch. 
Svafc dai dritte Gotteswort giebt Vorhersagung, und erst die letzten 
VoBM dea vierten Gotteswortes 8, 20 — 23 erheben sieh zur eigentlich 
eaih0to)ogMMhaft Verauseagungt nemlich zu der uns achon aus dea 
N a cfa tgesiflbteii her bekapnjtcai Weissagung, dass eine Zeit kommen wird« 
wo yiale Saiden herzukommen, und bei dem Volke Gottes den wahren 
uad lebond^n Gott sucdieii werden. Und an diese Weissagung 8, 
20«-* 23 sdiliessen sich denn wieder die dvei letzten Gotteswerte, deren 
Inhalt wesenUioh prophetisch und auob es^atologisch ist, so an, dass 
sie di^enigen grossen Gottestbates und Begebenheiten voraussagen, 
dutPeh welehe die 8, 20 — 23 gegebene Weissagung sich erfüllen wird* 
Daaa dies der Zusamaienhaag der drei letzten Gotteswerte mit den 
▼ier evsteia ist, erkelit daraus, das» der Scfaluss der drei letzton Gottes* 
wvrte 14, 16 — 21 im Wesentlichen den Inhalt jenes Schlusses der 
tiar avstan Gettesworte 8| ^'—23 wieder aufnimmt und als erfüllt 
darstellt» Uebcigen» werden- diese ^ei lotsten Gottes werte nicht durch 
die Fomel ^Jiiid es erging das Wort JehoYah*s der Heerschaaren" 
«rtiofts aoaRie^ daa funUta Wosi tk>ttea % 1. und das siebente Wort 
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Öotl^s 12, 1. werden als nW-^av.K^tt eingeführt; 6ab wAde 
Wort Gottes aber wird 11, 4 mt mit den Worten „So ttpMA 
Jehoyah, mein Oott" eingeleitet. Letzteres hat, wie wfi» spftter 
sehen werden, seinen Grund in dem eigenthümliehen Suhaite dities 
Gotteswortes, und incfbesondere darin, diäss demselben wegen dkm 
seines eigenthümlichen Inhaltes noch eine besondere Einleitung' ind 
Ankündigung in den Yerseh 11, 1 — 3 roraufgesdhickt wird. , Es 'wird 
demnaeh bei diesen sieben Gottes werten die Sieben in Vier und hm 
getheilt, wfthreiid bei den Nachtge^chten die Sieben in Brei und Vwt 
getheilt erschien. Aber auch hier, wie bei den Nachtgesidtfjen, niinil 
das vierte Gotteswort die Stellung ein , dass - es zwischen den drei 
ersten und den drei letzten Vermittelt. £s lässi sich demnach «nel 
sagen, dass dieser zweite Theil des Sacharjah in zwei grossere Ab- 
schnitte zerfalle, deren erster 7, 4 — 8, 23 die vier ersten, und dea^ 
zweiter 9, 1 — 14, 21 die drei letzten Gbttesworte enthält.-' Dm 
Weitere wird die Auslegung des Xinzelnen ergeben und feststirileB 
müssen. 

^ Die geschichtliche Einleitung 7, 1 — 3 berichtet uns, dass diese 
Gottesworte dem Sadiaijah am 4ten Tage des 9ten Monats im -4ten 
Jahr des Barius gegeben wurden, also zwei Jahre nach der Schaumig 
der Nachtgesichte, und zwei Jahre vor der Vollendung des serobabe- 
lischen Tempels, die nach Esra 6, 15 im sechsten Jidir des Dariis 
erfolgte. Wir mögen also annehmen, dass der Tempel etwa im Bob- 
bau fertig war. Wie 7, 3. 5. 8, 19. uns zeigen, hatte Israel w&hrend 
des Exils die Sitte angenommen , im 1 Oten Monat des Jahrs wegei 
der nach Jerem. 39, 1. 52, 4. in diesem Monat angei^EUi^Den 'Bela* 
gerung Jerusalems durch Kebucadnezar , im 4ten Monat wegen det 
Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar Jerem. 39,2. 52, '6. 7.; im 
5ten Monat wegen der Zerstörung des Tempels Jerem. 52, 12— 14„ 
im 7ten Monat wegen Erschlag^ng des Gedaljah und der im heiligeB 
Lande zurückgelassenen Israeliten 2 Kön. 25, 25. Jerem. 4], 1. ff. 
Fasten zu halten. Man beging die einzelnen Jahrestage der einzelnen 
Ereignisse der grossen Katastrophe als Busstage. Da nun aber Israel 
zurückgekehrt, Jerusalem wieder bewohnt, auch der Tempel seiner 
Vollendung nahe war, und da Haggai und Sacharjah ausdrücklidh von 
Gottes wegen versichert hatten, wie dies als ein Wahrzeichen dafür 
tVL nehmen sei, dass Gottes Gnade sich Israel wieder zugewendet 
habe, so war man in der Stadt Bethel auf die Frage gekommen, ob 
es denn unter so veränderten Verhältnissen in der Ordnung sei,' jene 
Busstage ^nedi fort und' tbrt 2U halt^. 'So- -sackte die Stadt Be^el 
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den Sdiareier and den Regem meleoh and einige Andere an die 
Vriester - und' an die Propheten Haggai und Saoharjah mit der 7, 3 
lifetnrten Fnigb ab. Demi da ^^*^*^i^ niemals in der Bodeutaug 
»T«mpet^ r o4er „Gemeinde Gottes**» sondern immer nur als Name der 
84adt Bethel Torkommt; da die masculinischo Form ^;;^? sioh sehr 
liglich ans einer oonstroctio ad sensnm erklärt; nnd da "^^^^ kci- 
MKwegs ^ roT sich jro haben braacht, am Ol\jeetsaccusatiT zu sein, so 
■«lieuit es lü» -' doch das Natürlichste, den V. 2 dahin zu verstehen, 
ten die Stadt' Bethel den Sofaarezer u. s. "w. mit jener Anfrage ab- 
■duekte. Dasi V. 3 n;rr-n*'2l folgt, kann ans diese Auilkssung nicht 
hiadeni, sondern nur bestätigen: '?"^''? schickt zum 5^3J^^"^|•'a, Diese 
Anfrage gab nun Anlass, dass Gott dem Sacharjah die nachfolgenden 
sieben Worte gab, welche er laut 7, 5 nicht bloss den ehizelnen Au- 
Irägmden' sondern dem sich jeden Falls mit ähnlichen Gedanken tragen- 
doi gaaaen Volke nebst seinen Priestern yerktlndigen soll. £s wird 
dniit als ein für das ganze künftige Verhalten dos Volks und seiner 
geistfiflhen Leiter nonnirendes Oifenbarnngswort Gottes hingestellt. 

Die .Tier ersten Gottesworte bieten keine sprachlichen oder sacli- 
hxkmi ^Schwierigkeiten dar. Wir ktfnnen, was diese betrifft, auf die 
üebdrsetdsung Verweisen, und uns auf nachstehende Bemerkungen be- 
sehrlaken. Das erste Wort des Herrn 7, 4 — 7 enthält eine be- 
stSimnte Znruokweisung . dessen, was in jener Anfrage und ihren 
Matirea anberechtigt und zu missbilligen sein mochte. Wenn Israel 
die Gedenktage jener Katastrophe als Fast« und Busstage begangen 
halte /so konnte es das richtiger Weise nur gethan haben, um bei den 
über seine Väter ergangenen Gerichten seiner eignen Sünden zu g^- 
deaken, und konnte mithin den Gedanken an ein Nachlassen in diesen 
Büsssongen richtiger Weise nicht eher fassen, als bis es sich bewusst 
war, von den Sünden seiner Väter gründlich bekehrt und 'gebessert 
ztt sein« Wenn man meinte, bloss darum iu jenen Fasten nachlassen 
sa kOmieii, weil nunmehr der Tempel wieder da stand, so warf das 
sof jenes Fasten den Schein zurück, als ob es damit blosse Werk- 
keilig^eit gewesen. So führt denn dies erste Gotteswort die Anfra- 
genden und das Volk darauf hin, dass es bei solchen Fasten Dicht 
äaf die werkheilige Uebung sondern darauf ankomme, sich von dem 
Ungehorsam, den die Väter gegen Gottes Wort begangen hatten, und 
der doreh jene Katastrophe bestraft war, gründlich zu besserer Treue 
gegen Gottes Wort zu bekehren. Das zweite Wort des Herrn 7, 8 — 14 
fBhxt dann die an die Väter ergangenen Worte Gottes bestimmt an, 
-tteUt- idea Ungehorsam der Väter und das über die Väter ergangene 
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Gericht als warneBdes Yorlnld auf. Dagc^gHD, Aührt das driM« Woii 
des Herrn 8, 1 — 17 aus, eei eg aJkrdwgjB jotct QMm AMchi^ iM 
Israel naoh solchem über die Väter erpog^nen ßeiiglii w i od tiP ii 
Gnaden zuzuwenden, und ihm wieder alleiilBi GiI4m «u thü^t "H^niihjb 



es getrost sein, aber audi die yon Gott deft VlitMPi fi»gel|«ii«a 'IV^vIl 
besser als diese halten und bewahren soUe^ J>i«80» "^ßftfb 4ß» SMI 
zerfällt übrigens wiederum ia sieben, jedes IIa! dunA 4fe 'SmmA 
rtjrr; ^73^ Mö (v. 2. 3. 4. e. 7. 9. U.) ang«Bei«i« U««»raliaciiitilla 
Die in diesem Worte des Herrn Israel yerheisaetMl Qilfir bCKtehH 
aber in Folgeodem: dass Gott fortan wiedet in J^^uMileln inlKiit 
seinen Tempel haben wiU, und Jerusalem wiedev dui hcotigo Staidlb Mh 
soll (V. 8); dass die Zersiareuten Israels, J«da «ad Isiadk Wieder muJi 
Ganaan zurückgeführt werden sollen (V. 7. 80} dass sie ^MdUte^ ffaü 
gesicherte und bleibende Existenz haben, ihr AHev eitetohen^ uaA KMil 
erziehen (V. 4 5.); dass sie im Innern Friede* und Woblltanit fli 
messen, nach aussen als ein gesegnetes Volk griten werden (V. 12. tft)^ 
Solches Alles geschehen zu lassen, wird der Alhnaoht Gotlea JMkM» m 
schwer werden, wenn gleich es denen, die ea ^lebeft, m BilckbUdL 
auf die Zerschlagung des Volks im Exil wie ein Wunder ▼itdb>mM 
wird. Es muss beachtet werden, dass in diesen Vexhaissui^^Qn NmMI 
enthalten ist, was nicht Israel wirklich so in der Zeit von 8«inMfri 
bis Christus widerfahren wäre. Man darf daher diee^ Wttrt% wMk 
etwa für eine prophetische Beschreibung der Herrliehkeit aahmoB« dh 
Israel in Ganaan zur Zeit eines tausend^^ährigeB Reichet Undeii seit 
Sie enthalten Nidits als das Einfache, daas laraol au» de« Z«(rsddaf«ii 
des Exils wieder restituirt werdea soll; und «war entbalten im diM 
in einer Beschränkung, in welcher ee ihm aucll to9 CkfisiOi ZU( QmmI 
geworden ist. Wenn nun aber Israel sieh duiuh 8<itolle düte CkllQi 
bewegen lässt, besser als die Väter den Worten Gottes Wt fojp» 
(V. 14—17), so, fährt das yierte Wort des Henm K 18—2^3 i^lk 
sollen ihm dann seine Fasten zu Festen, seine Basetage ^u ßMfetggwi 
werden. Aber bei diesem Hinblick auf die künftif^ besaes^^ ^vit 
Israels erhebt sich nun auch die Weissagung, und «4lon daa. viorta 
Wort des Herrn selber greift in eine fernere Sukunf^. hinaus. Dm» 
vierte Wort des Herrn hat wieder drei, ebenfalls mili de« livsmSk 
STin': 1MN Mb anfangende (V. 19. 2ev 23.) Ü¥tembsehnitt«, Jü- d^ 
beiden letzten dieser Unterabschnitte geht da» Wo^rt^ Ge4tie& van des 
Vermahnung zur eigentlichen Weissagung des Zukünftigen iibef. Pia 
redite Herrlichkeit, heisst es da, jeaer Zeit da Iivael& Fasttag» weaduü 
zu Festtagen werden ,^ wird dam totehai^, 4Ma ¥i^ IkMm how nr 
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PINiiiiiaa und bei dem ¥olks GMea den wfthren Qott tuofaen werden. 
iMes ist das uflbt: Bioht blMS durch Jesaias und fiaggai sondern 
Ittoh dimh di» Naditgesidbie selbst wussten Sachaijab und das Veik, 
Ikmmi künllig yiele aus den Heiden sich zu Qott bekehren und zu 
MÜfem 'Volke ges^tn werden. Nur ist der Ausdruck an dieser Stelle 
ale Tiellmoht irgendwo: ganze Stämme und starke Völker der 
'W0x4ba henukommen , und so g^ross wird die Sehnsucht der 
nach QaiA und seinem Worte sein, dass sich zehn heidnische 
an 6tm Eockschooss eines Mannes yom Volke G«ites hingen 
Abev die Kaditgesichte geben dem Sacharjah und uns auch 
an die Hand« um einen mögliehen MissTerstand dieser Worte 
an kalten, dem auch ELdhler nicht ganz entgeht. Aus den Nacht« 
nemiieh war ihm und ist uns bekannt, nidit allein dass dies 
der Heiden dann stattfinden wird, wenn Qott in seinem 
au seinem Volk gekommen sein wird, sondern audi dass 
Jerusalem in locis apertis über die ganze Erde wohnen, und 
Virik Gottes aas Zweigen zweier Oelbäume bestehen wird. Wenn 
qp abo hier heisst, dass die Heiden Gott in Jerusalem suchen werden, 
saj^fOP^en wir dabei nicht an Mor^'ah, an den in Canaan belegenen 
(M tlenüalem z» denken haben , sondern die Heiden werden in jener 
Mi Gott da» wo er ^sdann sein Heiligthum und die Stätte seiner 
QftnbaFung habMi wird, in dem geistlichen und in locis apertis über 
die^ ganze £rde wohnenden Zion suchen. Und wenn es hier heisst, 
daii sich jklm Heiden an den Rocksohooss eines jüdischen Mannes 
biagen werden, so werden wir uns diesen jüdischen Mann nicht als 
eiam Israeliten nach dem Fleisch und das Juda, aus welchem er ist, 
nUhfe als das Israel nach dem Fleisch zu denken haben, sondern bei 
dam Volke Gottes, wie es dsuin als aus gebomen Juden und Heiden 
gMämmeltes geistliches Volk ist, werden die Heiden den wahren Gott 
tnAssL Wir werden daher auch nicht behaupten dürfen, dass in dieser 
Weissagung Etwas liege, was sich bisher noch nicht völlig erfüllt 
babe, um dieam weiter zu der Behauptung rorzusohreiten , dass hier 
eine führende Stellung geweissagt sei, welche dereinst die bekehrten 
Jaden im yerklärten heiligen Lande während eines tausendjährigen 
BeifsheB gegenüber der übrigen Erde und Menschheit einnehmen wfir- 
dim* Vielm^r ist hier einfadi auf diejenige Bekehrung der Heiden 
zu dem wahr^ und lebendigen Gott geweissagt, welche mit der £r- 
soheinung des Herrn im Fleische eingetreten ist und noch fortdauert; 
uad in der Sehnsucht der Heid^i nach Christo und seiner Elirohe , die 
sieh in den ersten Jahrhunderten ohxistii^er Seitcechnuag und in allen 
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Missionen bis auf den heutigen Tag offenbart hat, hat sich ToUstaiidig 
erfüllt, was unser Text von den zehn an Einen Mann des Vcdkei 
Gottes sich hängenden Heiden sagt-. Was sich bisher- nidit erfüllt Imtk 
ist lediglich der Segen, den auch der abtrünnige Theil des Inael 
dem Fleisch davon hätte haben können. Diese Bekehrung Tieler 
den zu Jehovah wird aber noch künftige Gottestihaten zu ihrer Ytr* 
aussetzung, und mancherlei Begebnisse in der Welt und im Beiehe Ghüki 
zur Folge haben; von diesen reden denn die drei folgenden Worte desHonfl. 
Das fünfte Wort des Herrn 9, 1 — 10, 12 kündigt sich glwih 
im ersten Worte als ein ^^^ an. Es ist bekannt, das» -die meisin 
neueren Ausleger seit Coccejus und Vitringpa dem Worte K^^; die Be- 
deutung „Ausspruch" vindiciren, und, namentlich auf unsere Stelle auk 
berufend, behaupten, dass es auch von Voraussagungen erfzeulidMO 
Inhalts gebraucht werden könne; und es lässt sich nicht läugaeii« < da« 
diese Ansicht schon an den LXX, welche ^^^ durch ^xiyM^ ogatfM, 
Xi)|i(JLa übersetzen, eine alte Gewährschaft hat. Nichtsdestowenig« 
müssen wir uns mit Hengstenberg für die Bedeutung nL&st^ entfchü' 
den. Mit, wie uns dünkt, unabweislichen Gründen hat Hengstenberg 
nachgewiesen, nicht allein dass ^^^^ immer auch ausser dem prophe- 
tischen Gebrauche als von ^^J in der Bedeutung n^^^en** abgeleitet 
erscheint, und niemals von ^^3 in der Bedeutung „aussprechen**, also 
auch niemals die einfache Bedeutung „Ausspruch" haben kann, ' sob- 
dern auch dass ^^^f in der prophetischen Sprache, yon unserer Stelk 
abgesehen, nur von solchen Voraussagungen gebraucht wird, in denei, 
wie schon Hieronymus es ausdrückt, grave et ponderis laborisque ple* 
num est, quod videtur. Letzteres geben auch alle Ausleger zu; und 
dass davon unsere Stelle keine Ausnahme bildet, wird der Verfo^ 
zeigen. Wir werden sehen, wie im Folgenden den unter der persi- 
schen und unter der macedonischen Weltmonarchie befassten Heiden- 
Völkern zwar auch Gutes, nemlich die Bekehrung von ihrem Heidenthum 
zu Jehovah und das Hinz ugethanwer den zu dem Volke Gh)ttes, ge- 
weissagt wird, aber nur so dass ihnen ein dem vorangehendes, ihre 
weltmächtliche Herrlichkeit zerbrechendes Gottesgericht ang^ündigt 
wird, durch welches sie werden bewogen werden sich zu bekehren. 
Und darin eben besteht die Last, welche dies Wort Gottes auf diese 
Völker legt, dass sie erst durch solch Gottesgericht zur Bekehrung 
werden geführt werden. Diejenigen Ausleger, welche dem Worte ^^'^ 
seine usuelle Bedeutung in der prophetischen Hede für unsere Stelle 
abläugnen, werden dazu sichtlich nur durch ihre irrthümliche Auffassung 
dieser ganzen Weissagung genöthigt« 
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Als die Lande und Volker, denen dies Wort des Herrn eine Last 
anisvlegen hat, werden im weiteren Contexte Damascus und Chamat, 
Tyms und Sidon, so wie die Philistäischen Staaten Askalon, Gaza, 
£luron und Asdod benannt. Damascus und Cbamat werden dadurch 
mm dnheitlichen Sjrien znsammengef asst , dass zu Chamat V. 2 der 
Beisais ^~^^? „welches daran gränzt^ hinzugefügt wird, in welchem 
Beisaise das SufX&x fflglich nur auf Damascus wird bezogen werden 
kitoaeiL Eben so werden Tyrus und Sidon dadurch als eme Einheit, 
PliQncien, hingestellt, dass das sich auf beide beziehende Verbum 
•"l?^ V. 2 in Singular steht. Endlich werden die Tier Philisterstädte 
xur Einheit znsammengef asst durch die Singularsuffixe in V« 7, die nur 
auf „den Philister ** bezogen werden können. Als einzelne Objecto der 
droheiiden Weissagung werden also Syrien, Phönizien und Pliilistäa, 
die Canaan zunächst umgebenden, zur Zeit der Weissagung unter der 
ptnisohen Weltmonarchie befindlichen, und an der Herrlichkeit dersel- 
ben, theilweise wie Tyrus in eminenter Weise, theilnehmenden Land- 
und Ydlkersdiaften benannt. Dieser Aufzählung im Einzelnen geht 
aber nodi die Benennung 1?!^ 1^*^^ yorauf, so dass schon diese Voran- 
stellimg anzudeuten scheint, es solle dies Land Chadrach nicht ein ein- 
zelnes Land neben jenen anderen, sondern das alle die anderen ein- 
zelnen .in sich befassende Land oder Reich sein. Welches nun das 
Land Chadrach sei, ist von je her ein Räthsel gewesen, und die Mei- 
nongai der Ausleger zersplittern sich in grossem Maassc. Wir gehen 
an allen deiyeuigen Hypothesen Torüber, die Nichts für sich anführen 
können als das Gutdünken ihrer Erfinder, wie wenn Gesenius und 
Bleek unter Chadrach den Namen eines unbekannten syrischen Königs, 
Hitzig einen anderen Namen für den syrischen Sonnengott Hadad, 
Maurer das bergnmschlossene nördliche Syrien, Ebrard den wirklichen 
persischen Namen einer die in Rede stehenden Länder in sich fassenden 
Satrapie verstanden wissen wollen. Etwas besser begründet erscheint 
die Ansicht Michaelis' und Rosenmüller^s , dass Chadrach Name einer 
alten nicht weit ron Damascus belegenen Stadt und Landschaft sei, 
sofern diese Ansicht sich auf diverse ältere und neuere Angaben be- 
rufen kann. Aber nicht allein hat Hengstenberg schlagend nachge- 
wiesen, dass diese Angaben lediglich auf einer Verwechslung Chadrachs 
mit Adara (Edrei) beruhen, sondern es erscheint überhaupt als ganz 
unzuläwig, Chadrach als wirklichen Namen einer Stadt oder Landschaft 
zu nehmen. Nicht allein dass der Name Chadrach sonst nirgendwo 
vorkommt, * wissen auch die ältesten jüdischen und christlichen Aus- 
leger Nichts von einer Stadt oder Landschaft Chadrach, wesshalb sie 
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den Namen synrbolich dieuten. Es ist aber ganz tttt^denkbar , dass 
der Name einer Stadt, die in solchem Zusammeidiange ror P Mnäia cof, 
Tyrus und Sidon noch zur Zeit des Sachaijah genannt Vreräfäi koBtate^ 
spurlos sollte schon znr Zeit der ältesten jiSdisehen ititd ^HnsfluMi 
Ausleger yerschwunden gewesen sein. Wir werden äeümäifSk lAM 
umhin kOnnen, mit den ältesten tmd vielen neneren AuslegeAi M 
Namen Chadrach als einen symbolischen 2U lassen. Da lindeA i/it 
denn auch bei den Auslegern dieser Classe nach ehier Seife Min V^flHjj^ 
Consensus: sie alle halten sich daran, dass "^^ „schaif**, „stark'^« mA 
Tj „weich**, „linde**, „schwach" hbisst, und übersetzen den Nadltt: 
„Scharf weich**, oder „Starksehwaeh**. In der Beii^väitg abe]^, -vMSui 
sie dann diesem Namen geben , weichen sie von enemndet ab* iXü 
alten jüdischen Ausleger verstehen unter dem Chadrach den Meisiu, 
der gegen die Heiden scharf und gegen sein Volk linde ist, tind iolf 
Hch unter dem Lande Chadrach das Land oder Reich 6eg Xesuki 
Hofmann (Schriftbew. H, 2, 554 ff.) bezieht Chadrach auf Israel, 
welches „starkschwach** d. h. an sich selbst unkr&ftig aber ' durdi 
Gottes Kraft gleich dem Schwerte eines Kriegsmannes schneidig isl, 
und versteht folglich unter dem Lände Chadrach das Land Isniels ia 
den Grenzen, in welchen David es besessen hat und Israel nach (Lottes 
Willen es besitzen soll, so dass die weiterhin genannten einzefaieii 
Länder dazu gehören. Hengstenberg endlich versteht unter dem Lande 
Chadrach die persische Weltmonarchie, welche „schärfweich* hdsst, 
weil sie zwar jetzt mit scharfem weltbezwingenden Schwert« da stellt, 
aber durch die in Rede stehenden Gottesgerichte mürbe und schwadt 
gemacht werden wird. Die erste dieser drei Deutungen ist von aflin 
neueren Auslegern aufgegeben worden, und gewiss mit vollem Boditc, 
Es wäre denn doch eine allzu unvermittelte Weise, den Messias unter 
einem symbolischen Namen einzuführen, als dass die Weissagung je 
darauf hätte rechnen können, damit verstanden zu werden. Auch re^ 
wickelt diese Erklärung in eine Reihe von einzelnen Schwierigkeiten: 
man würde z. B. das Suffix in ''^t'J^, wenn man unter Chadrach den 
Messias versteht, nicht füglieh auf ^^^ oder auf ^'^'^ beziehen können, 
sondern es auf Chadrach beziehen müssen, und erhielte dann den 
schwerlich im Kreise des alten Bundes liegenden Gedanken, dass Da- 
mascus die Wohnätatt des Messias genannt würde. Die Hauptsache 
aber ist Folgendes: in dem mit **? anfangenden Satze V. 1 wird 
jedenfalls der Grund, das Motiv angegeben, aus welchem das Wort 
Gottes stfch über Chadrach u. s. w. in der demnächst folgenden Weise 
ausspricht oder auf Chadrach u. s. w. niederlässt; in diesem Si^ze aber 
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I Hegi^ wie ittaa Ihn audt rerftteiie, zireffelloH und stretüos das, dass 
jl Jehöyah m- tSidtkt aHeiii mit Brrael sondern audi mit alleii Menschen 
st d. h. aueh mit den BMidenrBlkeni zu thon hat; dann aber folgt Ton 
1^ selbsl» dass ä&t GegcMtond» auf welchen das sich so ankündigende 
i) Wh^ Cbtt^ nohtet, eb^tt' nicht Isrftel nnd also auch nicht das Land 
2« de» Mdsdm sein kami't son^rn ^ Hetdenland sein mnss; wie denn 
^ tttdh ^b naddiet geaamilton bekannten Länder nicht allein Heiden- 
^ ttader dbd, sondern autih gcnradesu nach ihrem Heidenthum und weit- 
lÜMiMBelien Wesen ite Betracht kommen. Das letzte Argument macht 
aüMr ttUdi Hb&nann's Bettlung des Chsdra^ auf Israel und auf Ca- 
lUUHi tCfiUig' unmöglich : der eaMe Ten stellt einmal ein Wort Gottes 
in AussicAity dtts sidi nicht auf brael sonden auf Heidenl&nder be- 
sieht. Welche so gut wie IsraeFs Volk und Land ein Yerhältniss zu 
JeboTBh haben. Dazu kommen nun aber noch eine Reihe weiterer 
QHteA», die entschieden gegen diis HoJhnanns(Aie Deutnng sprechen. 
B^bT Test ^MthUt aveh nicht eine l^ise Andefrtimg daTon, dass der 
ehiie flOteii Hinweis eifigeiföhrte symbolische Name auf Israel zu be- 
zielMtt- wälfe; nur die stets um das tauseB^ährige fieich hemrai rer^ 
sitende !BlHHit4KBie H<tfmatn's hat hier auf Israel gefi&rt werden kannen. 
W«flW»nilt Ch adm ch laraet ^ameint wfi#e, wdre der bestimmte Artikiel 
20 ^^sÜMireü-; so wie die Werte stehen, kann man sich nur denken^ 
dass' <nitfäiMh der Name d^s Landes sein soll. JSb ist gar kein Gtmid 
sftMrtMeheiit waMtm, wenn unter Ghadlrftoh Israel zu verstehen sein soll, 
dil» flieht SHisdHlcklich- gesagi würde: das Verstecken des gemeinten 
ObJectS" hinttv eispe«^ absolut hingsstelhen symbolischen Namen sänke 
IB' dfisselBi VtAf& zu einer bedeutungslosen und unmotivirten Spielerei 
mii ttyB^s<älen> KItmen heraby Die nachher genannten bekannten 
Ulii4sr sskeinsfr sich zu dem ToMmgestellten Cfaadrach als Theile rer- 
halM» zu solla^ und nnd doch jedenfalls nicht ohne Weiteres Tlieil^ 
des geMlIM Landes, fiolmann sucht dieser Schwierigkeit durch die 
allerd^gs lar ssia tauscbcyähiiges Beidi gut passende Annahme zu 
e s igf eho n^ dass «nter Ghadraoh hier das jtdische Land in derjenigen 
Ausdelftiuag zu vefstdien sei^ welche es zur Zeit Davld^s gehabt habe; 
welcks> lltti' naek 6ott«s Willen für immer zukomme, und welche es 
auch lR^eder> gmikmen werde, wenn der Heyr wiederksmmt, sein Reich 
aafettfiäiteii* Aber Tsn allen diesen Gedanken Hofmami's ist im Texte 
aucb^ aishi eia# Andeutung zu finden. Im Gegentheil werden Lftndet 
genamit, die« wie Tyrus und Sidon, niemals zur Davidisdien Monarchie 
gsMrt haben; und selbst dk^eaig^n Länder, welche in Abhängigkeit 
TOB' de«! Danridisohen Monarchie gestanden haben, kommen hier laut 
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dem Texte nidit als solche sondern nach ihrem heidnisdien Wesen ii 
Betracht und zur Sprache. Auch sollte man , * wenn Hofmann's DeU' 
tung auf das an sich schwache aher du^ch Qptt starke Israel ;dk 
richtige wäre, billig erwarten» dass der symbolische Name nicht «tStaik' 
schwach" sondern umgekehrt ;, Schwachstark" lautete. So gesohiefat 
es endlich, dass Hofmann sich durch seine Deutung im Folgenden in 
unauflösliche Schwierigkeiten und Widersprüche mit den Einzelheiieo 
des Textes verwickelt, so sehr dass ihm unter den Händen diese 
Weissagung, die sich als Drohwort über die Heiden weit, ankündigt 
und giebt, in eine Weissagung künftiger Herrlichkeit für Israel j» 
wandelt. Die einzelnen Vergewaltigungen des Textes, zu denen er 
dadurch genöthigt wird, werden uns im Verfolge begegnen.' Gegen 
alle diese Deutungen müssen wir Hengstenberg, welcher ui^ier dem 
Lande Chadrach die persische Monarchie versteht, beitreten,' £« gab 
in der damaligen Lage Israels Gründe genug, die es räthlich machieOi 
in einer Drohweissagung die persiche Monarchie mit einem i^ymbo- 
lischen Namen ohne Hinzufügung eines Schlüssels zu nennen. Vob 
Jesf^'a bis zur Apokalypse hin finden sich Beispiele, dass die Propheüe 
Solches thut. Es ist eben auch nichts Anderes, wenn Sachaijah selber 
die Weltmonarchien als vier Hörner oder in den Farben von Bosses 
erscheinen lässt Und dabei kann man nicht sagen, dass die Bezie- 
hung des symbolischen Namens Chadrach auf die persische Monarchie 
nicht hinreichend im Texte indicirt wäre. Schon in dem Namen Chad- 
rach selber liegt ein bestimmter Hinweis, denn das Frädicat «Seharf* 
weich** oder ^ Starkschwach" besagt doch am Ende nichts Anderes, 
als was laut Obigem alle jene bei Daniel wie bei Sacha^ah immer 
wiederkehrenden Attribute besagen, welche den innerlich getheilten 
Charaoter der medopersischen Weltherrschaft und damit ihre innere 
Haltlosigkeit vor Augen stellen sollen, wie z. B. die gesprenkeÜe 
Farbe. Sodann war aus den früheren Weissagungen Sadu^jah's die 
Eeihe der vier Weltmonarchieen bekannt;* wenn nun weiterhin im 
1 3ten Verse ganz direct und ausdrücklich die Rede auf das Verhältoiss 
Israels zu Javan d. h. zu der macedonischen Weltmonarchie kommt» 
so muss der Hörer oder Leser von selbst darauf geführt werden« das 
Voraufgehende und die darin enthaltenen Voraussagungen deir Ver- 
nichtung auf die der macedonischen [vorhergehende zweite Welt-mo- 
narchie, die medopersiche zu beziehen. Dazu kommt endlich, dass die 
hinter dem Lande Chadrach her genannten einzelnen bekannten Länder 
wirklich zu der persischen Monarchie gehörten, wie auch mit ihr den 
Untergang ihrer Herrlichkeit fanden : es sind die Theile der persischen 
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am engsten rerflochten waren. In Summa also: es wird ein Straf« 
gerioki über die medopersiscbe Weltmonarohie, das scharfweiehe, stark- 
schwache Land, angekündigt, und demnftchst insbesondere auf diejeni- 
gen L&nder derselben bezogen, welche Israel zunichst Umlagen. 

Durch unsere AuffiMsung des ^^^ und des ^^'^^ sind wir nun 
aber auch Ton ganzen Classen ron Auslegern geschieden. Erstens yon 
den rationalistischen Auslegern, die bekanntlich diesen Theü des 
Sadiaigah dem Sachaijah absprechen, ihn in die rorexilische Zeit, in 
die 2eit des KOnigs Usia zuriickdatiren , und ihn für eine gegen die 
damals Israel bedrängenden umwohnenden Vfllkersohailen gerichtete 
Drohweissagung halten. Die rOllige UnTereinbarkeit dieser Ansicht 
mit dem Texte wird namentlich an dem nicht wegzuläugnendcn Um* 
Stande offenbar, dass in V. 13 it mit Einem Male Javan, und zwar 
als in Cronüict mit Israel befindlich, in den (Gesichtskreis der Weis- 
sagung tritt. Man braucht nur die Künste anzusehen, die beispiels« 
weise Hitzig in Anwendung bringen muss, um zu erklilren wie zur 
Zeit des KOnigs Usia die Weissagung dazu kommen konnte, auch auf 
Griechenland ihren Blick zu richten, so wird man die Ueberzeugung 
gewinaen müssen, dass diese Ansicht das Rechte nicht getroffen haben 
kann. Diese der gewöhnlichen rationalistisdien Ansicht entgegen- 
stehende Schwierigkeit ist so sichtlich und u nübers teiglich , dass sich 
zweitens ein Theil der rationalistischen Ausleger dadurch hat bewegen 
lassen, unsere Weissagung nicht vor den Sacharjah zurück sondern 
über ihn hinaus zu datiren, sie als eine Weissagung post erentum, 
als nach den Zeiten des Antiochus Epiphanes entstanden anzusehen 
Diese Ansieht kann denn allerdings in der Auslegung des Einzelnen 
dem Texte sein Recht widerfahren lassen. Wenn sie aber aus bloss 
dogmatischen Gründen unser Kapitel dem Sacharjah abspricht, und es 
aus einer Weissagung zu einer Geschichtserz&hlung in der erborgten 
Form einer Weissagung macht, so giebt sie uns das Recht, sie aus 
entg^eg^ngesetzten dogpnatiscben Gründen einfach zurückzuweisen. 
Endlieh aber auch Ton der Hofmannschen Ansicht sind wir durch 
unsere Auflkssung des ^^^ und T^"^ ton yom herein geschieden. 
Hofiniann (Schriftbew. II, 2, 554. ff.) theilt diesen Abschnitt in dm 
Unterabsehnitte, nemlich 9, 1-10, 3; 10, 4-11, 3; und 11, 4 17. 
„Alle diese drei Stücke^, sagt er, „bewegen sich um den Gedanken, 
dass Israel die Heerde Jehotah*s ist: wie er sich ihrer als ihr Hirte 
annehmen wird, itigt das erste; wie er sie aus der Gewalt der 
Hirten erlOst, ron welchen sie jetzt misshandelt wird, zeigt das zweite ; 
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wie Bie durch Undank gegen ihren Hirten dem achliintiyeii Hitriaen verr 
f&lU, welchem Gott das Meo/sohicngeschleoht Preis giebt,.i 2eigt das 
dritte." Was dieser EinUleilung im Einzelnen entgegeiit ateh|, wie 
unribbüg.es 4' B» isti die V^erse 10, 1. 2.. 2U dem neuntiBü So^pjtel, 
und die Verse Ijl, 1 r~ 3 zu dem zehnten Elapitel zu ziehen;, rvsyeiidei 
wir weiterhin Sehen. Nicht minder Wird sieh uns weiterhin • i^l^ebco, 
dass das lOte Kapitel nicht ron 'dem 9ten getrennt werden .^i^, weil 
ersteres . vielmehr den Schluss bildet, in welchen das letzi€^|^.,(Msgelii 
Hier bemerken wir nur im Allgemeinen TOrw0g, dass, wßilii ^iolimaBi 
die drei ron ihm gesetzten Unteral>sohoitte tinter den gemeina^o^fl 
Begriff der Hirtenschaft zu. suhsumiren sucht, dies im .Texi^.lsfim 
BestäUgung findet. Nur Ton dem dritten Abschnitte, dem jllten.Kib- 
pitel kann man sagen, dass in ihm d^r Begriff der Hirtonschaft dp- 
minire, obgleich auch da nicht, wie Hof mann will, d^r Ged^e 
durchgeführt wird ^ dass Israel die Heerde Jehoviahs sei, lielmelir der 
Begriff der Hirtenschaflb auf die Weltherrscher angewendet yrird. hu 
zweiten Abschnitte aber, im lOten Kapitel, werben nur j^i^z .bei- 
läufig die weltmächtiichen Herrscher Hirten^ und im ersten Ahsdmifie, 
dem 9ten Kapitel, wird noch yielmehr beil&u% Israel die Heerde 
Jehorah*s genannt. So geschieht es d/enn auch, dass Hof mann die 
Summe des Inhalts seiner drei Unterabschnitte in den Yora^^fiihrtefl 
Worten .ganz unzutreffend präcisirt. . Nur iq dem idrkten,; Abschnitte, 
dem Uten Kapitel, ist wirklich ungefähr das enthalten, was Hofvaim 
als seinen Inhalt augiebt. In dem zweiten Abschnitte, dem l(Uen 
Kapitel dagegen, ist Ton den Heiden, die Israel misshand^In, nur fyc^ 
beiläufig die Rede, während clr vielmehr ^ne Beschreibung d^ Hei^- 
U^ikeit und Erlösuiig enthält, in welche Gott seii> Volk führen will 
Und ToUends in dem ersten Abschnitte, dem:)9ten Kapitel,... ist nicht 
entfernt daivou die Bede, wie : sich Gott Israel^ als seip Hirt^ anneh- 
men wird ; yielmehr verkündet er das Gericht, welches über die m^^ 
persische Weltmonarchie ergehen, so wie anhangsweise den Widprsfapdt 
den auch die. macedonische Weltmonarchie finden wird, und Ton Isf iiel 
ist dabei nur in so fem die Bede, als jene Bewegungen und* .sfH» 
(jEesohicke in Wechselwirkung stehen... Aber Hofinann yergreift, den 
Inhalt des 9ten Kapitels vollständig. Indem er 9, .1. di^..^^'^ ii^ider 
Bedeutung eines Gutes weissagenden Ausspruchs» und. das LfMid.Cbad' 
räch in beschriebener Art als- das gelobte Land in seiner Ausdehnn/ig 
zur Zeit Davids nimmt, giebt er den Inhalt des 9t^ Ka^tels | dahin 
an: „Zwei Gedanken, sind es yornemlieh, welche den lohfklt dej^ ersten 
dieser Stücke ausnmoheu: erstlich, dass Jerusalem unter der Huih.Je* 
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hoyaVs sicher wohnen und seines ohtie ifdlsch« Machtmittel 4re ganze 
Welt beherrschenden Königs froh werden wird, wenn alle ira Umfange 
des ehemaligen Davidisohen Reichs wohnhaften Völker einem Gericht 
des Yetderbens yerfallen oder in die (Gemeinde Jehoyah*s verschwinden ; 
and aweitens, dass Zion*s Volk seinem Nothstande entnonvm^ werden, 
mid lAtf^mUmi Strdi wider die Griechen (Äntiochiis Epiphaoes) be- 
stellen wird.^ Mit anderen Worten: Hofmann findet hier geweissagt^ 
wie. iMtiel, wenn der Herr wiederkommt, in den Besitz des gelobten 
liMfiefe nach dessen weitesten Grenzen zur Zeit Davids wieder ein- 
gelotst werden wird, um unter ihm im tAUsen^ährigen Reiche zu 
leben« Dabei aber tritt ibin die Erwähnung Javan's V. 13. ff. störend 
in deA Weg, und da Javan mit den Dingen des Endes nicht füglich 
zusammen zu bringen ist, so findet er denn in unserem Kapitel noch 
einen zweiten Gedanken, den Antiochus Epiphanes. Da hat es nun 
seine Ri^ttgkeit, dass V. 13. ff. vom Antiochus Epiphanes die Rede 
ist, ab^ eben daraus folgt nach unserer Meinung, dass auch im Vor- 
aufgehenden nicht von den letzten Dingen, vom tausendjährigen Reich 
die Bede sein, dass die Weissagung unmöglich so unverhunden von 
dem tausendjährigen Reiche auf den Antiochus Epiphanes zurückfallen 
könne. Diese unterbundene Zweiheit von Gedanken, welche Hofmann 
in unserem Abschnitte findet, ist von vom herein ein starkes Zeugni^s 
gegeik seine Erklärung. Wenn er sich dabei auf Daniel beruft, so 
kiHnnot dem keine Bedeutung zu , da er , was hier nicht auszuführen 
ist, auch in den danielischen Weissagungen durch unrichtige Erklärung 
derselben den Antiochus Epiphanes mit den Dingen des Endes un- 
riehtig in Verbindung bringt. Aber hievon abgesehen, sprechen noch 
andere Gründe von entscheidender Wichtigkeit gegen die Hofmannsche 
Beziehung unserer Stelle auf die Wiederkunft des Herrn und ein an- 
gebliches tausendjähriges Reich. Erstens spricht der Zusammenhang 
dagegen: das vierte Wort des Herrn 8, 18 — 23 hat mit der Voraus- 
slignng geschlossen, dass viele Völker der Heiden sich zu Jehovah 
bekehren und zu seinem Volke hinzuthun werden. Wie könnte nun 
da die Rede über Alles hinweg auf das tausendjährige Reich unver- 
mittelt Inmüber springen? Vielmehr erwartet man zu hören, wie denn 
solche massenhafte Bekehrung der Völker wird herbeigeführt werden. 
Und diese Erwartung, die bei der Hofmannschen Auslegung ganz leer 
aui^ht-, wird von dem richtig verstandenen Texte vollkommen erfüllt, 
denn da hören wir, wie die persische Monarchie und ihre Theile durch 
Uottes Gerichte auf solche Bekehrung werden bereitet, und wie, nach- 
dem iomittelst der König des Volkes Gottes in*s Fleisch gekommen, 
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die Heidenyölker den geistlichcM) Waffen des Volkes Gottes unterlie^n 
werden. Zweitens gründet sich die Hofnmnnsche Erklärung wesentlieli 
auf seiner Auffassung des ^^^ und des 1^*^*^. Hat sich «i» diese 
Auffassung aus zwingenden Gründein als falsch erwiesen, so kündigt 
sich unser Abschnitt nicht als eine Glücksweissagung über tee ge- 
lobte Land sondern als eine „Last** über die persische Moyarehie an. 
Und dem entspricht abermal der Inhalt : der directe lAhalt • unseres 
Abschnitts besteht in der Yoraussagung, wie das persische Welireieh 
und seine Theile durch Gottesgerichte weich gemacht und zur Bekeb- 
rung Ton ihrem Heidenthum bereitet werden werden; weni^ daneben 
auch von dem Volke Gottes und seinem Verhältnisse zu der maoedo- 
nischen Monarchie die Rede ist, so wird dio Auslegung des Einaelnen 
uns zeigen, dass dies nur in hinzufügender und erläuternder, also 
nebensätzlicher Weise geschieht. Endlich muss Uofmann manche Eis- 
zelheiten ded Textes gewaltsam drehen und biegen, um sie mit seiner 
Auffassung in Einklang zu bringen. Wir werden darauf im Verfolg 
kommen , und erinnern hier nur daran , dass er den Ausspi^ch - 9, 9. 
auf die Wiederkunft des Herrn beziehen muss. Diesen Aussprueb 
aber, den der Herr selbst mit der That auf seine erste Ankunft in 
Fleisch bezogen hat, auf seine Wiederkunft zu beziehen, scheint uns 
absolut unzulässig; wie denn auch Hofmann, um ihn so beliehen- zu 
können, an seinen Worten deuteln, die rationalistische Erklärung dieses 
Verses zu der seinigen machen muss. Aus diesen Gründen müsten 
wir auch von der Hofmannschen Erklärung uns abwenden , und dabei 
verharren, dass unser Abschnitt sich als. eine Drohweissagung über die 
persische Weltmonarchie ankündige und gebe, yon welchem seinem 
wesentlichen Inhalte aus er denn allerdings auch auf Anderes übe^ 
und eingeht. Webden wir uns nun dem Einzelnen zu. 

Die Verse 1 — 6 enthalten den eigentlichen direoten Gegenstand 
des Abschnitts: sie verkündigen das dem persischen Weltreiche bevor- 
stehende Gottesgericht, und- zwar ganz direct dasjenige, wetchesi rsieh 
durch den Heereszug Alexanders an ihm vollzogen hat. IKe pvöphe^ 
tische Verkündigung ' nimmt dabei den Gang i dass sie vom Allgem#i' 
nen, der unter symbolischem Namen eingeführten persischen Monarchie 
selber, ausgeht, dann auf die Canaan umliegenden Theile^ derselben 
näher eingeht, unter diesen das seemächtige und. weltdnrchttrelfende 
Tyrus, das in diesem Theile des persischen Reiches die Weltm9ch%- 
keit desselben Torzugsweise repräsentirte , besonders hervorhebt, end- 
lich aber auf die philistäischen Staaten übergeht, und den Fall dieser 
als eine Folge des Falls des mächtigen Tyrus darstellt. Dass so 
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Tynis in die Mitte der Darstellung gestellt wird, hat dann die weitere 
Folge, dass ron dem persischen Reiche selber und seinen übrigen 
Theilen nur allgemein, hin gesagt wird, wie Gottes Lastwort sie treffen 
werde,, wogegen bei Tyrus die Weissagung in*s Speoielle geht, und 
niehi bloss den Grund, wesshalb Gottes Gericht es treffen wird, son- 
dern auch die Art und Weise seiner Vemichtuug angiiebt. Der Grund 
seiner Vernichtung ist nach V. 2, dass es weise ist. Dabei aber giebt 
V. 3 näher an, welcher Art diese Weisheit ist: weil seine Weisheit 
niehl die Wahrheit Gt>ttes sondern die Weisheit dieser Welt i^t, die 
sidi-in seiner Kriegstüchtigkeit und in seiner Handelsmacht, kurz in 
seiher Weltmächtigkmt erwies, darum wird Gottes Gericht es treffen. 
Die Art seiner Yemichtung aber wird darin bestehen, dass seine 
Mensohen erhalten bleiben, aber deren Herrlichkeit verfällt : die Men- 
seben werden nicht vertilgt werden, denn die sollen laut dem Folgen- 
den sich dereinst bekehreuj aber seine Weisheit, seine Kriegstüchtig- 
keit, seine Handelsmacbt, sein Reichthum, seine Herrschaft, sein 
Königthum, seine Schönheit werden vernichtet werden. Was aber so 
hinsichtlich der Weltstadt Tyrus ausdrücklich ausgeführt wird, das 
gilt von allen übrigen genannten Städten und Landschaften, und von 
dem persischen Reiche selber. Bei dem über Tyrus und im Zusammen- 
hange' dfunit über die philistäischön Staaten Gesagten geht die Weis- 
sagung so in*s Specielle und giebt so concreto Züge, dass unverkennbar 
heraufitriti, wie wir die Erfüllung dieser Weissagung in der Vernich- 
tung des persischen Reiches durch das macedonische zu suchen haben. 
Hengstenberg hat mit grossem Aufwände von Gelehrsamkeit nach- 
gewiesen, wie sich hier die Beschreibungen der Geschichtschreiber von 
diesem :Theile des Heereszugs Alexander*s mit den Ausdrücken in der 
Weissagung Sachaijah*s decken. Zu dem Einzelnen, was diese ersten 
sechs Yene sonst enthalten, bemerken wir Folgendes: V. 1 wird das 
Snfifix in ''^r?.'? nur auf ^^'^ oder "^^"^ bezogen werden können: das 
Lastwort und Gericht Gottes ündet die Statte seines Weilens in, lässt 
sich nieder auf Damascus; wie wir 6, 8 gelesen haben, dass der 
Zomgeist Gottes sich auf dem Lande der Mittemacht niederlässt. Die 
mit '^^' anhebende zweite Hälfte des ersten Verses würde man richtiger 
verstanden haben , wenn man nicht von ihr auf den Schlusssatz des 
8ten Verses hinüber geblickt hätte. Diese beiden Sätze sind nicht 
zu paraüelisiren : in V. 8 ist von Gottes Augen und Sehen die Rede, 
aber in V. 1 ist nicht . von Gx>ttes sondern von des Menschen Augen 
und Sehen die Rede, denn ^j^V ist nicht mit V^ zusammen zu nehmen, 
da V? als Status coostr. mü p*?^ verbunden tist. Dieser grammatischen 
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Wortverbindung thut die Erklärung: „denn Jebovah hai ein Auge für 
den Menschen", so entschieden Gewalt an, dass sie gar nioht in Be- 
tracht kommen kann. Aber nicht minder verwerflich ist die Erklä- 
rung Hofmann's (Schriftbew. II, 3, 488): „J^koTah ist der Queli 
Adam*s" d. h. der Born der Uensohheit. Bei dieser Erklärung i^erdea 
die Worte "^t^P"! ^^'^V ^^1 geradezu sinnlos, denn was soll es woW 
heissen : „Jebovah ist der Born der Menschheit und aller Stänme 
Israels"? Diese Erklärung hat ihren Grund nur in dem ineorrectan 
Schöpfungsbegriffe Hofmann*s. Vielmehr ist &*?^ nicht Adam senden 
der Mensch, die Gesammtheit des Menschengeschlechts gegenüber des 
Stämmen Israels; V^ steht im stat. constr. zu ö"?*?; zwischen «^J^?^ 
und V^ hat man einfach *^^'? 2U ergänzen ; und zu übersetzen : «deao 
dem Jebovah ist, gehört das Auge aller Menschen wie aller Stftmnw 
Israels" d. h. auf Jehovah haben wie Israel so alle Menschen, aatii 
Chadrach und Damascus zu blicken, und von dein Worte seines Mao- 
des wie Gnade so Gericht zu erwarten. — In V. 2 ist das *'*^ sur 
auf das nächstmöglichc Substantiv d. h. auf Damascus zu beziebea. 
Ob man ergänzt:* „Last des Wortes Gottes über Chamat u. s. w." 
oder: „es lässt sich nieder auf Chamat u. s. w.", kommt auf Eins 
hinaus. — Im V. 4 versteht Ebrard (Comm. zur Offenb. Joh. S. 92), 
wie es scheint, unter dem Adonai nicht Gott sondern „einen £roberer^ 
uemlich den Alexander. Er würde darauf nicht gekommen sein» wenn 
er beachtet hätte, dass * '1^^.''^ nicht heisst „er wird es einnehme**, 
sondern „er wird es in den Besitz (eines Andern) kommen lassen." ^ 
Zu dem '^'['r'f V. 6 weiss ich auch nicht Mehr beizubringen, als z.B. 
Schultz zu Deuteron. 23, 3. gegeben hat. Jedenfalls ist an unserer 
Stelle gemeint, dass sich die Städte der Philister, wenn ihre Herrlidh 
lichkeit dahin fällt, mit einer Bevölkerung füllen sollen, die sioh zu 
ihrer bisherigen philistäisohen Einwohnerschaft als eine gemischte und 
unreine verhält, und zu Israel so steht, dass sie nach dem Gesetz des 
A. B. laut 5 Mos. 23, 3. niemals seiner Gemeinde einverleibt • wer- 
den könnte. 

Ein solches Gericht wird das Last wort Gottes auf das persiselie 
Reich und dessen Israel am nächsten liegende Theile legen. Aber im 
vierten Worte Jehovah's war in Aussicht gestellt, dass die Heiden 
nicht insgesammt untergehen, sondern viele Völker der Heiden zu Gott 
kommen werden. Diesen Zusammenhang nimmt nun der V. 7. wieder 
auf, und fährt aus, wie die nach der eben vorausgesagten Katastrophe 
des persischen Reichs übrig bleibenden Bevölkerungen desselben eben 
diireh dieses über sie ergehende Gottesgerioht dahin werden gefuhrt 
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^ werden, Y)dn ihrola Heidentlittiu Hkizukommen, und dem Volke Gottes 
>' binzugetfaMi' zu werden. Dies Zwie&cho nemlioh wird ihnen in Ant^ 
'i sieht [Ödestem. EtsUms will Gott: die ^''"^^ aud die tS'^f^l^^ yon ihrem 
Mund« wl^gthttB. Man wird darunter das Opierblut und die Opfert 
ipeisb SQ vefitehen liaben , -die man in den heidniseheii Culten und 
Bftmentlidl. in den grob «imdichen Gülten der in Rede atehendciD G6^ 
giriidar iasf /and teank. Mit Hengstenberg die &'^¥^?^ für die „Götzen 
aelbery die de hiordieus festhidteü" zu.. nehmen, ist denn deoh mehr 
ik' haart; -Tielmehr wird die Opferspeise mit Bedit.mit einen Ausdrucke 
besannt^ mit weJehem :son6t auch wohl die Götzen selber benannt wet- 
den^ weil die Opfermahle eben die Bedetltung des sich Zusammeil- 
Bchüessens der- Essenden mit den Göttern selber hatten* Eben, danim 
ist -aber auch mit der Veriieissuog ,. dass. Gott die Opfermahle yo^l 
ihrem 'Muade wegnelimen wiU> nicht mehr und nicht weniger gesagt, 
als dass :er sie von ihrem ganzen Heidenthom selber, von ihrer Gei- 
meiiisdiAfl mit den falseheo Gittern erlösen will; und es ist durchaus 
fehlgegriffen, wenn Hitzig hier an die noaohischen Gebote denkt 
und so den Sinn herausbringt« dass sie Froselyten des Thors werden 
soUeii» jda vielmeiir die folgenden Wort« deutlich zeigen, dass sie yoU- 
ständig und ganz in die Gemeinde Gottes eingehei^ sollen. Zweitens 
sollte sie dann, wenn sie ron ihrem Heidenthum eriöst werden, auch 
unserem Gotte d. h. dem Gotte Israels erübrigt werden. Das ^^ ist 
nicht mit Roscnmüller, Hengstenberg, auf Damascus und die andern 
HeideiiYölker gegenüber den FhiUstärn zu beziehen. Allerdings liegt 
in unserem Yersc, wie wir gleich sehen worden, dass er nicht allein 
Ton den. Philistern' sondern insgesammt von den genannten HeideoF 
Völkern gelten soll, aber diese Verallgemeinerung liegt nicht in dem 
Ö* sondern in etwas Anderem. Vielmehr wird durch dies P^ der. ^/^»^ 
dem SuflSx in ^^'*\J^^.. d. h.. Israel gegenübergestellt; wie Israel so 
sollen . auch diese dem wahren Gott erübrigt werden. Mit Recht be- 
steht Hittug. darauf, dass ^^''P? heisse „erübrigt werden"» Nur er- 
klärt es I es , unrichtig , wenn er ^s £iit «für die Zukunft gehörea^ 
nimmt. Vielmehr ist der AusdvUck absichlich gewählt, um die künftig^ 
GleichftteilUn^ dieser Völkcrsohafteu mit Israel noch bestimmter. herror- 
stthebe»: 'Wie nach Micha 7 j 18. Zephaigc^ 2, 7 ron Israel, so soll 
auch ¥iHt diesen Völkerschaften eine ^'^'?^**P, ein Nachblieb bleiben, 
der fSehliesslich zu Gott kommt, Wenn sie aber als der Nachblieb 
Gottes vn Gott kommen, sq treten sie auch in die Gemeinde des 
Voll^e^^.dottes ein. Dies heben djo beiden letzten Sätze des Verses 
hefT^r GewöbnjUcb uidim^ >mi^ ^^-.^ ia der ihm «!U®r<|fngs ^ukomomii: 
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den Bedeutung ^Stammhaupt"*« Aber man wird Hitzig Bechi gdbea 
müssen, dass darin: etwas Ungefüges liegt: alle in dem coUeciiTifolMi 
M^«l be£A8st«n Einzelnen können doch nicht die Stellang vo» fitam» 
hftnptern in Juda erhalten; man muss daher bei dieser KTkltoiBg 
immer den Gedanken hineintragen, dass die Stammh&npter dieifr 
Völkerschaften wie Stammhäupter in Juda sein werden. Dia scbrait 
CS doch angemessener, ^^^^ in der ihm jedenfalls auch sukommead« 
Bedeutung „Freund** zu nehmen. Man yergleidie übrigens das si 
12, 5. Bemerkte. Freilidi ist ^^"^ immer ein solcher Frewid» der 
durch Bande des Bluts und Stammes in das Freundschaftsrexliältiii« 
gesetzt ist, und es wird also immerhin ausgesagt, . dass diese exl dos 
Volke Gottes ia ein Verhältniss treten sollen, das nicht weniger eng 
und nah ist, als ob sie aus Juda stammten. Wir lassen dabei aicM 
unbeachtet, dass hier nicht Israel sondern Juda genannt wird. Wir 
haben schon 2, 2 gefunden, dass der Name Juda bei Saoluujah ia 
eigenthümlicher Bedeutung für das wahre Gottes volk der Zukunft d. k 
für die Christenheit gebraucht wird; diese Bedeutung müssen wir ihm 
auch hier vindicireo, aber auch hier wie bei 2, 2 darauf Tertrösten, 
dass dies seine nähere Begründung im Verfolge finden wird« ParaUd 
der Verkündigung, dass diese wie Freunde in Juda sein werden, steht 
die weitere, dass £kron sein wird wie der Jebusiter. Selbstverständlich 
sind unter den Jebusitern ni(^t mit Rosenmüller die dermaligen jüdi* 
sehen Bewohner ron Jerusalem zu yerstehen, sondern die Jebusiter 
cananäischen Stammes, die nach ihrer scbliesslichen Besiegung sich n 
JohoTah bekehrten und (2 Sam. 24. 1 Chron. 21) mit Israel Te^ 
schmolzen: so wird i^on, wenn es Jehorah erübrigt sein wird, mit 
dem Volke Gottes verschmelzen. Wer sind nun aber diese, danetf 
solches Alles widerfahren wird? Namentlich genannt wird nur Ekroa; 
im Uebrigen erscheint als Suligect ein »chtlich coUectivisches ^^*^, das 
sein Beziehungsobject in V« 6 wird finden müssen. Man hat, weU 
£kron genannt wird, unter dem ^^^ die Philister mit Aussdiluss des 
Mamser verstehen wollen; anderer Seits besteht Hitzig in übertriebener 
Akribie darauf, das ^-<^ nur auf den Mamser als den einzigen Singu« 
laris in V. 6 beziehen zu wollen. Beides ist gleich unrichtig. Da 
^^^ sehr füglich CoUectiviseh stehen kann, hat man keinen Grand, die 
Philister von ihm auszuschliessen, und man wird dies auch nicht kön- 
nen, da der Philisterstaat £kroii ausdrücklich genannt wird* Anderer 
Seits wird man aber auch den Mamser nicht ansschliestfen können, da 
ja derselbe in jenen Städten und Staaten nach deren Katastrophe 
Niederlassung finden doli. Wir fassen daher den Sinn des V. 7 d«hia: 
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Was nach der geweissagten Katastrophe von den ursprünglichen phi- 
listiUschen BoTOlkening^n übrig bleibt, das nebst der dann cinwau- 
demden Miachliag^beTOlkerong soll sich zu Jehorah bekehren uiid 
semem Volke hiningetban werden. Dabei ist aber noch Zweierlei zu 
benehtenr £ntens, wenn auch der Mamser, der nach dem Gesetz des 
A. B. niemalf und unter keiner Bedingung Aufnahme in die Gemeinde 
des Velka Gkyttes finden konnte, nun in Zukunft doch aufnahmefähig 
werden soll» so musf zuvor mit dem Volke Gt>ttes selbst und seiner 
Ofdnmig eine Aenderung vorgehen. Zweitens ist die geweissagte Be- « 
kefaring und Hinsuffigung zum Volke Gottes in V. 7 ausgesprochener 
W«iie nur auf die Philister und den zu ihnen hinzukommenden Mamser 
hemog^ht aber es leidet keinen Zweifel, dass das von diesen specicll 
Ausgesagte auch von dem Lande Chadrach, von Damascus u. s. w. 
gelten- soll, wie denn auch die absolute Verallgemeinerung V. 10 
ansdrüdUieli nachfolgt. £s ist hier derselbe Fall, wie im Vorher« 
gehenden: wie im Vorhergehenden die allen diesen Ländern und 
Völkerschaften zugedachte Katastrophe nur bei Tyrus speciell beschrie- 
ben wird, so wird hier die Bekehrung speciell nur von den Philistern 
ge weissagt. Von diesen war V. 5. 6. zuletzt die Rede gewesen, und 
so kttt sich die prophetische Rede auch in ihrem Fortgange V. 7 zu- 
nächst nur an diese Letzterwähnten; aber was diesem versunkensten 
unter allem Heidenthum, was dem Mamser widerfahren wird, das wird 
auch dem Nachblieb aus der Katastrophe des ganzen persischen Welt- 
reioks nioht en^^ehen. 

Aber diese Weissagung barg doch nodi manches Räthsel in 
sich: von selbst konnte der Nachblieb dieser Völker nicht aus seinem 
Heidenthum heraus und zu Gott kommen, wie wir ja auch V. 7 ge- 
lesen haben, dass Gott selbst Solches vollbringen, sie zu sich erlösen 
wilL Die Stätte seiner erlösenden Offenbarung aber hat Gott in 
Israel, „dw Heil kommt von den Juden**, und muss also auch jenen 
Völkersebaften von Israel her kommen. Ja, da der Mamser nicht zum 
Volke Gottes kommeu kann, so lange das Volk Gottes die Ordnung 
des alten Bandes behält, so muss sogar mit dem Volke Gottes selbst 
zuvor ein Neues werden. Die Voraussagung in V. 7 greift also in 
eine Zeit hinaus, in welcher mit dem Volke Gottes selbst es nicht 
mehr allewege so wie unter dem alten Bunde stehen wird, und ihre 
Erfüllung setzt Thaten Gt>ttes, in und an seinem Volke Israel gethau, 
Toraus. Daher fügt nun die Weissagung in V. 8 — 10 hinzu, was in 
und an Israel geschehen muss , damit das V. 7 den Heiden Voraus- 
gesagte sich crrfüUe. Sie g^l V. 8 hinter die ^eit, in welche die 
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Erfüllung von V. 7 fallen wird , auf die Zeit der V. 1 — 6 Yoraus- 
gesagten Katastrophe zurück, und giebt die Versicherung; dasä Isrtel 
in diesem Kataklysniu& des persischen Bekshs , obgleich därselfafi twäk 
ihre Nachbarläbder treffen soll, erhalten bleiben wird;; siö weAsüä 
dann V. 9, dass und wie in diesem also erhalteiiett -Israel und Xm 
der lang verhcisseno König kommen wird; und führt: enxiUck Y.' 16 
aus, welches Werk dieser König an Israel und an der Heideaweft 
thun wird, und wie dies Werk des gottgesendeteo Königs atE^deBlBei' 
^ den die Erfüllung des V. 7 Vorausgesagten in sieb sofaliesst« ; -Wir 
beachten, wie hier unsere obige Behauptung, dasa das dem.'Y-aiki 
Gottes bevorstehende Heil nicht der eigentliche InhUt. dieses Abschaitttt 
sei, sondern nur in zusätzlicher Weise erwähnt werde, ihre BestiH* 
gung findet. 

Ucbrigens wird in V. 8 dem Volke Gottes ein ^wiefaofaet f» 
sichert: Erstens will Gott, woim in obbesagter Weise Heeposmaolit 
die persische Monarchie zusammenwerfen wird, und die Heeressfigi 
von Tyrus bis Damascus und von Chamat bis Asdod ab^ und zi 
gehen werden, sich wie ein Wall um sein Haus her lagern; -imd ei 
dawider erhalten, wie denn auch in den Heereszügen Alexai|der*s ge* 
sübehcn ist. Es ist ein alter Streit unter den Auslegern»: ob unter 
dem Hause Gottes der Tempel oder die Gemeüide Israel zu rersteheB 
sei. Letztere Meinung führt das Fluralsuffix in ^^i^^.*;^ für ^ch aa:; 
die orstere stützt sich auf den Wortlaut. Daas man iioh auf jeaei 
Fluralsuffix nicht ohne Weiteres berufen kann , werden war gktek 
sehen. Im Uebrigen kann man nur sagen, dasft beide Meiaungen 
Recht haben. Denn Haus Gottes kt an sich weder der Tempel noch 
die israelitische Gemeinde, sondern die Wohnung, die Stätte d^r Qfiei^ 
bariing und Erweisung Gottes, welche er sowohl für di<e Zeit der hier 
erfolgenden Weissagung als auch für die Zeit ihrer Erfüllung aller- 
dings in Israel und für Israel in dem Tempel hatte; so dasS> der Ausr 
druck „Haus Qottes" in dem Zusammenhange > wie er ab/. dieser 
Stelle gebraucht wird, gewiss sowohl den Tempel als die <}en^iide 
Gottes einschliesst. Es wird demnach erstens die göttliebe Zusage ' 
ertheilt, dass. in der vorausgesagten Katastrophe Tempel und Veilk 
Israels verschont und erhalten bleiben sollen« Zweitens» aber wbrd ift 
der weiteren Hälfte des Verses zugesichert, dass. auch für . dia Zukaeft 
kein Dränger über „sie" kommea wird, da^Goti alsdaaa (das ^'{ 
bezieht sich auf die Zeit der Erfüllung) mit seinen Augmit fürsehen« 
sorgen wird. Es ist nicht zu übersehen, dass die^ Versicherung nioltt 
wie die erste auf das Haus Gottes bezogen wird spüd^ii %^,. ssie": 
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' es wird hier ans dem GesamnitbegriOTc de» Hausos Goties, der den 
ik Tempel und die Gemeinde, die Offenbarungsstätte und das dazu gc- 
^ hörige Volk einschliessi , die Gemeinde allein licrausgouomnieu mit 
<! Ausschluss des Tempels. Nicht dem Tempel sondern der Gemeinde, 
■ dem Volk gilt diese zweite Versicherung, die darin besteht, dass im 
1 Verfolge durch Gottes Bewahrung kein '^^^^ über das Volk kommen 
t soll. Fiir den Begriff des ^^^ ist die Grundstellc 2 Mos. 3, 7 nor- 
mirend; es bezeichnet einen solchen Zustand der Unterdrückung der 
politischen Selbständigkeit eines Volks durch ein anderes, dass die 
Ijige des unterdrückten der Frohnschaft, der Gefangenschaft Hieb 3, 
IS gleich kommt. So erscheint ^^^ namentlich oft bei Jesaias 3, 12. 
14, 2. £inem solchen Zustande gänzlicher politischer Unterdrückung 
soll Israel, nachdem es bei Zerstörung des persischen Reiches erhalten 
worden, aiobt rerfallen: aus der Heeres- und neuen Weltmacht, welche 
die persische danieder wirft, soll doch für Israel nicht ein dem '^-*« 
entsprechendes Verhältniss sich entwickeln. So ist denn in V. 8 die 
zwiefache Versicherung gegeben, dass bei dem Zusammensturz des 
persisches Reichs Israel in seinem dermaligen Bestände, Tempel und 
Volk, erhalten bleiben soll, und dass auch weiterhin unter den auf 
den Trümmern des persischen Reichs sich entwickelnden Zuständen das 
Volk Israel nicht in eino Lage gerathen soll, die dem Begriff des ''^^- 
gleichkommtv Und es ist wichtig, dabei festzuhalten, dass ausdrücklich 
^ie ersto Versicherung auf den Tempel und das Volk, die zweite nidit 
«uf den Tempel sondern allein auf das Volk bezögen wird. Denn 
weaik man dies übersieht, so steht der Erfüllung der zweiten Ver- 
sicherung das Attentat des Antiochus Epiphanes entgegen ; wenn man 
es aber festhält, entspricht die Erfüllung genau der Weissagung. Bei 
der Zerstörung des Perserreichs wurde nicht bloss Israel verschont 
sondern auch sein Tempel erhalten; Antiochus Epiphanes dagegen 
sehaildetc allerdings den Tempel, aber das Volk Israel in die Lage 
eines Frohnknechts unter dem Vogt zu bringen, gelang weder ihm 
noch dem sonstigen Epigonenthuiii Alexanders. Vollends aber darf 
man nicht auf die Zerstörung Jerusalems durch die Römer als mit 
unserer Auffassung des V. 8 in Widerspruch stehend hinweisen, und 
daraus den Schluss ziehen wollen, dass das V. 8 Vorausgesagte über- 
haupt nicht auf jene Zeiten sich beziehe , sondern als ein bisher Un- 
erfülltes seiner Erfüllung noch warte. Die Zerstörung Jerusalems 
durch die Römer steht unserer Auffassung des V. 8 in keiner Weise 
ontgegeil; denn erstens erstreckt sich die Zusicherung, dass ferner kein 
Diiegeir 4ber' Israel kommen soll, keineswegs über alle Zeit und 
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Ewigkeit, sondern findet ihre Begrenzung, ihren Schiusstermin in dem 
V. 9 Vorausgesagten: es wird damit nicht versichert, dass Israel 
nimmermehr in alle Ewigkeit wieder in politische Knechtschali ge- 
rathen soll, sondern nur bis dahin, dass der verheissene König komna 
wird» soll dies nicht geschehen. £s hat ja auch die politi8<die Selb* 
ständigkeit Israels nur bis dahin, dass dieser König koromty eine Be- 
deutung ; ist dieser König erst gekommen, so wird es mit der poliiiselMi 
Gestalt und Selbständigkeit des Volks Gottes ohnehin ein £nde haben, 
wie wir gleich V. 10 hören werden, und wie wir denn auch amt dea 
Vorigen bereits wissen, dass Jerusalem alsdann in locis apertis wohm 
wird. Dann ist aber auch ein dem ^^^ entsprechender- Zusland te 
Volkes Gottes überhaupt unmöglich. Zweitens sind das Israel, dm 
die Zusicherung V. 8 gegeben wird, und das Israel, das durch die 
Römer vernichtet wurde, gar nicht ein und dasselbe Subjeci» Du 
abgefallene Israel nach dem Fleisch, das den Herrn und KOnig ve^ 
werfen, das Jerusalem, das denselben gekreuzigt hatte, isk gar nicki 
mehr das Volk Gottes, das rechte Israel, das wahrhaftige Juda, nk 
wir das bei Sacharjah schon mehrfach angedeutet gefunden haben mA 
bald ausführlich lesen werden. Angenommen also dass die zweite 
Versicherung in V. 8 nicht ihren Schlusstermin in V. 9 fändoi senden 
als auf alle Zeiten sich erstreckend zu fassen wäre, so würde vM 
dann die Zerstörung Jerusalems durch die Römer nicht damit in Wider- 
spruch stehen. Dies damals vernichtete Jerusalem und Israel hatte 
keinen Theil und Anfall mehr an diesem Wort: es gerieth unter d« 
Stecken des Treibers, weil es von Gott gelallen war; jenes wake 
Juda aber, das den Herrn und König aufgenommen hatte find dadofd 
Erbe aller dem Volke Gottes gegebenen Verheissungen gpeworden war« 
wanderte nach Pella aus, und gerieth nicht unter den Stecken des 
Treibers, der eis als ein von Natur nicht politisches Volk gar niefai 
treffen konnte, sondern eroberte vielmehr mit geistlichen Waffbn die 
Welt. 

Israel soll aber also erhalten werden, sowohl unter dem Sdm 
des Perserreichs als unter der nachfolgenden Weltmacht, weil daan 
(V. 9) sein lang verheissener König zu ihm kommen «oll. Der V. 9 
verkündet dies in der Form, dass der Prophet ihn wie kommend sdhaatk 
und Jerusalem, „seine** Stadt, auffordert ihn mit Freuden gebührend 
zu empfangen. Die wenigen Ausleger, die aus dogmatischen Gründen 
unter dem Könige nicht den Messias sondern den Seruhabel u. s. w. 
verstanden haben wollen, dürfen wir wohl ihre Todten begraben laasea. 
Aber nach einer anderen Seite hin macht sich in der Aual^uoigydieffs 
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Verses durch die gasize Gesobichte derselben hinduroh eine Differenz 
geltend. Die jüdischen Ausleger, die nur einen politischen Messias, 
einen mit dem Schwerte Darids umgürteten Bezwinger der Heiden- 
tOlker ond Wiederhersteller der politischen Macht Israels kennen, 
müssen daher an dem in unserer Stelle von der Ankunft des Mesi^ias 
Prftdicirt«n, namentlich an dem '^^^ und an dem Reiten auf einem 
Esel Anstoss nehmen, und bemühen sich desswegen, die Bedeutung 
dieser Prftdicatc so umzudeuten, dass sie aus Zügen der Niedrigkeit 
Tielmehr zu Zügen der Herrlichkeit der Erscheinung werden: sie geben 
dem **?? die Bedeutung „herablassend**, und vertiefen sich in die Na- 
turgeschichie und sociale Stellung des morgenländischen Esels um 
nachzuweisen, dass es eigentlich herrenhafter sei auf einem Esel als 
auf einem Boss zu reiten. Auf diesem Wege sind denn bis zum heu- 
tigen Tage her die rationalistischen Ausleger nachgefolgt, weil ihnen 
die Erscheinung des Heilands im Fleische aus dogmatischen Gründen 
ein Geheimniss bleiben musste, und weil demzufolge ihr Messiasbegriif 
in den Grenzen des jüdischen stehen blieb. Aber von einer anderen 
Seite her ist auch Hofmann in diesen Weg der jüdischen und der 
rationalistischen Ausleger hineingezogen - worden. Hof mann hat sich 
auf eine Auslegung der in den Y.V. 2 8 vorkommenden Einzelheiten 
nicht emgelassen; und er hat daran weislich gethan; denn wenn er 
sich darauf eingelassen hätte, so würde sich haben herausstellen müssen, 
iRne ' unter seiner Auffassung , dass diese Weissagung sich auf das 
Kommen des Herrn zum tausendjährigen Reiche beziehe, alle concreten 
Z^ge und alle frischen Farben dieser Weissagung sich in's Abstracto 
verlieren ün4 verblassen. Aber mit diesem V. 9 sich auseinander zu 
setzen, hat er denn doch (Weissag, und Erfüll II, HG. ff. Scliriftbew. 
n, 1, 195.) nicht umhin können Weil er nun aber unsere ganze 
Weissaguog auf die Wiederkunft des Herrn in Herrlichkeit bezieht, 
weil er übei^aupt eigentlich nur Eine rechte Ankunft des Herrn 
zwecks Aufrichtung seines herrlichen Reiches kennt, und in der ersten 
Ankunft des Herrn im Fleische Nichts als einen durch den Unglauben 
der Juden verunglückten Versuch zur Ausführung dieses Zwecks sieht, 
so muss er in unserer Stelle nach dem Vorgange der jüdischen Aus- 
leger,^ deren Anschauungen über den Zweck des Kommens des Messias 
^y theilt, so wie der Rationalisten bemüht sein, das an unserer Stelle 
Ton dem Kolnmen des Herrn Prädicirte mit seiner Herrlichkeitserschei- 
nnng verträglich zu machen. Dem steht aber im Allgemeinen das, 
dass seine entleerende Ansicht von der Bedeutung der ersten Ankunft 
Jesu im Fleische Allem, was Christenthum heisst, in's Angesicht schlägt, 
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und was speciell unsere Stelle betriff!, das entgegen, dass der Herr 
selber mit der That unsere Steile auf seine erste Ankunft im Fleis^ 
bezogen Iiat, und dass die in ilir seinem Kommen beigelegten Fridi- 
cate nur zu seiner ersten, nicht zu seiner zweiten Ankuitft passen. 
Wenn irgend Etwas exegetisch und dogmatisch feststeht, so ist « 
das, dass, nachdem der Herr selber seinen Einzug in Jerusalem du 
Worten unserer Stelle gemäss eingerichtet hat, derselben damit ilit 
Erfüllung gewiesen und gegeben ist. Und wenn man ohne dagtualifebe 
Verblendung jüdischer oder rationalistischer oder chiliastischer Art tt 
die in unserer Stelle gebrauchten Ausdrücke geht, so giebt es nielite 
Einfacheres und Unmissverständlicheres als die hier dem Kommen des 
Herrn beigelegten Prädicate. lieber das P***?^, „gerecht", ist keil 
Streit. Aber dem ^^"^^ müssen wir schon die nur durch Vorurtlieil 
hineingetragenen Bedeutungen „heilgebend", „siegreich**, „Sieger** reie 
absprechen, da die Form ihm die passivische Bedeutung sichert. Frei- 
lich wird es dann in diesem Zusammenhange nicht „errettet*^ heissen 
können, noch auch so zu heissen brauchen, sondern es wird eiafadi 
bedeuten, dass er mit Heil und Hülfe von Gott begabt ist. Es rer* 
steht sich dabei von selbst, dass, wie er auch gerecht nicht bloss ist 
um es zu sein sondern um auch Anderen Gerechtigkeit mitzutheilen, 
er gleicherweise des Heils theilhaftig ist, um es Anderen zu Termitteln. 
^i^ mag man ^mansuetus*', „demüthig**, „sanftmüth^** übersetzeo, 
wie denn auch die Evangelisten nach den LXX Tcpauc haben. Aber 
nimmermehr darf man dann mit Hof mann dem Begriff die Wendung 
geben, als ob es Einen bezeichne, der an sich hoch und herrlich ist, 
aber weil er dabei nicht stolz ist, sich freundlich herunter zu dee 
Niedrigen hält. Niemals bezeichnet ^'.^ einen „herablassenden** d. k 
einen solchen, der hoch und herrlich aber dabei gütig und linde ist 
Der in *^^? liegende ursprüngliche Begriff der Armuth und des Elends 
kann nie untergehen; wenn daher ""t? abgeleiteter Weise freundlidi 
und gütig heisst, so bezeichnet es doch immer einen solchMi, der, weü 
er selbst arm und niedrig ist, weil er an sich selbst die Erfahrasf^ 
der Niedrigkeit gemacht hat, auch mit dem Niedrigen gütig handelt. 
Man hat daher nur die Wahl, ob man ^?? geradezu für „arm**, „elend** 
nehmen will, oder für Einen der aus eigner Erfahrung des Elends 
gegen andere Elende gütig und sauft ist. Und in beiden Bedeutungeo 
ist es entschieden eine Bezeichnung, die nur auf die Erscheinung des 
Herrn in Niedrigkeit, nicht auf seine Erscheinung in Herrliotikeit an- 
wendiich ist. Endlich hat man viel Papier und Gelehrsamkeit Te^ 
schwendet, um nachzuweisen, dass der Esel im Morg^nlande eine ganz 
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andere SteUang als bei uns habe; aber es wird noch viel mehr Kunst 
nufgewendei werden müssen, ehe der gesunde Menschenverstand es 
begrreift^ dass der £sel eigentlich ein besseres Thier als das Pferd, 
und dass in unserer Stelle und bei dem Einzüge des Herrn in Jeru- 
Sftlem das Reiten auf einem £sel nicht der Gegensatz zum Reiten auf 
dcon atobsea Rosa sei. Auch wird man nicht mit der Wendung ent- 
sehlfipfeo, dass das Reiten auf dem Esel ein Bild des Friedens aber 
nioht der Niedrigkeit sei, denn ein friedlicheres Thier als das Ross ist 
der Esel nicht, .aber ein schlechteres ist er. So bleibt es denn dabei, 
das»' wir das Eei^n dieses Königs nicht auf einem stolzen Rosse son- 
dern auf einem: Esel als Zeichen der Niedrigkeit, dieses Königs zu 
nehmen haben« und unbeirrt weiter singen können: ,|Sanftmüth)g, arm, 
gering, ein.- König ohne Pracht, und doch ein Gott und Herr von 
hddister Kraft und Macht**. Die Zuslkize „auf einem EselsfüUen, dem 
Kinde von E^linnen** enthalten erstens eine Steigerung der Niedrigkeit: 
Mcht einmal, ein reifes Thier sondern ein von der Mutter noch nicht 
abgesondertes wird ihn tragen. Anderer Seits liegt aber auch da» 
darin, dass ein noch unberührtes, durch keinen anderen Dienst ent- 
weihtes (vei^l 4 Mos. 19, 2. 5 Mos. 21, 3) Thier ihn tragen wird, 
der gerecht und heilroU ist. Der Plural *""-riÄ< j^t j^jg Abstractum zu 
nehmen ; geschmacklos ist es, mit Ebrard an die Stammbäume der 
arabischen Pferde zu denken, und so einen „Esel edelster Race"* lier- 
aus zu . deduciren. Der V. 9 sagt also voraus, dass der verlieissonc 
König seinem Zion kommen, gerecht und heilvoll sein, dabei aber in 
Niedrigkeit erscheinen wird. 

: Da^ wir V. 9 richtig auf die Niedrigkeitserscheinung des Herrn 
bfszogen haben, zeigt uns sofort die V. 10 von seinem Werke gegebene 
Beschreibung. Es wird da ausgesagt, erstens was dieser König an 
Israel, zweitens was er an den Heiden thun wird. An Israel wird er 
das thun, dass er die Streitwagen von Ephraim und die Schlachtrosse 
Ton, Jerusidem weg^hun, den Kriegsbogeu Israels zerbrechen wird. 
Richtig haben die Ausleger dies dahin verstanden, dass dieser König 
alles Kriegswerk und Kriegswesen aus Israel wegthun wird, aber sie 
erschöpfen den Sinn nicht, wenn sie bei diesem Nächsten stehen bleiben. 
Die Wehrhaitigkeit eines Volks und Staats ist nur die Erweisung 
scanes politischen Lebens nach aussen hin, tat- nur die andere Seite zu 
der innem politischen Selbständigkeit eines Volks : wie zu der politischen 
Selbständigkeit eines Volks das gehört, dass es wehrhaft nach aussen 
sei, so folgt auch wenn ihm die Kriegstüchtigkeit genommen wird, 
daraus unmittelbar das Aufhören seiner politischen Selbständigkeit. 
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Mit vollem Recht hat daher Hengstenberg in diesen Worten yoraos* 
gesagt gefunden, wie das Werk des Messias an Israel darin bestehei 
werde, dass er der politischen Existenz und Selbständigkeit detselbei 
ein Ende machen werde. Mit Unrecht aber findet er dies dann ii 
der Zerstörung Jerusalems durch die Römer erfüllt. Diese war eni 
ein zweites Werk des Herrn an Israel. Seine eigentliche Sendung n 
Israel war die, es durch sein Heilswerk aus einem in staatlicher Wdse 
lebenden und politischen, also auch Kriege führenden Volke xvl eiaca 
geistlichen Volke ohne Bindung an die Nationalität, und ohne stut- 
liche Existenz, aber das als Friedensrolk mit Seinem Wort die Weft 
überwände, zu verwandeln. Und erst als Israel, durch seine polittidi 
fleischlichen Messiasgedanken geblendet, diese seine Sendung nioht fc^ 
griff, sondern ihn im Unglauben verwarf, da erst Hess der Herr die 
wider den Willen Gottes festgehaltene politische Existenz Isntb 
mittelst der Eroberung Jerusalems durch die ROmer zerbrechen. Diese 
Zerbrechung seiner politischen Existenz durch römische Waffengewitt 
war erst eine Straffolge davon, dass es auf die von Gott doreh Sei- 
düng seines Sohnes bezweckte Umwandlung aus einem politischen ii 
ein geistliches Volk nicht eingehen wollte. Daher ist denn ancfa, wai 
unsere Stelle von dem Werk des verheissenen Königs an Israel sagt» 
nicht auf die Vernichtung durch römische Waffengewalt sondern asi 
die Wirkung der Erscheinung des Königs selbst auf Israel zu hezidieB. 
Wie er selbst nicht als ein König dieser Welt sondern in der V. 9 
beschriebenen Weise in Niedrigkeit erscheint, so wird auch sein Werk 
nicht in der Aufrichtung eines politischen Reiches sondern darin be- 
stehen, dass er ein geistUches, nicht durch Nationalität und staatliche 
Form sondern durch Gottes Wort zusammengehaltenes Reich bildet; 
und dies wird er zunächst an Israel als an dem erwählten Volke der 
Bereitung so zu bethätigen haben, dass er die Streitwagen und Schlaidit« 
rosse von ihm thut, d. h. ihm wie die Kriegstüchtigkeit so die po- 
litische Existenz überhaupt nimmt, und es in ein geistliches Volk 
umwandelt, das in locis apertis über die Erde wohnt Es ist dies 
eine von den vielen Schriftstellen, welche in entschiedenstem Widef 
Spruche mit jener chiliastischen Hypothese Hofmann*8 stehen, als ob, 
wenn Israel bei der Erscheinung des Herrn an ihn geglaubt hätte, es 
zur Aufrichtung dessen, was jetzt als das geistliche Reich der Christen- 
heit und Kirche existirt, gar nicht gekommen, vielmehr der Herr daim 
gleich zur Aufrichtung desjenigen Reiches geschritten sein würde, 
welches er nun (nach Hofinann*s Meinung) erst dann aufrichten wird, 
wenn er nach der schliesslichen Bekehrung der Juden zum MUlenniov 



wiederkommt -Dawider bezeugt unsere Stelle deutlich,- dass - schon 
nach alter Weissagung der Herr in Niedrigkeit zur Aufrichtung eines 
solchen unpolitischen, unkriegerischen, geistlichen Reichs, wie die Kirche 
ist, erscheinen, und dass auch Israel in dies geistliche Beich unter 
Darangäbe seiner politischen Existenz eingehen sollte. Wenn Israel im 
Ganzen an den Herrn bei seiner ersten Ankunft geglaubt hätte; so 
würde es keineswegs ein Millennium geworden sein, sondern es würde 
dann nach Gottes Willen, gleich den wenigen aus ihm gläubig Ge- 
woidenen, seine politische Existenz aufgegeben haben, und gleich diesen 
in die Christenheit und Kirche eing^angen sein, um mit den geist^ 
liohen Waffen des Wortes Gottes die Welt zu erobern; während es 
jetst, damit der Wille Gottes erfüllt werde, sein politisches Dasein 
doeh bat anheben und über die Erde gehen müssen, aber um der 
Welt Knecht zu sein. Das ist das Einfache und Ganze; und jene 
Hypothese ist Nichts als ein ohiliastischer Enthusiasmus, der in seiner 
Bfickanwendung auf den derzeitigen kirchlichen Bestand denselben 
serseiit. Uebrigens wird als der Cregenstand, dem die Yoraussagung 
unserer Stelle gilt, Ephraim und Jerusalem genannt. Zufällig wird es 
Bieht sein kOnnen, dass Israel so nach seiner Theilung in Israel und 
Jnda eingeführt wird. Auch yerbietet an dieser Stelle der Zusammen« 
haogv Juda in der Bedeutung zu nehmen, in welcher wir es 2, 2. 9, 7 
gebraucht fanden, und noch weiter bei Sachaijah finden werden. Denn 
die letzteren Stellen reden von einer Zeit, die jenseits der Erschei- 
nung des Messias liegt; unsere Stelle aber redet von dem- Werke, 
welches der Messias bei seiner Ankunft an Israel thun wird, und «etzt 
also Israel nicht in dengem'gen Zustande, in welchem es nach der Er^ 
sdieinong des Messias und in Folge derselben sich befinden wird, soar 
iiaxk in .denjenigen Zustande, in welchem der Messias es als Object 
seines Werkes yorfinden wird. Da werden die Namen Ephraim und 
Jerusalem nur die alte Bedeutung haben, nur das in Israel und Juda 
g^tbeilte. jüdische Volk bedeuten können; und es bleibt uns also nuf 
die Annahme, unsere Weissagung gehe yon der Voraussetzung aus, 
dasf aar Zeit der Erscheinung des Messias Juda und Israel wieder 
rernnigt sein wenden, was zu Sachaijah's Zeit noch nicht der Fall 
war, da nur ein Theil Juda's aus dem Exil zurückgekehrt war, aber 
die zehn Stämme noch nicht. Wir werden auch gleich sehen, dass 
wirklich unsere Weissagung yon dieser Voraussetzung aasgeht; wie 
denn dieselbe. Voraussetzung auch schon dem Gottesworte 8, 13 Unter- 
liegt« Noch eine andere Voraussetzung liegt der betrachteteA enM^ 
Hitfte : unsena . Verses zu Qnande : Zur'; Zeit Saehag^'s ^ Ji9i^; Jye 
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Colonie noch nicht eine politische Selbständigkeit in dem Gh»de , dui 
sie hätte über Streitwagen und Schlachtrosse gebieten, eigne Kiiegi» 
kraft entwickeln kOnnen; wenn dieses znr Zeit des Messias wieder tm' 
Israel genommen werden soll, so mnss die Voranssetziing sein, dt0 
Israel jswisehen den Tagen Sembabels vnd Christi politische SdbsHbh 
digkeit und Wehrhaftigkeit wieder erlangen wird. — Nachdem abot; 
fShrt die Weissagung in der Beschreibung des Werks . des M( 
fort, derselbe yon Israel die politische Existeusweise genonmien, 
seinem Volke ein geistliches Volk und Reich gemacht haben wU 
wird er auch die Heiden den Frieden lehren, sein geistUehas Biicl 
auch unter ihnen aufrichten, und so durch die Macht seines Worin 
über sie herrschen, und zwar über die ganze Erde, und da wird tai 
auch dem Nachblieb aus dem persischen Reiche widerfahren, was fln 
g^weissag^ ist. So wird man die zweite H&lfte unseres Verses fmtm 
müssen gegen Hitzig, der ohne Anlass und geg^n den ZusammeidMflV 
übersetzt „er wird den Völkern Frieden gebieten**, und weitefhia Si 
den Worten deutelt, um herauszubringen, dass das Reich des MesMii 
sich nach 1 Mos. 15, 18 vom Nil bis zum Euphrat und vom Eo^irri 
bis zum philist&ischen Meer erstrecken solle. Aber 1 Mosl 15, 18 
bezieht sich gar nicht auf das Reich des Messias. Vielmehr nanl 
unser Wort das Wort Ps. 72, 8 wieder auf, und macht wie dissci 
die Stelle 2 Mos. 23, 81 in der Weise grundleglich, dass die Sdoi*« 
ken, welche 2 Mos. 28, 31 dem Reiche des Israel nach dem Fleisoh 
gesetzt werden, für das geistliche Reich des Messias aufg^diohst 
werden: während ersteres sich nur Tom Schilfmeere bis zum 
sehen und Ton der Wüste bis zu „dem** Strome (Euphrat) 
soll, soll let^Bteres von jedem Meere und von jedem Flusse bis an fii 
G^rmzen der Erde, d. h. über die ganze Erde sich ausdehnen. Alsst 
Israel soll nicht allein unter der Katastrophe des persischen BsMi 
erhalten bleiben, sondern auch nachher nicht unter den Treiber fi* 
rathen, bis dass sein* König mit Gerechtigkeit und Heil aber in Ms« 
drigkeit zu ihm kommt, um sein Volk seiner bisherigen peUlitdMi 
Gkstah zu entkleiden, aber dafür sein geistliches Reich auch unter iM 
Heiden zu piansen und über die ganze Erde ausnnbreitai; «iid''ii 
dieses wird dann auch der Nachblieb des persischen Reiche, ja aMä 
der Mamser Aufiaalime finden, damit ihm widerfahre, was ihm V. 7 
geweissagt ist. 

Aber auch in diesem V. 8-^10 gegebenen Zusatz zu dem Isri' 
werte V. 1— -7 gab es dpch noch Manches, das eine Frage übtig lissst 
WunAtOmit i/mt es zu hOren, dass Qotles Volk erhalteB werten fA 



iflht allein während der penisoheii Katastrophe sondem sogar aneh 
nAar der diese herbeifOhrenden, alle Nachbarstaaten Israels sidi nnter- 
purfenden neuen Weltmacht; es wird sogar V. 8 nnd 10 Toransg^esetEt, 
■as Israel eine politische Selbständigkeit wieder gewinnen und haben 
rird, wie es sie zn der Zeit, da Saohaijah dies Wort des Herrn 
■pAng, nicht hatt«; es wird weiter V. 10 Toransgesetct, dass der 
Itstiaa» wenn er nadi Jerusalem kommt, Israel wie Juda daselbst 
Uat, während doch £ur Zeit erfolgter Weissagung die zehn Stämme 
mnIi in Babel waren; ja, es wird endlieh Ton Israel V. 10 nur ne- 
fß^kf gesagt, dass es durch den Messias seiner politischen ISxistens 
Hrtkleidet werden soll, aber dass es auch an dem Heil und der Qe* 
hUitigkeit dieses KOnigs Theil haben soll, wird direot nieht ausge* 
ifiechen, während es Ton den Heiden heisst, dass derselbe König sie 
In Frieden lehren wird. Also Orund g^nug. Dieses zu fragen und 
kam SU rermissen. Daher lässt denn die Weissagung noch den Ab- 
■Utt y. 11 — 17 folgen, der sich wiederum zusätzlich zu dem Ab* 
Mhntte Y. 8—10 rerhält 

Mit Unrecht nemlich will Maurer das diesen Abschnitt erdffhende- 
^ nicht auf ^, bei dem es steht, sondern auf die Qefangenen be* 
Mao: „auch die GeiGugenen will ich dir zurückgeben.*' Diese 
B«iehung widerstreitet nicht allein der das ^^ zu ^^ weisenden 
Wertfolge, sondern auch dem Zusammenhange, da im Vorigen nidbt 
lia etwas Anderem die Rede gewesen ist, was Gk>tt Israel bereits 
wiedergegeben hätte, und wozu er ihm nun auch nodi seine Gefangenen 
Irisdergeben wolle. Vielmehr wird ^^ auf ^^, und ^^ auf Israel, 
nd zwar auf das ganze, auf Juda und Ephraim, die roiher und 
VMhher V. 10 und 18 speciell genannten, bezogen werden müssen, so- 
tei dureh das &f Israel den Heiden, Ton deren Segnungen durch den 
Kssrias in V. 10 zuletzt die Rede gewesen war, an die Seite gestellt 
lUi Das ^ aber wird absolute, das Suffix in '^'!']'^9^ rorweg neli« 
Mid, TMangestellt, nicht allein um den Worten ^**'?^~Dn9 eine 
SlÜlMig tu geben, sondern eben audh um herrorzuheben , dass wenu 
I« fiehloiae des V. 10 yon den den Heiden beToitteheaden Bc^ di» 
feid0 fpewesen war, niaunehr «»audi^ da» tos Gott seinem ihm durAi 
iaa fahitigd Bundes« und Weiheopfer 2 Mes;, 24, 8 geheXigten VoBto 
biaei jagedachte Gute nadigehelt werden soliv Wenn wlf atoe Id 
(T^ 10> das Weck des Messias an Israel nur naeh der neg««ii¥efi Softe 
bib beadhüahea fhnAsti, wUireodl da Ton de» Meiden poiitlT gesagt 
r^ daaa der fiiessiin sie den Ffiedea lehren wird, so ^ird diele 
dudi diese äbsOtit hingesMlteft tmiwi Worte de» ¥. II 
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gut ig^piaoht, welohe allgemein hin besagen, dass Gott wahrlieh 
bloss der Heiden sondern ,,auoh^ Israels um des Bluts seines 
willen im Guten gedenken wird. Soli dies aber geschehen, so 
Israel rorher, ehe der Messias kommt, nach mehr als Einer Seite l 
in einen andern Stand kommen, als sein dermaliger ist. Daher 
die in den ersten Worten des V. 11 liegende allgemeine Gnadenrf 
Sicherung für Israel, um die übrigen aus dem Inhalte des Torigra 
Schnitts V. 8 — 10 sich erhebenden Fragen zu beantworten, sofort : 
den weiteren Worten des V. 11 zum Concreten über« ZuTördor^' 
wird sich die Güte Gottes an Israel dadurch erweisen, dass er die 
Zeit erfolgter Weissagung noch im Exil lebenden Glieder EphnuB* 
wie Juda's aus demselben zurückkehren lassen will. Dies führen Y.l'. 
und 12 aus: diese Exulanten sind zwar zur Zeit noch GeÜEUigene, 
da sie eine Verheissung haben. Gefangene auf Hoffnung; sie soUsv 
aus der Gefangenschaft, die einem Eingeschlossensein in eine wassen 
lose Grube {in eine Grube, die nicht einmal das hat, was eine Grmbi 
allein Gutes haben kann, nemlich Wasser) vergleichbar ist, duroh Gott 
entfreit werden und auf die feste und sichere Hdhe zurückkommen; 
das will Gott selbst zu der Zeit Sacharjah's, in der sich's dazu wesi; 
anliess, seinem Volke yersichert haben. Und damit war denn nAdt* 
gewiesen, dass die Y. 1 yorausgesetzte Zurückf ührung auch der zehs 
St&mme aus dem Exil und Wiedervereinigung derselben mit Jods 
allerdings wirklich werden soll» Wenn aber Gott Israel aus dem Exil 
in sein Land zurückgeführt haben wird, dann, so heisst es in der 
eisten Hälfte des V. 13 weiter, wird Gott zweitens ihm auch die 
Kriegstüohtigkeit und mit ihr die politische Selbständigkeit wiedefr 
geben: Juda wird in seiner Hand ein Kriegsbogen, und Ephraim der 
Pfeil auf den Bogen werden. Damit war denn gesagt, dass .die V. 8 
und 10 vorausgesetzte Rückkehr IsraeFs zu politischer Selbständigkeii 
sich allerdings verwirklichen wird. Und in dieser wieder g^wonneiwB 
politischen Selbständigkeit wird dann drittens Israel sich,, wie bereite 
y. 8 in Aussicht gestellt war, sogar gegen die die persische Wdi* 
mpnaTöhie niederwerfende dritte Weltmacht, Javan eder Maoedemen, 
mit den Waffen in der Hand behaupten. Dies wird in der cwnten 
Hälfte des Y. 13 ausdrüdklich unter directer Nennung der drittoD 
Weltmonarchie ausgesprochen, und Y. 14 — 16 wird dann der sieg«* 
reiche Kampf, den Israel gegen diese dritte Weltmonarohie fuhren soUi 
und zur Maccabäerzeit wirklich geführt hat, näher .beschrielmn: Gfott 
wird (Y* 14) sein Yolk führen; sie werden (Y. 15) unter seinem 
Sohiatve wie h^wen jkämpfen; und ihr Qoii wird sie (Y. 16) in diesem 
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Cige der Schlacht erhalten. Die in V. 15 gebrauchten Bilder erklären 
lieh einfach: Bie werden (yergl. 4 Mos. 23, 24) wie Ldwen das Fleisch 
iirer Feinde fressen, während die von den Feinden auf sie gesohleu-' 
lerten Geschosse unschädlich zu ihren Füssen fallen und Ton ihnen 
■erireten werden; und ihrer Feinde Blut werden sie trinken bis zur 
Bfogestmnkenheit so reichlich, dass sie desselben yoll werden wie die 
0pferschaalen , in denen das Blut bei den blutigen Opfern aufgefangen- 
ward, und wie die Ecken des Altars, an welche bei den blutigen 
Opfern das Ton der Blutsprengung übrig bleibende überflüssige Blut 
gegossen ward. Die ^"^l} sind nicht, wie Hitzig meint, die Hdmer 
diM Altars sondern die Ecken desselben: die Homer des Altars wurden 
'y^obl in manchen Opfern mit Opferblut besprengt, aber ausg^ossen 
wurde das Opferblut bei allen blutigen Opfern an die Ecken des AI-' 
tun (yer^. meine Ursprüngliche Gottesdienstordnung Bd. I, 49. f.). 
Gott wird aber — so schliesst der Abschnitt V. 16. 17 ab — also 
leb Volk Israel auch wider die dritte Weltmacht erhalten, weil sie 
Steine eines Diadems sind, die sich über seine Erde erheben; und es 
vird so die Güte und Schönheit des Volks so gross werden, dass die 
Rnchtbarkeit des Landes mit der Fruchtbarkeit der Beyölkerung wett* 
«fort, was denn freilich wunderhaft sein aber nichts destoweniger als 
rin Ton Gott Yerheissenes geschehen wird. Alle Ausleger , so yiel ich • 
Nlte, nehmen Y. 16 '^^i^p'lfi^ für ^as heilige Land. Wenn es aber 
Mhon überhaupt bedenklich ist, ^'9^^. für ein einzelnes Land zu neh- 
■en, so ist hier vollends keine Veranlassung dazu. Das gebrauchter 
B3d ist ganis einfach: die ganze Menschheit ist das die Erde Gottes' 
ehrende' Diadem, und an diesem Diadem sind die Israeliten die an 
^ODselben glänzenden, von demselben sich abhebenden Edelsteine. Wir 
wfirden den Gedanken in modemer Weise etwa so ausdrücken: die* 
iRibliten sind die Perlen der Schöpfung Gottes. Die Suffixe in der 
«ntett Hälfte des V. 17 wird man nur auf Israel beziehen können, 
)Uid nicht auf Jehovah, da Letzterem doch schwerlich eine Schönheit 
Bilgeschrieben werden kann, wohl aber die Güte (yirtus) in den Jüng- 
lingen,' die Schönheit (venustas) in den Jungfrauen des Volks sich 
darstellt. So beantwortet dieser zusätzliche Abschnitt V. 11 — 17 aUe 
iene Fragen, welche der Abschnitt V. 8 — 10 noch übrig liess, dadurch 
lass er die völlige Bückkehr auch der zehn Stämme aus dem Exil, 
md die Wiedereinsetzung Israels in eine politische selbständige Stellung, 
md seine siegreiche Behauptung derselben auch gegen die maoedonische 
fVe)tmonarchie weissagt.. 
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Wir . finden mithin das V. 11 — 17 GeweisBagte in Demjentg«! 
erlüUt« was Israel von den Tagen £sra*s einschliesslioli an bis 2a d«i 
Zeiten der Maccabäer einsoliliesslich hin widerfahren ist. Anderer Mei- 
nung ist £brard. In die Hofmannschcn Auffassungen eingehend» h^ 
sieht er alles in den Y.V« 11 — 17 Enthaltene auf das, was der 
Messias bei seiner Erscheinung an Israel thun wird. Erst mt den 
Kommen des Messias, sagt er, wird (V. 11. 12.) das Exil wahdoft 
beendet sein und die Weissagung Jes. 40, 2 wahrhalt erfüllt werdei} 
Israel wird dann (Y. 13) durch den Messias alle Erdenmacht, aadi 
die des Eroberers aus Jayan, des Alexander, sich unterwerfen ; und tob 
4er absoluten Herrlichkeit, deren Israel alsdann theilhaftig werdeo 
wird, geben dann V. 14 — 17 eine Schilderung. Kurz, dieser Abschnitt 
.handelt ihm von dem Beiche der Macht, welches der Messias bei seioeB 
(ersten) Kommen als Israel's König aufrichten soll. Und, fügt er au- 
drücklich hinzu, dies Alles würde „auch äusserlich'* geschehen sein, 
wenn Israel seinen Messias nicht yerworfen hätte, ist aber nun, d» 
die Juden nicht geglaubt haben, „in geistlichem Sinne ^ durch die Be- 
kehrung der Heiden überhaupt und der Griechen insonderheit ge* 
schehen. Natürlich ist dabei die Meinung, dass der Messias, was seine 
erste Ankunft von dem Inhalte dieses prophetischen Wortes unerfüllt 
gelassen hat, bei seiner zweiten Zukunft nachholen, dass er dann seinem 
inmittelst bekehrten Israel „alle Erdenmacht^ unterwerfen wird. Nadi 
Ebrard hätten wir hier also eine Weissagung yor uns, aus der Nichts 
geworden wäre; es läge uns ein Gotteswort yor, das nicht so, wie es 
sich gegeben, in Erfüllung gegangen, sondern durch menschliches Ver- 
halten yerhindert wäre; wir hätten mit einem göttlichen Ausspruch xn 
thun, der seine Worte so wenig bemessen hätte, dass sie an dem 
Missyerhalten der Menschen zerscheitem mussten. Der moderne Chilias- 
mus macht sich bekanntlich aus solchen ELleinigkeiten Nichts. Wir 
aber, denen dieselben schwere dogmatische Bedenken erregen, müssen 
doch fragen, ob die Worte des Textes wirklich das enthalten, was in 
ihnen gefunden werden will? Und da finden wir denn in V. 13 mit 
keinem Worte gesagt, dass Israel sich alle Erdenmacht imterwerfen 
werde; es heisst da nur, dass Gott Israel kriegstüchtig machen wird, 
damit es sich im K^^pfe mit Jayan messe. Wir finden auch in 
V. 14 — 17 keine absolute Herrlichkeit geschildert; yielmehr wird in 
den Y.V. 14. 15 einfach ein Kampf und Krieg beschrieben; und wenn 
auch allerdings die Y.V. 16. 17 eine Herrlichkeit beschreiben , so ist 
doch diese Herrlichkeit keineswegs eine absolute, sondern besteht ein* 



faoh darin t ^^ das Land fruchtbar und die Berölkerung salilreicb, 
und daw das Volk Gott lieb ^wie die Perlen seiner Schöpfung «ein 
wird* Eben so wenig finden wir die in diesen Versen gebrauchten 
Ausdrücke so bemessen« dass sie neben einer Erfüllung im äusserlichen 
Sinne auch eine Erfüllung im geistlichen Sinne zuliesseu; yielmehr ist 
in dem Abschnitte von Geistlichem gar nicht, nur Ton Aeusserlichem, 
Tou Küegstüchtigkeit und Krieg und Sieg mit dem Schwert und Frucht- 
barkeit des Landes und Volkes als Errungenschaft des Sieges die 
Bede. Und dabei sind die Ausdrücke so genau bemessen, dass sie 
mit keiner Silbe über das Maas« deiyenigen Guten hinausgpreifen, 
welches Israel zwischen der Zeit Sachaijah*s und der Zeit Christi wirk* 
lieh widerfahren ist. Wir haben also an dieser Auslegung Ebrard's 
schliesslich Nichts als ein illustres Exempel yon dem unyerantwort- 
liehen Leichtsinn, mit welchem der moderne Ghiliasmus seine Phantasieen 
in die Texte des göttlichen Wortes unter Beseitigung ihres wirklichen 
Sinnes hinein liest. Uebrigens ist das was V. 13 — 16 geweissagt ist, 
wesentlich dasselbe, was Daniel 8, 9. £ 11, 28. ff. geweissagt ist. 

Wir haben zu 7, 1 — 3 gesehen, wie die Veranlassung zu diesem 
die sieben Gottesworte enthaltenden zweiten Theile des Sacharjah in 
einem Vorfalle gegeben war, der dem Propheten eine Vermahnung des 
Volks nöthig machte; wir haben weiter gesehen, dass desshalb audi 
die vier ersten Worte des Herrn 7, 4 — 8, 23 wesentlich nur paräne- 
tischen Inhalts sind. So darf es uns nicht Wunder nehmen zu finden, 
dass der Prophet, nachdem er von 9, 1. ab auf die Voraussagung der 
Zukunft eingegangen ist, mit 10, 1. fL wieder zur Paränese zurück^ 
kehrt Der Prophet hatte 9, 1 — 7 vorausgesagt, wie die persische 
Weltmonarchie nicht allein untergehen, sondern eben dadurch auch zu 
Jehovah hingeführt werden wird ; dies hatte ihn 9, 8. ff. weiter darauf 
geführt» Torauszusagen, wie, damit schliesslich der Messias und mit ihm 
das Heil der Heiden kommen können, Gott Israel nicht bloss unter 
dem Zusammensturz der persischen Weltmacht erhalten, sondern sogar 
gegen die diese überwältigende macedonische Weltmacht politisch fest» 
stellen wird; und er hatte diese Voraussagung V. 16. 17. mit der 
Versicherung geschlossen, dass Israel, also yon Gott erhalten und er- 
rettet» unter der besonderen Liebe Gottes in fruchtbarem Lande als 
ein zahlreich Volk leben solle, um seines yerheissenen Königs zu war- 
ten. Da war es an der Stelle, in dem Fortgange der Voraussagung^ 
einen Moment inne zu halten, und die Hörer darauf hinzuweisen, dass 
sich für solche künftige Bewahrung und Segnung auch eine innerliche 
Bereitung schicke, Diese Vermahnung wird nun 10, 1. 2. Ton dem 



Propheten dem Volke, dem derzeit lebenden wie dem künftigen, -er- 
theilt. Das Bestreben jedoch, solche Yermahnung desto eindringlidier 
zu machen, veranlasst den Propheten, das 9, 1 — 17 Yoransgesagte 
kurz im Tone göttlicher Versicherung noch einmal zu wiedefholea: 
vrie Gott (9, 1 — 7.-13 — 15.) die persische und die macedonisdie 
Weltmacht gewisslich strafen wird, wird 10, 3 wiederholt; und wie 
Gott (9, 8. 11—17) sein Volk Israel erhalten, ans dem Exil zuru^- 
führen, Juda und Ephraim wieder vereinigen, es kriegstüditig mid 
selbständig machen, und also mehren wird, wird 10, 3 — 8 wiederholt 
Diese Wiederholung der Israel bevorstehenden göttlichen Bewahnmir 
schliesst 1 0, 8 abermal, gerade wie 9, 1 7, mit der Versicherung, dass 
Israel in seinem Lande ruhig und mächtig und zahlreich wohnen soU. 
Nun aber war 9, 10 vorausgesagt, dass Israel, wenn sein yerheissener 
König kommt, seine alsdann inne habende politische Selbständigkeit 
verlieren und als geistliches Reich sich unter alle Heiden ausdehneo 
soll. So geschieht es denn, dass sich von der Versicherung (10, 8) 
aus, wie Israel nach Abwehr der macedonischen Weltmacht vereinigt 
in seinem Lande ruhig und zahlreich wohnen werde, der prophetische 
Blick 10, 9. ff. in eine fernere Zukunft, in die Zeit nach der 9, % 
geweissagten Ankunft des Messias erhebt, und mit kurzen Zügen und 
mit Farben, die der früheren Geschichte Israels entlehnt sind, ausführt, 
wie aber nach dem Kommen des Messias Gott sein seiner politischen 
Gestalt entkleidetes Volk als heiligen Saamen, als seine Zeugen unter 
alle Völker säen werde, bis er es in weiterer Zukunft abermal sammlen, 
aus aller Welt ausführen, und in die ewige Buhe setzen werde. So 
glauben wir nach seinem Zusammenhange mit dem neunten Slapitel 
und nach seinem eignen inneren Gedankenfortschritte diesen Absdmitt 
10, 1 — 12 fassen zu müssen, der sich damit wesentlich als ein par&- 
netischer Zusatz zu 9, 1 — 17 giebt, welcher nur in den letzten Ver- 
sen 9 — 12 über den Inhalt des 9, 1 — 17 Geweissagten hinausgreift.~ 
Die Erklärung des Einzelnen wird diese Auffassung zu rechtfertigen 
haben. 

Hengstenberg zwar behauptet, dass mit 10, 1. 2. keine nfene 
Gedankenreihe anhebe, indem diese Aufforderung zum Bitten nur in' 
anderer Redewendung die Versicherung enthalte, Gott werdö den 9, 17 
verheissenen Segen so gewisslich geben, dass Israel nur darum zu 
bitten brauche. Dem schliesst sich auch Hofmann in so ferh an, als 
er die Verse 10, 1. 2. von Aem Folgenden ganz abgetrennt und als 
blossen paränetischen Zusatz zu dem Vorhergehenden genommen wissen 
will. Aber bei der Hofmannschen Auffassung gestaltet sich -der Ai^- 
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fang in 10, 3 jpanz abrnpi, während doch der Augensdhein bezeug^ 
dass die Anfangsworte in 10, 3 unmittelbar an die Schlnssworte in 
10, 2, anknüpfen; und die Hengstenbergsche Umsetzung der Auffor- 
dermig in eine Versicherung l&sst doch die Aufforderung zum Bitten 
nicht m ihrem Rechte kommen. Um beide Fehler zu vermeiden, wird 
man das, was 10, 3. ff. folgt, als Zusatz zu 10, 1. 2 fassen, und 
anderer Seits anerkennen müssen, dass 10, 1. 2. eine Vermahnung 
ertheilt wird, während bis dahin nur Vorhersagung gegeben war, und 
dass also mit 10, 1. allerdings eine neue Gedankenreihoi nemlieh eine 
Parinese anhebt, die aber freilich ituf das yorher Vorausgesagte sich 
besieht und . zurückkommt Dazu kommt nun, dass wir in den Worten 
„Xrbiitet tou Jehoyah Regen zur Zeit des Spätregens** doch etwas 
Mehr finden müssen, als die Ausleger gewöhnlich darin finden. Zwar 
kaftipfen diese Worte der Form nach eng an das concreto Bild an, in. 
welchem die Segensyerheissung 9, 17 ausgesprochen war: fruchtbar 
will Jehovah das Land und das Volk machen, aber Israel soll nun 
auch Jehoyah um den Regen bitten, der zur Fruchtbarkeit erforderlich 
ist. Aber erstens ist es doch mit dieser Vermahnung nicht bloss 
darum zu thun, dass Israel Jehoyah um Regen bitte, sondern allge- 
mein darum, dass es sich im Gebet zu Jehoyah halte. Wie 9, 17 die 
Fruditbarkeit des Volkes und Landes nur ein concreter Ausdruck für 
den Segentzustand überhaupt ist, so ist auch 10, 1 das Gebet um 
Regen nur ein durch das Fortfahren im Bilde an die Hand gegebener 
conereter Ausdruck für das in Gott leben überhaupt. Diese Verall- 
gemeinerung des Gebet« um Regen zum Leben im Gebete überhaupt 
wffd geradezu gefordert dadurch, dass in den 10, 1. 2. weiter folgten« 
den Worten Jehoyah und die ihm folgen den Teraphim und die sich 
Ten ihnen sagen lassen allgemein als der rechte Hirt und die rechte 
Heerde gegenübergestellt werden. Wenn sodann um „Regen zur Zeit 
des Spfttregens** gebeten werden soll, so können wir den Sinn dieser 
Worte nicht erschöpft glauben weder durch das was Hitzig sagt: 
Bogen zur Zeit des , Spätregens heisse so Viel als „Spätregen zu seiner 
^leit**, noch durch das was Hengstenberg sagt: zur Zeit des Spätregens 
heisse so Viel als „zur Zeit wenn ihr des Regens bedürfet.** Es wird 
vielmehr ausdrücklich gesagt, dass Israel zur Zeit des Spätregens um 
Regen bitten soll. Wir dürfen also nicht, wie Ebrard in seiner ge- 
wöhnlichen leichtsinnigen Behandlung der Textworte thut, aus demi 
Spätregen ohne Weiteres einen Frühregen machen, sondern müssen 
festhalten« dass ganz bestimmt Gebet um Spätregen gefordert wird. 
Der Spft^regen aber war der Regen, der yor der Ernte einfiel und die. 
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im Halme stehenden Saaten zur £niie reif machte. Würde es nun ein 
Hineintragen in den Text heissen können, wenn wir unter deijenigen 
Ernte, für welche hier der zeitigende, reif machende Bögen erbeten 
werden soll, die 9, 9 geweissagte Ankunft des yerheissenen KAoq;« 
yerstehen? £s ist bekannt, dass die Zeit der Ankunft des MessiM 
nicht selten der Erntezeit verglichen wird, weil durdi diese Ankunft 
Alles, was Gott in Israel gesäet, zur Reife kommen soll und wird; 
und an unserer Stelle war der Gebrauch dieser Vergleichung ailerdii^ 
nahe genug gelegt. Die Versicherung, dass Gott Israel wieder su 
Stand und Wesen bringen wird, damit ihm und den Heiden zu Gute 
sein König komme, war 9, 17 in der bildlichen Form gegeben, diu« 
IsraeFs Lande und Volke Fruchtbarkeit, ein fröhliches Wachsen und 
Gedeihen rerheissen war. Wenn nun, fährt 10, 1 fort, Gott abo 
Israel wie ein fröhlich Saatfeld wachsen lassen, und damit die Zek 
seiner Ernte d. h. die Zeit der Ankunft seines Königs herbeikommen 
wird, so soll dann Israel nicht unterlassen, um den es zu solcher 
Ernte reif machenden Spätregen zu bitten, damit es den Herm der 
Ernte gebührend empfange und durch denselben das werde, wozu ei 
gesäet worden. 

Den weiteren in V. 1. 2. folgenden Worten haben yiele Ausleger 
eine bestimmte historische Beziehung geben wollen. Diejenigen Aus- 
leger, welche diese ganze Weissagung in die Zeiten des Königs Usia 
zurückdatiren, finden natürlich darin eine Strafpredigt wider den Göteeii* 
dienst, dem Ephraim oder Juda sich in jenen Zeiten hingab, und eine 
Hinweisung auf das Exil, welches dem so yon seinem rechten Hirten 
abgewichenen Israel drohte. Auch Hengstenberg schliesst sieh dieses 
Auslegern in so fem an, als er meint, Sachaijah greife hier auf die 
frühere Geschichte feraeFs zurück, und halte ihm aus derselben siff 
Bekräftigung seiner Vermahnung als warnendes Exempel yor, wie es 
in den yorexilischen Zeiten durch seinen Abfall yon Jehoyah zu d^ 
Teraphim sich in diejenige hirtenlose Zerstreuung gebracht habe, in 
welcher es nun noch sei und aus welcher es erst jetzt wieder wufde 
errettet werden. Wir müssen gestehen, solche Hindeutungen auf be- 
stimmte gesdiichtliche Verhältnisse in den Worten des Tcfxtes nidtt 
finden zu können. Es wird yielmehr, um die Vermahnung zum Lebes 
in Jehoyah zu stützen, nur der ganz allgemeine Gedanke beigebraofat, 
dass Jehoyah es sei, der wie Bogen so allen Segen allein gebe, wo- 
gegen die Teraphim und die auf diese sich stützende Mantik nur is 
die Irre leite, so dass die, die sieh hierauf yerlassen, wie Schaf e ohne 
Hirten sind. Wir yerstehen daher auch unte^ denen, yon yrelAen die 
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letzten Werte des V. 2 safen, dass sie wie Schafe umherziehen und 
gedrückt sind wie die Hirtenlosen, weder Ephraim noch Juda, sondern 
allgemein hin diejenigen, welche sich zu den Teraphim und ihrer Mantik 
haHen und folglich Jehovah nicht zum Hirten haben, es mögen die- 
selben in Israel oder unter den Heidenvölkern sein. Dass wir diese 
Worte in dieser Allgemeinheit zu fassen haben, bezeugt auch der 
Weehiel des Präteritum mit dem Futurum in ^^9? und ^^5!^ '^^ soll 
allgemeinhin Etwas ausgesagt werden, was sich allezeit so yerhielt 
• und Terhalten wird. ^^^ steht vom Aufbrechen einer Heerde: sie 
breolien immerfort auf, d. h. kommen nie zur Ruhe sondern ziehen 
nomadisdi umher. 

Um der an Israel V. 1 gerichteten Vermahnung, dass es sich auf 
die Zeit seiner Ernte durch Gebet um den reifenden Spätregen schicken 
und bereiten solle, desto grösseren Nachdruck zu geben, wird das im 
Yorigen Kapitel Geweissagte reoapitulirend in den V.V. 3 — 8 noch 
einmal den Hörern der prophetischen Rede rorgehalten, und zwar so 
dass Gott, in erster Person redend, erst V. 3 ganz kurz die Vernich- 
tung der Weltmächte, dann ausführlicher die einzelnen Israel zuge- 
dachten Bewahrungen und Segnungen noch einmal zusichert. Dabei 
wild der Form nach an die Schlussworte des V. 2 angeknüpft. Da 
war gesagt', dass die, welche sich nicht auf Jehovah und sein Wort 
sondern auf die Teraphim und ihre Mantik veriassen, sind wie solche 
die keinen Hirten haben. Aber wenn, konnte man dagegen sagen, die 
in diesem Falle Befindlichen, wenn z. B. die Heidenvölker auch nicht 
JefaoYah zum Hirten haben, so haben sie doch Hirten, nemlich ihre 
Könige und Herrscher. Diesem Einwände begegnen die ersten Worte 
des y« 3 damit, dass sie den Thatbestand schweigend zugeben, aber 
zugleich bemerklich machen, wie diese Hirten so wenig dieses Namens 
werth sind, dass der rechte Hirt Jehovah sie um seiner Heerde willen 
remiditen will und wird. Wir verstehen also unter den Hirten V. 3 
lait BosenmuUer, Hengstenberg, Stähelin u. s. w. die Herrscher der- 
jenigen, welche sich nicht zu Jehovah sondern zu den Teraphim halten, 
die Könige der heidnischen Weltmächte, und zwar derselbigen beiden 
Weltmächte, denen im 9ten Kapitel beziehungsweise der Untergang 
und das Besiegt werden durch Israel angedroht war. Wir machen audt 
keine Unterscheidung zwischen den Hirten und den Böcken, wie z. B. 
Hitzig thut, der unter den Hirten die Regierenden und unter den 
Böcken di^'enigen versteht, welche, ohne von den Regierenden daran 
gehindert zn werden, gewaltthätig an den Niedrigen liandeln; vielmehr 
sind di« Böcke identisch mit den Hirten, die Leitböoke der Volks- 
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heerden wie Jes. 14, 9; Wenn Hitzig, Maurer tt. s.* w. unier diesen 
Hirten nicht heidnische Herrscher sondern die schlechten Regierer in 
Juda oder Ephraim verstanden wissen wollen, welche Gott zu yer« 
nichten und durch hessere zu ersetzen drohe, so hängt das mit ihrer 
Beziehung dieser ganzen Weissagung auf die yorexilischen Zeiten zu- 
sammen, und fällt mit dieser. Bei der dann folgenden Recapitulation 
der dem Volke Israel im yorigen Kapitel geweissagten Bewahrungen 
und Segnungen, hebt die Rede bei Juda an, weil dieses zur Zeit er« 
folgter Weissagung sich zu einem guten Theile bereits wieder in seinem 
Xiande befand, und dadurch die Basis für die weitere Zukunfb des 
Volkes war. Aber es soll auch nicht bei dem, was Juda jetzt bereits 
wieder ist, bewenden, sondern dasselbe soll in Zukunft auch wieder 
kriegsmächtig und also politisch selbständig werden. Wie V. 3—5 
ausführen, will Jehovah es wieder kriegstüchtig machen, und es soll 
diese seine Kriegstüchtigkeit unt-er Jehoyah*s Schutze dergestalt be« 
währen, dass seine stolzen Feinde yor ihm werden gedemüthigt werden. 
Im V. 4 beziehen wir das Suffix in ^-^^? nicht auf Jehoyah sondern 
auf Juda, dessen künftige Exiegstüchtigkeit mit diesen Worten be- 
schrieben werden soll. Den Theil für das Ganze setzend, bezeichnet 
die Rede durch *^l^, Eckstein der Mauer, die Befestigungen, durch 
^T« Zeltpflock, die Heerlager, durch den „Bogen des Kriegs** die 
ganze Wa£fenrüstung: Befestigungen, Heerlager, Waffenrfistung werden 
yon Juda ausgehen. Und all dies Einzelne wird dann dur6h die Worte 
Tjtl^ lÖÄii-pj, AUes was herrschet, Alles was dazu dient den Feind 
in die Stellung eines Sdayen unte^ seinem Treiber zu bringen, zusaa« 
mengefasst zu dem allgemeinen Begriffe sieghafter Wehrhaftigkeii 
Dabei ist der Gegensatz nicht zu übersehen, in welchem diese Worte 
zu 9, 8 stehen: während an letzterer Stelle Israel yerheissen wird, dass 
es nicht unter den '^^^ gerathen soll, wird ihm hier zugesichert, dass 
es sich seiner Seits die Stellung eines '^^P^ gegenüber seinen Feinden 
erkämpfen soll. Doch nicht bloss Juda sondern mit ihm auch Ephraiv 
soll nach dem yorigen Kapitel an dem Allen Antheil haben. Daher 
wird V. 6 neben Juda auch das Haus Josephs eingeführt, und V. 7 
ausgeführt, wie auch Letzteres denselben Kampf mit demselben- £^ 
folge mit kämpfen wird. Da aber Ephraim znr Zeit erfolgter Weis- 
sagung noch nicht aus dem Exil zurückgekehrt war, so wird es sieht 
allein gleich V. 6 mit der Versicherung eingeführt, dass Gott sieh 
auch seiner erbarmen und es in die Heimath zurückführen wird, son« 
dem es wird auch diese Versicherung der Zurückführung auch Ephraims 
noch ganz ausdrücklich und besonders V. 8 heryorgehoboi. Dms wir 
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Recht getitan haben, das in V. 3 — 8 EntiialteDe nur für eine Reoapi- 
tulation des dem Volke Israel 9, 8. 11 — 17 Geweissagten zu nehmen, 
und folglieh in den Kämpfen der Maccabäerzeit erfüllt zu finden, zeigt 
sich auch darin, dass an ersterer Stelle die nemlichen Gedanken grossen 
Theils mit den nemlichen Bildern und Worten wieder aufgenommen 
werden. 

In 9, 8 — 10 war Israel die trOstliche Versicherung gegeben, dass 
es Ton Gott erhalten und [in Stand und Wesen gesetzt werden, und 
dass ihm dann sein yerheissener König kommen solle, damit er Israel 
zu einem geistlichen Reiche mache, und durch dasselbe die Heideu» 
Tölker der Erde seinem Worte unterwerfe. Bis yor dieses, die sohliess- 
iiche Bestimmung Israels enthaltende Ereigniss hatte auch 9, 11 — 17 
hingeführt, denn da war geweissagt, wie Israel den Kampf mit der 
macedonischen Weltmonarchie bestehen, aber aus diesem Kampfe nicht 
allein sieg^ich sondern als ein zahlreich Volk hervorgehen wird. Ganz 
eben so wie 9, 11 — 17 schliesst nun auch die Recapitulation in 
10, 3 — 8 mit der Versicherung, dass Israel zum zahlreichen Volke 
gedeihen, dass seiner Glieder yiele sein werden wie sie riele waren, 
wenn der 9, 9 yerheissene König kommt. Warum aber soll Israel, 
wenn sein ewiger König kommt, ein zahlreich Volk sein? und warum 
soll nach 10, 1. Israel solche Zeit seines Wachsens und Gedeihens als 
die Zeit yor seiner Ernte ansehen, und um den reifenden Spätregen 
beten? Weil, wie 9, 9. 10. ausgeführt hat, sein alsdann kommender 
König yon dem, was in ihm gepflanzt und gesäet ist, die Ernte halten, 
und yon ihm den Saamen gewinnen, es zu einem geistlichen Volke 
machen, und es als solches, als einen geistlichen Saamen, als Zeugen 
seines Wortes unter die Völker der Heiden säen wiU, um so auch 
unter diesen seine geistliche Herrschaft zu verbreiten. Diese Antwort 
auf diese Frage bringt nun der 9te Vers. Wir können nemlich in dei^ 
Auslegung des V. 9 weder Hengstenberg folgen, der „säen** ==: 
,,waehsen lassen**, „mehren*' nimmt, und indem er übersetzt: „ich 
werde sie unter den Völkern sich vermehren lassen, und dann zurück- 
führen**, in dem 9ten und den folgenden Versen nur eine erweiternde 
Besdbreibung davon findet, wie Ephraim in dem Exil, in welchem' es 
jetzt noch lebt, an Volkszahl zunehmen, und demnächst in sein Land 
zurückgeführt werden werde; noch können wir uns Hofmann an- 
söhliessen, der „säen** = „zerstreuen** nimmt, und diesen und die 
folgenden Sätze yon der jeteigen Zerstreuung der Juden in aller Welt 
versteht, aus weldier sie aber seiner Zeit nach ihrer Bekehrung wieder 
werdmi gesammelt und aus aller Welt nach Canaan in das tausend- 
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jährige Reich eiogeführt werden. Beide Erklärungen ihtm den Woitea 
des Textes Gewalt an, denn „säen" ist nicht schon „wachsen bissen*^ 
und „mehren", und noch weniger kann es, auf Völker angewandt, die 
Bedeutung des unfruchtharen und strafweisen Zerstreuens haben, indem 
ihm immer die Bedeutung des als Saamen Ausstreuens Terbleiben 
muss. Ueberdem wird bei diesen Erklärungen der Satz „und in femea 
Landen werden sie mein gedenken" ganz bedeutungslos. Vielmeiir 
sagt der Y. 9 nicht Mehr noch Weniger als das, dass Israel, naohdeoi 
es aus dem Kampfe mit der macedonisohen Weltmonarchie als ein 
zahlreich Volk hervorgegangen sein wird, als ein Saame unter die 
Völker und in die fernsten Lande der Erde gestreut werden soll ; und 
zwar wird es ein solcher Saame für die Völker der Erde daduzdi 
sein, dass es in diesen fernen Landen des Gottes der Erlösung ge* 
denkt. Denn in diesen Worten wird doch immerhin nicht bloss das 
enthalten sein, dass sie für sich selber Gott im Gedächtoiss habet, 
sondern auch das Andere, dass sie seiner vor den Völkern und Landoi 
gedenken, ihn bezeugen werden. Ist aber dies der ^inn des V. 9 Ge* 
sagten, so kann die Erfüllung davon nicht mit Hengstenberg in deü 
damals noch auf Ephraim lastenden Exil, das kein Säen unter die 
Völker als deren heiliger Saame war, noch mit Hofmann in der d&k 
Ejreuzigem Jesu widerfahrenen Zerstreuung gesucht werden, da diese 
irrenden Juden weder ein Saame der Völker noch Zeugen Jehoyahs 
sind. Vielmehr haben wir die Erfüllung dieses Gotteswortes darin sh 
suchen, dass, als der Herr im Fleische gekommen war, durch ihn die« 
jenigen Israeliten, welche der Vermahnung 10, 1. Folge geben, aUer- 
din^ ein heiliger Saame, und als solcher unter die Völker gesäet, und 
die Zeugen Jehovah's wurden. So haben wir auch bereits 2, 10. £ 
gelesen, dass Israel, wenn Gott in seinem Maleach zu ihm gekommen 
sein wird, in die vier Winde des Himmels ausgebreitet werden soll, 
damit durch seinen Dienst auch die Heiden zu Jehoyah geführt wc|^ 
den. Es ist dermalen unter dem Eindrucke der bekannten Hc^maaa** 
sehen Hypothesen üblich geworden, sidi's so zu denken, als ob Israel 
im GiM22en und als Volk den Herrn verworfen habe, als pb nur eis 
gar niqht in Betracht kommender verschwindender Bruchtheil gläohiger 
Israeliten ihm gefolgt sei, und als ob so die Kirche Jesu sich un?«- 
mittelt wesentlich aus den Heiden gesammelt habe. Aber Nichts küP 
m^hr den geschiehtlichoQ Thatsachen widersprechen als diese deiv Vmif» 
der GesfitMiphjlfe des iHeiehes Get^s g^rad^iw Zßnei»aß^^e ItotersMlmy* 
Pie A^osti^geschichtd u. s. w. ia^ev^n es djsutüch fcpmgy ^9a^ vU^ 
biM» i» P«ji8iStUia Hmß^^.Wi^ 2EfiimtAiti»ende Qhri^te m^ Wwbm f^ 
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hoTsam wurden, sondern dass aneh Ton Siadt eu Stadt gläubige Juden 
in den ron den Aposteln g^egründetcn Gemeinden den Grundstock bil- 
deten. Wenn Israel nicht ,,als Volk** sich znm Herrn that, wenn die 
Obersten des Volks ihn rerwarfen, so will das um so weniger besagen, 
als es auch gar nieht €k>ttes Wille war, dass es sich „als Volk** su 
CSiristo ^un sollte* Wir haben bei Sachaijah gelesen, dass, wenn der 
Herr gekommen sein wird, Jerusalem in loois apertis wohnen, dass 
derselbe dann die Wagen aus Ephraim und die Rosse von Jerusalem 
austilgen wird; und wir lesen hier abermal, dass Israel alsdann unter 
die Völker gesäet werden solL Ja, gerade darin bestand der Abfall 
der Juden ron Christo, dass sie ihm nur ^bIs Volk** folgen, dass sie 
ihn nicht als Heiland sondern als Volkskönig haben wollten. Auch 
ist nicht wahr, dass die bekehrten Israeliten als kaum nennenswerther 
Bfuohtheil in die sogenannte Heidenkirche — ein abominables, die 
g^anae Widersinnigkeit seines Begriffis bloss legendes Wort — rer- 
Bidnnmden wären. Die ganze Geschichte der ältesten Kirche bezeugt 
es, dass das judenchristiiche Element in ihr nicht bloss yermittelnder 
und bestimmender sondern geradezu für ihre Entwidkelung gprundleg- 
Hoher Factor gewesen ist* Dieser um den Spätregen bittende, den 
Herrn Jesum erkennende Theü Israels aber ist es, von dem unsei^ 
Ch>iteswort redet, ist dieser heilige Saame, den Gott nach dieser seiner 
Verheissung unter die Völker gesäet hat, um in allen Landen ihn und 
sein Heil zu bezeugen. 

Mit der Voraussagung, dass Israel als heiliger Saame unter die 
Volker der Heiden gesäet werden soll, hatte sich die prophetische 
Bede iftber die Zeit der Ankunft des 9, 9 yerhoissenen Königs hinaus 
in die fernere Zukunft erhoben. So folgt sie denn diesem Zuge, und 
seiehnet mit kurzen Worten den Gang der weiteren Zukunft bis an*s 
Ende, so dass denn diese letzten Verse unseres Kapitels allerdings über 
d«i btdierigen Inhalt unseres Abschnitts 9, 1. ff. hinausgreilen, und 
sidi als genereller Schluss dieses ganzen Abschnitts geben. Erstens 
wird noek m V. 9. henrorgehoben, dass dieses Gresäetsein des Volkes 
Ghittes unt^r die Völker lange dauern wird: die unter die Völker ab 
kifliger Saame Gesäeten, keisst es, werden in den fernen Landen mit 
üMMk fiöhven leben; es wird sich also dieses Gesäetjiein unter die Völ<» 
ker aal GeMrationen, unbestimmt wie yiele, erstrecken, wie wir denn 
in dem gesahiohtlidien Gange der Kirche Jesu Solches gesehen haben 
uad »tibßiL Abef <tt«ses Gesäetsem de» Volkes Gottes unter die Völker 
de» W%lt, iiPa» lAie «hiittlkdie Klüiie let, hat doük inat Am SEwedi, 
Mm die V^ker der Heidcii zu Mief ak -igemiem wetAen. Ilt :difieif 
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Zweck erreicht, so wird Gott sein Volk auch wieder aus der Welt 
sammehi. Daher, nachdem V. 9 gesagt ist, dass das Gesäetsein unter 
die Völker durch Generationen dauern wird, heisst es weiter: ^^ 
sie werden zurückkehren". Gott wird sein Volk, d. h. die an ihn uad 
an den von ihm Gesandten Glaubenden, schliesslich wieder aus ätt 
Welt ausführen, sammeln, und in die ewige Buhe setzen, während er 
aller Weltmacht, die sich nicht zu ihm rufen lassen will, ein defim- 
tives Ende machen wird. Diese Ausführung des Volkes Gottes aut 
aller Welt am Ende der Tage weissagen und beschreiben die letstei 
Verse 10, 10 — 12. Wir haben bei dieser Auffassung nicht bloss die 
rationalistischen Ausleger sondern auch Hengstenberg gegen uns, die 
übereinstimmend diese Verse auf die Zurückführung Israels aus den 
babylonischen Exil beziehen. Letzterer macht dabei namentlich das 
geltend, dass als die Länder, aus welchen Israel ausgeführt werdet 
soll, nur Egypten und Assur, und dass als das Land, wohin es zurück- 
geführt werden soll, das Land des Gilead und das Land des Libaaoa 
genannt werden. Unter dem Lande Gilead und Libanon, meint er, 
künne nicht Canaan überhaupt sondern nur das Gebiet des Zehn- 
stämmereichs verstanden sein wollen; und unter den Völkern, ans 
welchen Israel ausgeführt werden soUe, würden die Chaldäer iiicht mit 
genannt, weil diese nur Juda gefährlich geworden seien, sondern es 
würden beispielsweise als die Völker, unter welchen Ephraimiten sei^ 
streut seien, nur Egypten und Assur genannt, weil der in das Zehn- 
stämmereich abgesonderte Theil Israels nur tou diesen beiden Welt* 
mächten gelitten habe. So glaubt er denn, diese Verse ausschliessUeb 
Ton Ephraim und dessen bald nach der Zeit Sachaijah's erfolgter 
Rückkehr aus dem Exil verstehen zu müssen. Aber die Berge Giktd 
und Libanon haben geographische Beziehung nicht bloss zum Gebiet 
der Zehnstämme sondern zu Canaan überhaupt, denn die Höhennfge 
des westjordanischen Landes sind die südliche Fortsetzung des LilMh 
non, wie anderer Seits das Gebirge Gilead nebst dem Hermen usd 
dem Antilibanon den Rücken des os^'ordanischen Landes bilden: we&n 
die Gebirge die Rippen der Erde sind, so sind Gilead und LibauMi dis 
Rippen Canaans. Und wenn in diesen Versen von der Ausfühnu^ 
Ephraims aus dem derzeitigen Exil die Rede sein sollte, so nAie 
schwer zu begreifen, warum dann überhaupt Egypten und dte Ass^ 
führung aus demselben so wie es geschieht, Erwähnung gesehähSi 
warum es nicht bei Assur bewendete. Die Hauptsache aber ist, diM 
wir, wie ausgeführt, die Anfangsworte des V. 9 nicht mit Henfsteü* 
berg tkul den Zustand im Exil beziehen köfiHed, spnderu l^itf eim «fst 
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ler Binkkfthr am deife Exil einteeCande A«sflniiiing imter die 
r renlaben rndtsan; woraus denn folgt, daM die hier gesddlderte 
Lehr «nd Sammlong eine andere und fp&tere alt die ass dem 
naschen Exil sein mnss. Dann folgt aher aneh nodh weiter, 
B iolofaem Zoiammenhange ron denlAngst Terfdiwundenen IfiUshten 
en nnd Assnr nieht im eigentlichen sondern nur in tjrpbehem Sinne 
»de sein kann. Egypten ist das Diensthaus , Assur ist die Ge- 
»rrsehaft: wie h&uilg in der Schrift Babel als Typus deijenigen 
laeht g^brauehi wird, welche am Ende der Tage herrschen und 
in wird, so dass x« B. in der Apokalypse Babel geradein als 
olischer) Name dieser Weltmacht des Endes erscheint, so ist hier 
sdlbe Weltmacht des Endes als Egypten und* Assur därgestelli. 
«n war an dieser Stelle ein passenderer Typus fifir diese WelA- 

als Babel, weil hier nicht sowohl eine Beschreibung dieser 
lacht des Endes gegeben als yielmehr die schliesslidie AusfOh- 
des Volkes Gottes aus ihr ausgesagt werden solL An tielen 
I der Schrift ist die AusfOhrnng der Kinder Israel aus Egypten 
irbild dafdr gebraucht, wie Gott schliesslich die Seinen aus aller 
und allem Uebel erlOsen und in die ewige Ruhe setien wird; 
inze Festordnung des mosaischen Cultus wird yon dieser Typik 
icht* Da nun aber daneben auch gesagt werden soll, dass diese 

des Endes, aus welcher Gott die Seinen schliesslich ' eilOsen 
dine wirkliche Weltmacht sein wird, so wird dieselbe nicht bloss 
l^ypten, welches immeihin keine eigentlidie Weltmacht war, soa* 
daneben auch als Assur bezeichnet. Dass hier lieber Assur als 
onien zum Typus gebraucht «wird, hat semen Grund darin, dais 

sowohl Juda als Ephraim drückend geworden war. Wenn die 
agung, nachdem sie kurz roiher ron Juda und Ephraim getrennt 
Mhen hatte, hier die Weltmacht des Endes der babylonischen 
nacht verglichen hätte, welche nur Juda und nicht dem bereits 
l^ten Ephraim ge&hrlich geworden war, so hätte der Schein 
hen können» als ob nicht das glänze Volk Gottes sondern nur 
heil desselben der schliesslichen EriOsung theilhaftig werden solle. 
I wir aber so Egypten und Assur nicht eigentlich sondern als 
I der Weltmacht des Endes zu nehmen, so folgt endlich, dass 
das Land Gilead und Libanon d. h. Canaan nicht im eigentlichen 
m im typischen Sinne zu nehmen sein wird. Die Einführung in 
;elobte Land und die Bückkehr nach Canaan sind nur die andere 
re Seite zu der Ausführung aus Egypten und zu der Befreiung 
lern Exil; und wie letztere als Typus für die sehliesslidw Eri(K* 
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stDg des Yolkn fi^tteii aus aller Welt und W<ltifa4oU& gabrmi 
miäiabii so ärsteore als Tjrpiu für di» schliessliohe MtmtEuwg tfa 
•yölkeB. QMew in die ewige Rakel : Darcfa die ganzb Beimfi 'Ifift-i 
€ahaan daa Yorfoild lür dal l.dben In ewiger GerebhtfgkeHi epUM 
nAä S^li^^^ dessen €kytM ¥blk nach aller Zeit oibd W4i* licli «^ 
freuen irird; ai&ch dieie Tjpik beik^rrscht di^ ganze FeaAofdiratiif Üi 
•nidsaiicheii Oaitüs. Mitkin ist an unserer Stelle nicht '^sa^' I dik 
;€k>ttes Volk am iäide diar Zeiten nadi Palftstina rersammklt ^uMn 
.'soll, sondern.' das ist ohne Bekeiolninng des Orts gesagt, dats «ii sdllieii- 
Ifich ia dae ewigä Büke ^eektket i^^rden vHrä. Zum Uebevinsae lidK 
abir äueh der Text selbst daralif kin, däsi das Land Gil^^ud aäd U- 
Uiidti»! niöht eigetülioh gtoominen vrerden «öil, demi ^ HJgi kiiM, 
Hoßi dies Land nickt für das zurückg^hrie nnid gesaatvielte Ttlk 
XjTotliis ausreieken wird. Ist das dermalige Wirkliche Canium isMit 
aMreiAhlicli, so wird es ebeii «fti anderes Canaan btOk, dda ttte Toffie 
Oöttes nlich aller Welt und Zeit s^ine Woknstatt «^ia. ^rd. VielkMlt 
:«itli&lt:der Ttet iogair ^e ttestimnie E^wdsuiig aadb dai^kiifi M 
i^jrptea und Assmt niokt iih ei^enUidien fSi^i^e itL nekkki ^iiddw ^ Wir 
finden neittlieh in V; 11 neben döm Worte ^'^^ iuxik dai iftikssefladle 
Wort ^"Vi. Die Kniwtelei^fai dnreh weleke es Hi<%i^ fMui^ aai d«k 
dopi^eltek ^t^ di« iPwei F1«bsö Nil und Euphiät mi aÜch^n^ dfilM 
wff wohl fibergeken^ nädkdent Ifaiater aad k^reiU zurÜcdi^eWikself: IlM. 
fis lie^ zu Tage^ dass aacli dem ZussiannaD^nkänge iibicr >*eai A^^ 
iMide Malö aiur dai redie Meer, und uniiir den '^'^'! mir di^ £ii^lMit 
Tcrstaadfen wMlen kann. Daüa ober bhibei& Hx das »^t^ M^ «Wft 
AaSilegim^n übrig, üntwedfer man biass es aiit *Heiigst«ibet^4 db 
jWette Als Substantiyum in der Bed««t«ig ■ ^jl^th"^ • ^^Be^Mbsgltfls"^ 
tmd als Appo^tioÄ zu ^^^ nekmen; ^Er dürchsckreit^ das ÜMf^ & 
NoUk^ pdc&r aaan Inüis es taiit Mainrer ials sebst üa^ebri UfljJii i Bhä 
Verinän in d^ Bedeutung ,, spalten** nekmen: „£r dimdiscklMM dHi 
Medr^ spältet'ik^ und schlägt m Meör die WeUen**^ WSr^ kMlM 
iietzterels Toraidien; wenä man ake^ ddr erstered Auslegva^ dek "^ 
rahg gäbe^ bo wär^ dann idletdings mit diesem «p]M«i^iieheb fibitite 
^esagt^ dass niokt das #wklh9fae roti» Meev i»tid «Ist MicW «idd dttb 
wffklicHe Egypten und Aseur gemeint selb «dlle, «ondterrr vittlmelv;4fe 
Bedr&tagabs und Noth, ia 'weldker Okitids Volk in l^tiitt» ZtMi dbM 
die letatö Weltitmckt sein wird ^ 'wie ehetnäis -durdk JEgijr^tai 'tfti 
AatoL Dennaöh finden i^ir ia^ deh Yeri^n 9-^12 t^^ndltfi NdA- 
den V. V Allgemein Terk^sseki h^^ dasB 60^ seki Uütef ^ VHM 
aU ^eä^^ Bkkmen geiäetet Vbik niokt iä di«»&r A^sstlMibf la§M 



MWen KhttMalMi HüUMitimgm Isd iaiteeU yMäi wM dMb 
toMteinWiib ^KrifcuB« fani UmibUwg ¥; 10 an ^n l^^psfi «et Aw 
tMrfmiift «da EfR^pi« «id EWeteui^ ki 'dai gelobUi Xäai itU dtr 
a»fr«faBg aiw dM Slil üM Rutkkdir iiadhr €MbAh iriOier Ufeielinabenc 
«U» WaMteeUi wie ▲ssuk* itrM ia d«n le^akA 2cAeil jdis Anteif di« 
T4üsri^ fbtfteW Vfalk (Mies knocirtdn« wäd •mit C;ggrptte Isi^l gto^ 
IfarfäiM kat, «A>dr as iai aoth «Ina Buha yoritioMM (Mi Vdlka Gtftt» 

¥i 11 afafer lijtt ÜMli^ dam diM Wark dir MfalibisUdbKi .Brld^ 
TM OoH Mbst «aagefikrt werden wirdi dalM in ¥« II dtt 
lÜaMätaW ü^be^gtfDg atis der enleii ib die dkStie PM-sob« via £r Üks 
rothe Meer darchsililitt und dalrobathaiMi wm K das £a^fani6 ItadfiMi 
Jfc|«ei : dtoh £r SeSto Y4lk -aiMf^Uirte ki das Bdne^ se «wind ft am 
IBmdä &r flfeiitti Maen Volke aushelfe« aus aUer W#H »k «rkabeoM 
Ana. UAd das eadlükn Besultae daveb gaben dann die SöMussifeM 
^M llWn Yarabfe und der 12te Vers dahin aat die WeHüacM wird 
d&nn BitidMg»#affeii weKdtfa^ anfd iwar definiiin 90 diss ihre Pra^ 
dhaia d ü r Jm^ MmA «hr Soöpter weg iti; Lottes Volk ahar wird, s««rk 
dardi iehotah« io Jekoyak Wandeln. Wir hbben alsd hito im WeiSefll- 
üüuiu ilkeaittb wieder < was wir luHk sehen im arlten Theile des 
«achilgah % 15 — 17 and d» 1 — 6, 8w la&dea. 

Wir «üaUnen mithin mit fiofiüann d4ria ühereia^ das« diese V^sa 
i^^l2 aaf did leisten Dinge, an! die eadlicha A^asfäliram d^s VoUUt 
€alCd8 asu aUef sehlieeslich zu TBrniehtendea Weltmacht zu bezteh^ 
«ftid. Aber Inr weieheü dabei Von Beinea AnsehamiBgea aichi aaweir 
seaitliek ab« !Brs(itfna bezibken wir auf diesa Dinge 4e8 Endes aiehit 
den gaSeea Ab«skaiH ron 9, L Hb, sondern aar die leitotan Versa 
tOtf 9-^ld« Zweiten» ist uns das Isra^» das «Ise ^us aller Welt 
ak^faffikrt weirdan Soll» ilieht die jetzige JudeoH^aft naoh ürer d«r- 
nitstigsii Bekehfrui^, sondern da^enige wahrhaftige Jada und Volk 
4k>ilefe^ ^kis den Herrn ia seinttr Niedril^etsersdieinung au%e«omnie|i 
Jfali Taimehrt um. alle dic^^igea» welehe dtmdi alle Zeiten durch sein 
W«ri geglaubt hbbeai sie mO^ea d/sm ilelsche aaeh aas den Heiden 
aier 4^as der Jadeazchaf^ saia« Dcttteos fiodea wir hier nickt gesifgk^ 
dAM da» Volk €k>ttis naek P^ftstina ^am tttasea^ifthrigen Seiche zurüiok- 
gefiiM werden «oU. Denn Tom ^taaseadj ährigen Iteiohe ist qut keiaer 
SIttm hier die Bede» und das l<and Gilead und Libanon wird niohfb 
ipsagrafduseli genommen werden ktoaen, wenn man £g^f tan «nd Assur 
nicht geograiphisck ashmen kann. Man wird aicht, wie Halmaoa thjult 
4iad thip ^ussi Eggrptm) und Assur typisch, Canaan aber eigentlich 
«ad gaaggapihitch nehmen dürfen« Vielmehr ist «einfach das gesagt 
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dast Gottes Volk schCesalich nach seiner Ausführuiig mu aller Wek 
in einen Zustand gesetet Werden wird, für welchen das gelobte Leii |]| 
10 TOrbildlich ist, wie das Diensthaus £gypten und die Ge&mc^eniflhift 
in Assur ffir die Verstreuung in die Welt. Freilich wird sidi «a 
solcher Zustand dann auch eine Oertlichkeit, eine schliessHche Wdbr 
«tatt des seligfen Volkes Gottes hedingen. Aber ob diese Wobnslitt 
im Diesseits oder Jenseits, auf der alten oder auf der neues Jkk 
liegen wird, darauf giebt unsere Stelle schlechterdings keine Ai^wari 
Wir werden solche Antwort an anderen Stellen suchen müssen, ul 
tueht in unsere Stelle die positive Aussage, dass diese WohnstaU in 
diesseitigen Canaan liegen müsse, hineintragen dürfen. 

Fassen wir nun Alles, was in diesem reichen Gottes werte 9, l-^lil, 
12. vorausgesagt ist, zusammen, so ist es Folgendes: die 2iir Zeit er 
folgter Weissagung so mächtige persische Weltmacht wird denaooli 
von dem Lastwort Gottes getroffen werden. Aber während ihre Biu>> 
gen rings um Judäa fallen, wird Israel durch Gott bewahrt bleiben. Js, 
selbst gegen die die persische Weltmacht niederwerfende macedenisoiw 
Weltmacht' wird Israel sich behaupten. Gott wird auch die* noch ia 
Exil lebenden Zehnstämme zurückführen, und Juda und Ephrain^ wieder 
vereinigen. So wird Israel vermögen, den Söhnen Javan's mit ge- 
wafiheter Hand zu widerstehen. £s wird sogar in diesem Kampfe 
seine politische Selbständigkeit wieder erlangen, und als ein zahlreidi 
Volk ruhig wohnen. Dann aber wird sein lang verheissener K0a% 
kommen, und zwar in Niedrigkeit. Denn sein Zweck ist^ auch die 
Heiden den Frieden zu lehren, so dass auch der Nachblieb der pe^ 
sischen Weltmacht, ja selbst der Mamser zu Gott und seiner Gemeinde 
kommen soll. Zu dem Zwecke wird der in Niedrigkeit ersoheineiide 
König Israel seiner politischen Gestalt entkleiden , ihm eine neue selche 
Gestalt und Art geben, dass auch der Mamser Aufnahme darin findes 
kann, also es zu einem geistlichen Volke machen, und als sokiies ei 
unter die Völker säen als einen heiligen Saamen, als seine Zeugen ii 
fernen Landen. So wird Gottes Volk durch Genera^onen lange lebea 
Schliesslich aber wird Gott sein Volk auch lius diesem Zustande des 
unter die Völker Gesäetseins wieder sammeln. Es wird sohliesslioli 
eine Weltmacht aufkommen, die Gottes Volk knechten und getagt 
halten wird, wie Egypten und Assur* Aber Gott wird diese WeH> 
macht vernichten, imd sein erlöstes und gesammeltes Volk in ein Lobes 
in ihm setzen, für welches das gelobte Land vorbildlich ist* 

Das fünfte Gotteswort hatte 10, 9—12 mit einem Vorausbliok 
auf dasjenige geschlossen ^ Wcte sich von der Ankunft des. verhclMenee 
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KüoigB an bis xom Ende der Zeiten ereignen wird, und hatte das 
BesnHai daycm dahin zuBammen gefasit» dass schliesslich alle Welt^ 
madit niedergeworfen, Gottes 'Volk aber in die ewige Buhe gesetzt 
werden wird. So bilden nnn aber die Verse 10, 9 --12 zugleidi die 
Inliaitsaiigabe für die beiden folgenden letzten €h>ttesworte, denn das 
aechste. Qotteswort 11, 1 — 17 leg^ die weiteren Entwiokelungen und 
Vemichtvng^n der Weltmacht, und das siebente Gotteswort 12, 1--<*14« 
21.1^ die ¥reiteren Entwickelungen und schliessliche Erlösung des 
Yelkds Gottes näher dar. Der Abschnitt 9, 1 — 10, 12 hatte sich 
im Wesentliefaen mit den^enig^n beschäftigt, was yon Sächaijah bis 
Ouisto geschehen wird, auf Späteres nur hinüberblickend ; was dagegen 
11, .1--*14, 21 folgt, beschäftigt sich wesentlich mit denjenigen, was 
Vna Christo bis an das Ende der Zeiten geschehen wird, auf Früheres 
nurir .zurückblickend* 

Das sechste Gotteswort 11, 1 — 17 beginnt V. 1 — 3 mit einer 
Auiforderiing an den Libanon, Raum zu geben, dass das Feuer an 
seine Cedem kommen und sie verzehren könne, und an die Gypressen, 
aä jdas Unterholz, diesen Fall der stolzen Cedem zu. beklagen. . Pa^ 
lallel^damit werden die Eichen Basan's aufgefordert, über sich selbst 
zu wehklagen, weil der unzugängliche Wald, den sie wesentlich selber 
bilden, umfällt. Und schliesslich hört man, wie die Hirten heulen, 
weil remichtet ist, was ihre Zier war, und wie die Löwen brüllen« 
weil die ihnen zum Aufenthalte dienenden Jordangebüsche ■ rerheert 
sind. So Tiel ist also gewiss, und auch von allen Auslegern aner« 
kannt, dass hier in poetischer Form die Vernichtung von irgend Etwas 
angekündigt wird. Darüber aber, wer oder was das zu Vernichtende 
sei, nttd die Ausleger getheilter Ansicht: die Einen finden eine Ver« 
Wüstung des heiligen Landes, die Anderen aber eine Vernichtung von 
hochgestellten Menschen, Königen und Herrschern und Volksfairten hier 
angekündigt, und die Letzteren scheiden sich wieder in solche, die 
hier einheimischen israelitischen Volkslurten, und in solche, die hier 
auswärtigen heidnischen Weltherrschem und Weltmächten den Unter« 
gang angekündigt finden. 

Da ist nun zuvörderst anzuerkennen, dass die Worte selbst nicht 
gestatten, eine Verwüstung des heiligen Landes in ihnen ausgesagt 
zu finden. Es sagen nemlich die Worte sichtlich nicht, dass Libanon, 
Basan, Jordan zerstört werden sollen; sondern den Cedem, EicheUj 
Hirten, Löwen soll es an die Existenz gehen; und nur weil dieife 
fallen sollen, soll der Libanon dem Feuer Raum lassen, der Wald 
Basans faflea^das Jordangebüsch verheert werden. Was mithiitals Be« 



Ift« 

laielmoDg des lieiti'^n L^des aufgafatst wesden könie« Ii))aMl 
BÄmlfch und' Basaii und Järdan« st^ht duvdHUu üi iwflüev Llni»» ii 
anr d|E|n Codero» Sieben u. s. tt« zur n&heftti BesahveilNiiii^ beigegah eD) 
dfis eigen^iche ' Objed) der YeAiiohtung sind nidii Libanon, Basaa'ni 
Jardan, loodeim die Oedern« Eidifiäi, pirten und Liweb, wq|idi0 %ttlil 
Hevrac^i iuid KCbÜgey aber niolxl d^ beÜiga Land bedmteii kflautoi. 
]>amtt sind mv denn freiliob scholl ten einer ganten Beiloi w^m ian^ 
legern, wiis . BosenihiÜleii» Bleek, Sji^helin» hinsichtlioii' der Auftiitog 
nicht bleeä dieser drei epiten Ver^e sondern des gäanen Kapitcb g» 
lohiedeii. Denn MiscferstebiBh dieser dtßf e^pkon Verse wköMB BaWrlidi 
nun» JUssrersteben des Ganiiea füheen. So vfrd e. B. Släl^flni (die 
messian. Wejss. S. 128. ff.) daduroh Yfirleifel, 4&a gaiiase Kltpittl all 
eine bistoruche Belatien Ba4)aii|ab*e über VetfiSitiiisie seinev Zeit aif^ 
zufassen. Der Propbet, sag^ er, hatte im VorbergehMidMi a. B. Q, 18. 
10» .6. £ die HoiShuBg fuigeaprodbQi, dass I^braim vüades mi^ Jada 
werde räreinigt Verden; dem traten nu^ aber Hindernisse m de* Wig» 
indem ^i^ im Korden PaJ[äitiaa*s noek sitzen gebliebenen Beate des' ZsUmi 
stämmerc^eha der Cohmie Sembabels tielfach (Nehem. 2, 1^* 20. 4» U 
feiildliGli entgfegcA ttateii. Daher Terkündei Saabaijah 11, Itttt^ «Im 
Beiiftsafung des nördlichen, von den Bersten des ZebastHmniqpriahet Ute 
belohnten Theila Ptü&itina-s. Weiter, yoii 11, 4. ab, ara&blt dftM 
Sacbaijab, Clatt babe ihm aufgetragen, diese elepdcf SeUaohtiieeM«^ 
die Uaberresie def ZebaJBtammereiclis zu bdtea, lind au eehflii, 4asl er 
sie durcb fein fropbetisohes Wort wieder zu Jhm surdckbHng^, dMü 
es, Jflborab» ktom^ und wolle sie nicht mehr kfitei), amdeni 'vvnii 
ela, iftBütt Siicbarjah sieb ibrf»o niaht annehme, ganz aulgebtwii, Mth 
ianvrer Zwietracht selbst zerdelsöheii, und gi^iz ^filer die Hted dei 
farsifchflii Ki^nigs (V: 6) geratben la^aep müesen. gd babd^ ^Md ir, 
Sfüdiasgab, alch der elenden S#blaqbtheerde angenommeil, und m#i b« 
dj»n ZüFdoke ^wei Biftenst&be, Huld und Yerbündung, m^diian laa^ 
Oll aber ^ Huld Niohts an üDAeb gefruebUt kab^, so hAhä es dimi 
lätah zei^ch^n eum Wahrzeichen dafür, da«6 Ge%t dbb Buii4/ dMi « 
mit allen Yölkem zum Schutze Ephraims gemacht hal^ia, ttiinqiabr avfr 
rifiüen und den Vßlk^m freie Hand über dasselbe gegeben bAba. Aber 
fidbst daa hiitt^n ddch nur wenige Einzelne dieses entarte^eil G^aaUeAti 
Terstaaden und bekcmigt Und so habe er denn dusselb^ seine Wegt 
gßbm lassen« habe auoh den S^b Yerbüadung «erbrechen, und indai 
Verhälteiss dieser Beqte des ZebnätHanaereicbs an Jada gnaia 4efiilifh 
aufgehoben, so dass et nun an Juda und an dem raoht^a HirteB le^ 
hfirah giüu kaiaen TkaU mehr habe» Ttola^br etnea iMidü» Um 
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IMen mid Mik«Wbal»M pr^iag^g^b^n spi, 4ei freilich loo^er Zi^ii %\ifih 
(IPfMiil ir9rdi«ii|ieA l^lm findeA w^r^e. Qaiqit meint Sti&beMa den Ii|t 
nl^\ iß? KfVitpl? W AUg^fB^inßQ Mf^r gelegt 2H l^ben^ Ireilioh indem 
ig.bvusvf4gt» 4^^ ^* ^ ®^^r £l4(l^ung de^ £iiUBeUven, naaenüicl^ 
taR.Yenv.B und ).3, r^rffW^if^ln miU«e; nur so viel sei ausgema^sbl, 
Ihm .V* 1% mM vqp eiaey Verwerfung des |lessias Seitens Israel di^ 
Ifd^ peip k^iMOies es «ejen g^z vnebrflischip, dem ^. T. nicht ji^zu* 
Ipuififidq O^di^lLfui, dasf Ißrael Atn M^sia^, der sein Volk glüqklipb 
tHJWn AflUt^i Mlit^ rerwerien jLöfuien. £s leidet n«n wohl K^MiOO 
llgeiCelp fitm mP AMl^gufig» die «elbst an de? ¥rkli^^ng ^es Ein- 
frinWt md p^meiitli^l) dessen, wpriii ier eigei^tliche Infinit des f^ua« 
VtogfiA^eP. ^t^clgi ties^ht, yersweifelt, keip^ Anspruch hftt g^öit 
«. we?49i|; si^ beaei|g<f nur, wqUp eia Missverpte|ifn unserer drei 

mtm Ver4e f$hri^ 

J. )7e|une;L wir also für gewiss, dfiss in den drei ersten Versen die 
ÜfM^V^g Ton 9ßrrsphern und Hirten, diq 1^og)i wie diiB Cedern des 
^ibanoii uu4 B^rk wie Baisaa's üidif n und s^eckliph wie die hövfen 
M jQrdw «tipd, rerkiUidigt werden solL Als bestjmintes 2eugpiss 
igfübr li^bep mit Reoh^ die Ausleger auch ^.uf die Worte „weil i\^^ 
loben yerwtfstet w^t^en" r^l^iesoq, w^che Worte allerdings ceigfq, 
um die Cedern nicht eigentlich sondern i^Ls Bild der Hohep genonunep 
MrAeu sqUep* Fr^ sich nun abert 9b mit ^it^ig« }iaurer| Hengs^ii^- 
ifliyg fiiiiheiniische israeliti^e Herrs^dif;: und Begierojp, od^r mit Qel'» 
MMin apswiMrtige heidnifsphe Machtb^er und Weltherrscher zu reif- 
ItlMI sinds so wird ipan «(perkonnen müssen, dass sich darüber aus 
Im V,V* l — 9 alleiq nichts Qewiv^s ausipachen jfcässt.. Man wird 
ngebflA Pifift^eut ^a^s die in diesen Vorsen yorkonunenden Qrtsbezeicb^ 
iWgüP. s4«imtlioh dem heiligen ^Land^ «ptnemmen sind, un4 d^s sicl| 
IaimiuP. wf einheimische Herrscb^r upd Regierer schliessen läfst Map 
irird aber auch wieder Hofmann ziigeben ipü§sen, das§ dieser Scbtuae 
IJ)Bht|i Zwingendes l^alf, und dass die Cedern ^^s Libapen, dio pichen 
K^ ß^MWt« Pnd die LOwen des Jordan sehr fiigU<^h ^^h allgemein 
kb Bil4 des Qohen, • Stprken, Schrecklicl^n aller Welt gebraucht wer- 
[«p, kfiftQ^Pt Per .^usi^mmenliapg ^99 wird zeigen müs^p, was für 
MikP ßerrsch^r gexpeMut» sind. Was nun ab^r de^r Zusammenhang bf * 
in welpheip 4iose V.V. 1—3 stehen, so psüssen wir nich^ bloss 
der in s^per Neigppg f^r Rbap^odienkritik aus diesen drei 
fersen einep besonder^p kl^iP^a Abschpijbt ffacht| sondern auch Hof- 
!^9ßß wid^ripreck^, der du^se drei Verse von dem Folgenden tp^ppen 
lud mit dem Vorhergehenden yerbinden will. Nach Hofmann*s Jti^t 
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nung sollen sich diese drei Verse ao 10, 3. 11. aoftohUesseii, «nd 
einen poeUscb gehaltenen Ausruf über die Vemichiiiiig eaUiallei, 
welche da aller Weltmacht und ihren Herrschern in Ausaielit gesttfll 
war. Dieser Verbindung der V.V. 11, 1 — 3 mit 10, 3. 11. itott 
aber schon das entgegen, dass erstere sich nicht unmittelbar aa leteten 
anschliessen. Ein solcher Ausruf musste nicht nachkommen sonden 
unmittelbar auf 10, 11. folgen; nun aber tritt zwisdien die 10, 11 
der Weltmacht rerkündete Vernichtung und den Ausruf 11, l~-3 
noch 10, 12 die Weissagung des ewigen Wohlergehens fflr IshmI 
hinein, welcher der Ausruf des Wehes sich nicht anhängen kann. Ii 
wird also 11, 1 — 3 als Einleitung zu dem 11, 4 — 17 Folgend«, 
als Vorausankündigung deijenigen Vernichtung gefasst werden müaei, 
welche 11, 4 — 17 Hohen und Mächtigen geweissagt werden 8olL Dan 
11, 1 — 3 als Einleitung des Folgenden zu fassen ist, zeigt lieh aber 
auch an dem Einflüsse, den es auf die Wahl der Worte in 10, 4 
geübt hat. Wie nemlich 7, 4 — 8, 23 alle Gottesworte mit ^Und ei 
erging das Wort Jehorah*s der Heerschaaren** anheben, so sind da- 
gegen 9, 1 — 14, 21 alle einzelnen €h>ttesworte (9, 1. 12^ 1.) «Last- 
worte**, *^^^ überschrieben, und nur unser sechstes Getteswort madft 
(11, 4) davon eine Ausnahme. Dies erklärt sich eben daraus, da» 
demselben die Einleitung 11, 1 — 3 rorangeschtckt ist. Nach solete 
Einleitung passte das überschriftartige »^^^ nicht mehr, und es wild 
daher 11, 4 dafür „So spricht Jehorah, mein Gott** gesetdsi. Den Za« 
sammenhang also, aus welchem wir werden ersehen müssen, wer uad 
wo die 11, 1—3 mit Vernichtung bedrohten Herrscher und HikM 
sind, haben wir in dem 11, 4 — 17 Folgenden zu suchen. Mit andsnn 
Worten, wir werden sehen müssen, was wir unter der Scfalaehthecfds 
V. 4, unter den elendesten Schafen V. 7 und 11, unter der VOlkffiT* 
gesammtheit V. 10, unter den drei Hirten V. 8 und unter dem yieitsa 
Hirten V. 15 u. s. w. zu rerstehen haben. 

Wir unserer Seits müssen nun schon darum mit Hofloiafm- die ia 
V. 1—3 mit Vernichtung bedrohten Hohen für heidnische Welthemcher 
erklären, weil wir mit ihm V. 4 unter der Schlachtheerde nur die 
ganze Menschheit yerstehen kOnnen. Bei diesem V. 4 treten uns ner 
Fragen entgegen: Wer ist die Person, an- welche hier der Befehl 
zu weiden ergeht? Heisst die Heerde eine SchlaohUieerde , weil 
sie geschlachtet ist und wird, oder weil sie künftig geschladH 
tet werden soll? Wer ist unter den Schafen der Schlachtung lu 
verstehen? Worin besteht das Weiden, das von Jehorah anb^<^deii 
wird? 
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Die efsle Frage naeh der zum Weiden befehligten Person ist 
fMi den ftttem Audegem im Hinblick daran!, dass die Verse 12 und 
18 uunraifsDialt mesaianiseh sind, meistens kurz dahin beantwortet, 
dMs der y* 4 ron Jehoraih Angeredete und im Folgenden Handelnde 
ief Mesiias sei« So direot unier dem hier in der ersten Person Re« 
dendta den Messias zu yerstehen, wird nun keinen Falls möglich sein, 
d» die Person des Messias nicht so unyermittelt eingeführt werden 
kUnnte. Wir werden uns mit allen anderen Auslegern daran halten 
mfiseeih dass der hier von Jehorah Angeredete nur derselbe, an welchen 
alle diese Gottesworte z. B. 7, 4. 8. 8, 18 ergehen, nur der Prophet 
Saebagah sein kann. Wenn nun aber der Prophet aus Anlass des 
ihm y. 4 ertfaeilten BefeMs im Folgenden, z. B. V. 8. 12. 13 Dinge 
ttnt^ die in Wahrheit nicht er sondern Gott oder Gott durch seinen 
Solm gethan hat, ja wenn im Verfblge (z. B. V. 10, wo der den 
Stab Zerbrediende der Prophet, und der, der den Bund gemacht hat, 
0kit6 selbst ist, und doch beide in der ersten Person eingeführt werden ; 
TvrgL auch V. 11. 16) die Personen Sachaijah's und Gottes rertauscht 
werden, und wenn doch anderer Seits wieder nicht bloss V. 4 sondem- 
& B. auch y. 13 die Personen Jehoyah's und des Propheten einander 
gegenftber gestellt werden, so fragt sich, wie sich Sarchaijah als 
Znipl&nger und Ausrichter dieses Befehls zu Jehoyah verhält? Die 
Ausleger beantworten diese Frage allgemein dahin, dass sie den Pro- 
pheten in Folge des V. 4 erhaltenen Befehls irgendwie für Jehoyah 
eintreleD lassen, gehen aber in der Art, wie sie sich diese Vertretung 
Jehoyah*8 durch den Propheten denken, weit ans einander. Finige 
halten sieh dabei an das prophetische Amt als solches. So geben die 
mftionalistisohen Ausleger wie Maurer und EUtzig, die diese Weissagung 
in die Zeit des Zehnstftmmereiches zurückdatiren , unter der Schlacht- 
heerde eben das Zehnstämmereich yerstehen, und die Schicksale des- 
selben hier geschildert finden, folgende Darstellung des Sachyerhältnisses : 
die Könige des Zehnstämmereichs mussten wegen Untauglichkeit yer- 
niehtet werden, sie wurden V. 8 drei zu Einem Mal ermordet; auch 
Gott war der Hütung dieses ungeschlachten Geschlechts Überdrüssig; 
da übernahm nach Gottes Befehl der Prophet, entweder der Einzelne, 
der diese Weissag^g geschrieben hat, oder das Prophetenthum, die 
Führung des yerlassenen Zehnstämmereichs; aber auch der Prophet 
konnte mit demselben Nichts anfangen, und so ward es V. 15. IT. 
einem bösen Könige, dem Hosea oder Menachem Preis gegeben. Wir 
werden abev weiteriiin sehen, dass diese Beziehung unseres Abschnitts 
an! das Zehnstämmereich überhaupt eine Unmöglichkeit ist; und damit 



^i f^p^^ au^b diftftf Ai^fht roa 4<^r ^llimig dfi^ J^^J^ßi^ W ^t 
m V'^f st^ende« Sache 4f^Ua. Ypiv ga^ %if4^tr^ Jiei^.JImT ]^f|n^ 
a^iob Hof mann clahin, 4eA Befojü V* 4 a^i ^MW 4®i9^ lHüffri^ti W ^W 
A^ ^}$ solptiem er^hei^^ef Aultrag. ^finff^^ju . J^npuu^ {»^fnM 
Ti^^ßteht uqter der SohlaqhUic^de das Jifi^nft^^figeffihleqlii^ j^d fu^f 
d^H drei Hirtex^ upd dem yierteo Y« }§ 4^ yiqy . W ^tBK^I ^^!» m)t(>> 
4eB Menden Soliafen i^be:^^ IsTf^el, uqd fia^fit f^ i^ di^f^^^^ fn(| d^ 
fi^:^dei) IC^pMa diejenigen |:ntwjpke)nng^ TWKW®>W^* yi^il^ 
W^^ un4 H^ich Gottes von Saciha<}f^i*i| ^eit ^V efb|^)f ^-ft^^Wr 
Pies^ fLntwicMupge)^ herbei 2U (ühren abpr is|e4 >^^ ^^^f Hf(H 
mjqg mii ftem Befehl dqs Wei^wv? dem SaoKarjab f^g^^gffflf . nim 
i<m l^ai^rjati als Propheten, so das« in ih*^ ^af g(fsfwq|# F|op|ietfff|r 
ibxm^ den Pe^rn Christum a}s di^ SpitzQ dj^s^ge],^^ eii^[e8ip|4<>8.4Wk 
diesen Aqftirag ^rhä^: das Frapt^et^thum soU djiirch dfs p^ph^tifiqji« 
Tfort die Wel^ so weiden» dass das weiter Gew^ii^agia }^a]p[ppfi^: ¥(^ 
diesem A\iftrago hat 4a>)n Saohaijah für s^iqa Fer«oii ^m 4fM^. %9ßp 
zuführen gehabt, w^ r^p «ei^ Qand kapii Ajt^lisr^: h|kbf^9. an^MH 
Frophetea, und die Q^ifp^aoh? b^t ()hrist|^ ^ ^esp^tMUf de§ Frp» 
pbetenthum« ^n v^llb^ng^ gebfJ>i^ Aber wepn wi^ a]t^Bh : ]9l^oai§oa 
if^ seiner 4.uffiaj58\ing vpa ^ßV ^cblaohtb^erde, 4^ ^<r^A u. f. «^ hej^ 
pÜphten, so müss^^ wir ihm doA darin wide^pse^ben,; df^a dof: 4lrf* 
trag des Weidens in d^m 3ft9ha^ah dei^i FrapbetffntbHf^ g^galMAflii 
d^ mehr aHa ei^i^s das Wftrlf^e, durob w^V^be im Folge9df»;i. ^ SeMi 
d<^ Weidens sich ausfuhrt» keineswegs di^r^ d^ prppb#!^<^^ A# 
ausgerichtet worden 4ftt. J)ie Yerpichtung d^ drei ^irfe^ pd^r W#! 
mächte ist Ton Gott nicht dVTcb da» piPopbfi^chf yff^ft %ad ^ 
ToUbracht; der Tierte Qirt ist nial^ d«rch d^f fpgp^etisQt^ Amt* HiJ^ 
Wert eipgeset^t worden; und Christus hat iie 3cbf9d^pg )s|{M4f i# 
finen gläubigep imd ungläubigen Tb^il durch Ve^upg ^oht §1)^ 
seines prophetischen Amtes sondern ßUßt sfdner d^ A^b^^ W4- W* 
«ligsweise des hohenpriest^rlicben zu Wege gabra^ibt, Wfmn Qn^a^a 
di^ Alles als Wirt^u^g des p^ophetisohei^ Amtej| begreif^i^ fimyBhjb?, m 
hängt das lediglich damit zü^asiunen, dafts er gegan Mi^ g^und^ Lehrp 
alles Thnn des Herrn bei ßejner e^ßten j^spheiiiuffg M^l d^e.Uffbuw^^f 
prophetischen Amtes aufgehen läsßt- £b^ »o wenig abeir.MQOfia^ 
nua Hengsjbenberg beistimme^, wen« er ^wiscba^ il^rah ui^ ip^ 
Sacharjah noch den Maleach Jehovab odfr Massifiß eigsobi^bt ^s4 
vf^wty der Prophet erhalte V. 4 Befehle ^^i handle im F)^gwdw> 
als ^^präsenta^t des Maleaob Jehx^ri^ oder )^si|#. ^JJierd^pgs wß^% 
^\f ^u^ depi Vorb«rgeb^«den, d^i gM^ab dfft. MM^M^;; JUiP^ 
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haan^ od' die Snikofamiig CQiritU nln mn Karamea Jekor ah'i in teiMn 
UtAtaäk wm' kaimum Tolka begrolfi, Aber wem hief Saehaijah alii 
Vf p ftie ter #Mer Mitea Becfcb, des lialeadi Jehorah, gedochl werdeä 
•UUb, lö Uttii dpr Mftj^MJi lahofmh' uick hier genannt werden müesen; 
m so Miiv da in diceeni ganzen Abeahnitte sonst ¥on ilun nicht die 
Bidfe ' Ist. #«flii ba^^ir^ et in der Thst dteeev Sinsciiebnog einer 
üMev FtfSOB im keinep Weise. Uns solieln* Ebrard das einftush Bicli^ 
%e g e fa e f ei iv haben, *wean er sagt: „Der Proj^et erscheint hier 
Wim ale Seher so als idealer VollstBecker der Besohlttsse Joliovah*! 
&! )i. ihm wird die AiktiBfi in Form ran änsziirioktendmii ^fehleo 
fiöflnlMirtt'« Gott will dem IVopheten, diuui er es Tevkflndige, mür 
was- er, Gott, aelber an der Welt und an Israel |su tiiUn ge^ 

'i und thoi dies in der iFöHn, dass er den Propheten das thvn 
ksisst» vai ia WirkU^keit Er selber thnn wiU und wird. Wir haben 
also das, was naeh deia Felgpadea dep Brophet thut, alsi Werke 
Q a tl i i selber aalzi^assen: ^tott selbst wird die Welt weiden, drei 
Brteit recplohteB, tod seinem Israel deo Lohn fordern, sich reu dem^ 
nUben Terweif«i lassen. Dass V. 12. 18. messianisdi sind, dass Gott 
das^st (iesagte dunh seinen^ Sohn thut, bleibt dabei TüUig bei 
denn sehr oft wird die Erscheinung Christi als ein ^mmen 
Jl9il»r«k's IQ seinem Volke bejseichnet. Anch ¥.15 rerhält 6$ sich 
äfah* anders, als im Vorhsrgeliendeh. Es ist dl>en unriehlig:, wenn 
Hengstenberg meint, dass der Prophet V. 15 nicht wie Toxhei den 
Miileacti Jeho^ah, sendera dmi' bösen Hirten repräsentire. Vielmehr 
ttsl^ ee aadi hier so, dass wenn der Prophet einen gottlosen Hirten 
Hwirfrrflirh seil, Gott es sein wird, der einen selchen erweckt; wie detui 
daa alseh V. 16 mit direi^tea Wortein ansgesproohen wird« JekoTah 
hAftte iiithin dem Saohaijah alles in diesem Kapitel Gesagtf) «u^h 
fUflifiit imd m dei ersten Person redend i^ttheilen und sagen künpen: 
Idi wetide die Sohlaehtkeerde weiden m. is. w. ; die yoiüegeiiide drastische 
Mrm ' ist nnr gewiMt, um der Rede Lebendigkeit su geben. Ist Sbber 
die Perm der IhfittheUvng nur eine Form, so sind wir auch der Frage 
iherheben, ob' der Vorgsing ein inöeriiaher oder äusserlicher, oder ein 
«Inuimähnlidier Vorgang** (Heimann) gewesen? Es ist eben gar kein 
Vorgang, iondem eiq^ Mittheilung Gottes äp Sachaijah, die Letsterec 
windergiebi, wie er s». empfangen hat, 

Was die Frage betrift, ob die Heisrde eii^ Sohlaohtheerde darum 
ta)|sst, wefl sie geschlachtet wird, oder weil sie zu kttnltignr SeUaeh- 
tria|p bestunnyt ist? sq erweifien schon die Worte, daas nur Att Lets- 
tesaa gedaeht wcfden kann. %i Isinge di^ 3ehale geweUei wserdea« 
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sind und werden sie noch nicht geschlaxshtei; ^^obl liiber können sie 
geweidet werden» damit sie künftig nnd Schliesslich geischlaohtet we^ 
den. Dazu kommt noch', was uns die folgenden Verse sajgen. Zw» 
V. 5 giebt uns keine Antwort an! unsere Frage. S^raeUidh hat Hof- 
mann, der die tempora der Yerba in V* 5 futurisch f asseiL will, . ebsB 
so recht als Hengstenberg, der sie ton einem gegenwärtigen mid loii* 
dauernden Geschehen verstehen will. Die tempom lassen si^. so wie 
so fassen« Aber sachlich haben beide Unrecht. Der V« 5 gieVt niiM 
die Zeit an, wiohn die Heerde V. 4 geschlachtet werden' wird» son« 
dem legt ganz allgemein und absiract da^, was mit dem Y« ; 4 ge» 
brauchten Bilde einer Schlachtheerde verstanden werden will? Mtesdbea 
sind damit gemeint, die yon denen, die Hirtengewalt über sie baibeD, 
wie eine Heerde Schlachtschafe behandelt werden^ deren Hirten indit 
das Leben ihrer Schafe suchen sondern ihren eignen Gewinn« so diss 
üe sie an den Schlachter yerkaufen, der sie tödtet ebne auch mir 
ein Ascham dafür schuldig zu sein. Dagegen sagt der Y. B mit sei« 
nem durch '^'^^ noch verstärkten Futur uns ausdrücklich«- dass die 
unter der Schlachtheerde verstandenen Menschen künftig, .wenn die 
Zeit des Schönens aus ist, werden geschlachtet, werden so "behandett 
werden, wie V. 5 beschreibt. Wir haben tms also unter deQSchaftii 
der Schlachtung solche Menschen zu denken, denen bevorsteht künf%, 
wenn die Zeit der Schonung aus ist, "me eine Schlachtheerde behaadstt 
zu werden. 

Wer sind nun aber die als eine Schläch^eerde bezeichnetea 
Menschen? Maurer und Hitzig verstehen in Gemässheit ihrer oben be« 
schriebenen Auffassung unseres Abschnitts darunter die; .BeTülkenng 
des Zehnstämmereichs , die von ihren Königen misshandelt, und nadi 
Tödtung derselben in den Interregnen auch verlassen war, 'so ' dass das 
Frophetenthum ihre Führung übernehmen musste. Zur Widerlegui^ 
dieser Ansieht lässt sich allerdings aus den V.V; 4 und 5 Nidits ent- 
nehmen; wir können uns einstweilen gegen sie nur auf die kritisdie 
G^walttiiätigkeit berufen , die diese Weissagung aus wesentlich mir 
dogmatischen Gründen dem Saehaijah iEtbspricht, und in die Zeü.des 
Zehnstämmereichs zurückverlegt, bis der Verfolg ims weitere Waffro 
gegen sie in die Hände giebt. Aber auch Hengstenberg können wir 
in seiner Auffassung dieses Kapitels nicht beitreten. Die drei ersten 
Verse des Kapitels, sagt derselbe, verkünden eine künftige VewHlstung 
des heiligen Landes, nemllch die zu ibrer Zeit durch die Römer ge« 
schehene, und die Verse 4. ff. sagen dann diejenigen Ereig^se, welche 
Gott zu solcher Verwüstung des heiligen Landes veranlasseil werdent 
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in der Form Yorituft, dass der Prophei, den MaleAch Jehoyah Teriretend, 
denen künftige Handlungen abbildet. Israel, sagt nach Heagstenbeirg 
die Weiuagnng» wird sich seiner Zeit in einem so herabgekomlnenen 
Zustaade befinden, das« es als eine dem Untergange geweihte Schlaoht- 
lieerde ersiohei^i. Da maeht Gott an ihm einen leisten Yersuoh der 
Bettung; er SMidet seinen Maleaoh (in Christo) zn Israel, um es zu 
weiden. Derselbe kommt auch, und beseitigt die drei Hirten d. h. die 
drei Israel nicht weidenden sondern in die. Irre führenden Aemter, die 
sdilechten weltlichen Oberen, die sohlechten Priester, und die Schrift- 
geMrten Israels. Aber als er dafür seinen Lohn von Israel fordert, 
hat dasselbe für ihn nur die dreissig Silberlingre der Verwerfung. 
Damit ist Israel seinem Gericht rerf allen: es zerfällt in einen gläubi- 
gen und ungläubigen Theil, und der letztere Theil wird dem bdsen 
Hirten V. 15, d. li. jenen aufrührerischen Führern Preis gegeben, 
welche ihm die V. 1 — 3 geweissi^^ Vernichtung und Verwüstung 
durch die BSmer zu Wege bringen. So findet Hengstenberg in diesem 
Kapitel wesentlich nur ron der Erscheinung Christi, von seiner Ver- 
werfung Seitens Israels, und von den Folgen dieser Verwerfung .für 
Israel geredet. Nun ist auch uns ausgemacht, dass dies Alles in 
unterem Ki^itel yorkommt; aber wir müssen urtheilen, dass Hengsten- 
berg mit Unrecht den Inhalt desselben hierauf beschränkt. Wir wer- 
4en sdien, wie er dadurch gezwungen wird, in der Auslegung des 
Weiteren dem Einen nicht sein Recht zu geben, Anderes ungeUtot zu 
lassen, und noch Anderes so zu fassen, dass es zu seiner Ansicht 
passt. Aber auch schon in den V.V. 1—5 tritt die Incongruenz seiner 
Aufßftzsung zu dem Texte heraus. 'Dass V. 1 — 3 nicht ron einer Ver- 
wüstung des Landes sondern immerhin nur von einer Vernichtung 
Hoher yerstanden werden kann, haben wir bereits gesehen. In V« 4 
musf er nun unter der Schlachtheerde das Volk Israel rerstehen, und 
muss dann durch diesen Ausdruck und durch den V. 5 den Zustand 
charaeterisirt fidden, in welchem Israel sich zu der Zeit Sacharjah's 
und bis zu der Erscheinung Christi hin befand: Israel befand sich in 
einem so rerkommenen Zustande 9 dass es als eine zur Schlaohtung 
besthnmte Heerde erschien, und eben dieser Zustand Israels war für 
Qott die Veranlassung, seinen Sohn zu senden. Und in Folge dessen 
muss er denn audb dem V. 5 eine Beziehung auf eine bestimmte Zeit 
geben. Dass Letzteres nicht richtig ist, dass V. 5 ganz allgemein 
nur den Inhalt des bildlichen Ausdrucks einer Schlaehtheerde darlegt, 
haben wir ebenfalls schon gesehen. Aber ausserdem erheben sich 
gegelQ diese Auslegung der Verse 4 und 5 sehr gewichtige Bedenken. 
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Sff8«ea* kada mU ibh sdAwei ditfdin ühdeA, dabs beim ßmMtiA 9ä 
üe VMMilttsiing ivr S^iid«ig €likäid «tttscäÜMflick ilctf Znateifl 
IsnMb Uigieirt^ii «ein soll, als c4i der ZwetiL äa Beninaq ^kvL iXimk 
ilL 4W IMHiBg iiraelB Ittgerda «aald^aii Moat iftet% «% «»^ImI M 
Kbrninra d§s HMni zu ndm kanmt <2, 14i 8, €w Tek^k ¥: 7. 4^ II 
T^rgL ¥. 144 6, 12. if^L Vk 15i 9« 1(K iMt ^ifm 2hveck ^dtf« 
Eominens ^aüÄ isiVenell läut^ ubd inüaer iMitdrilolBUi^i aObh JMif dir 
Bekahf ua^ dw Heiden avisd^llnt. 2wi»i*ens lügt sidi dteer ▲MOMk 
naah der Aufibsstrag £Ebiigstäaticlrg*s «ichwcr iä ded JBimanyhfihrtgi 
Bas TOnJBpa fiapitvl hlit >mit 4er Wi^aegun^ stU&tfeslioÜer TemMMif 
über die Weltniaclit^ nad icUiesi^iiflieB Seügkeifttcutttade« «Mr dM 
Vblk GirtteB gitsdifolnR». BkrUaifeli erwbrtei mm jeUt FdH dfea; nprf^ 
tereü Entwibkcduiigeh m h9r6n, wtidie «ki«» SeitA <d3fr Wttoaihi 
und anderer Seits «fem Volke Gblies wideEfohreb %rejül^n. . Uad: 41 
tei FolgeMde 12, 1. Hioh aM Wussaguog Ober.IsfAel ankflUd^ «^ 
erwartet man in dieseii eilft^n Kapitel wfia den Weiteren W^töfttwiekf- 
Inngen wä fti^en. Dagegen würdd na6h Bengstenb^i^*« AxiSmwoßf 
das 1 Ite 'Kapitel nidit mind^ als das Fblgend^ kn Wen^BflieheB av 
Von Isifael veden, und di» fintwickeiungen deir Wölt utid Welttaart^ 
Würden überhaupt uür beiläufig im Folgenden ^stir S^racliö komaea 
j>rittens abot und kaiiptsäoiili^h missen wir gMteiid idadüifl» dass die 
Beschreibuiig, weiche nach HaAgstenberg Y. 4 bnd 5 ron dtea A- 
«taüde Israels ror der firsdieinuil^ des Herrd gegebel saiil seit ^^IB 
fiiide- widerspricht, wehdies die Frbfdietie Saidia^äh*s eonsl immer fet 
itoh Zustand» iihielk zwischen den Zeiteli Semfaitbeli und Okristi^i^ 
wirft. Dass die Golohie Seriibafaeb wadbtseil, daei^ Jeihisalem «ad dir 
Teoipel gebaut, dass auch dec Best der EkiUrten xuräckgeführt» am 
Iscäiel ind Juda wieder yereinigt« dbss lsiQ,ü in den Stuia der .p4tf^ 
sehen Wehmonäopelue niobt Terwi^kelt i^erQbd, däss es eiek CT^^^ ^ 
inaded)!»nische WUtmotaaifcbie siegreidh b^taüptea« J^ ih dksem KtiWflf 
=iidgar ieiide politisehe Selbsibändigkeit witeder «irringlin:^ tti^ d ieatlbi 
liucb iii<äit Wieder teriiereh, sondern roh ksinenl ^''^ bediUi^ eb 
qsakliieidi Volk in fruebtbarem Landb WoUben werde»; bis ikm ediü 
nndrheisseB^ ElöT&g koihmev «ii die Wa^n roh £|^iralm tüd diajkisb 
TV» Jerusalem wisg^thun ^^ das ist*s, wat Saekaa^ail senift i^eo dcfln 
iZüitaiMle IsräeFs voll SeruU^bel.bn bis Isu Chneto bbi wdMbagt, aa^ 
uamentlich ia den mit dem unkrigien im engeten iZusanmenliai^ 
*tBft«itf en. fia^itfeia ^^ und 10 (aus^ und bis ili*fi SiiuaehiiSle 4uirailf Obrt* 
Bageged deü nni iner nwk Hengettaberg iSikohai^Ak ssIgen} jdasa -iMh 
Lnriel je nftber der Zeit det ErscheiauBg Gbiristi desto mehr in Maen 
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IhchthM^ieto- «iiii^fÄraekti Ofienbar '«rär^ das d«r aüfflilldhdsi;« Selb^ 
vid^sfinielB, d«t äidi Miöh ftiebt dadufch befteitig^n lä^sl, da^ft HeA^- 
feieiiberlf v^i^uebt» die AusM^ der V.Y. 4 udd 5 m^bt auf daik 
iMef« Verderben ids auf 4kA ftttMefe Elend bhi^U ih jener Z^ii kü 
VteielK*. Hengstenber^ macht nebliob geltend, dass, wenn e« V. S 
beiftfte ;^>wtiBbe ihre Kftnfe^ schlachten aüd bissen nxdit ^hkfdr*, streng 
geaoniniM &^ iüebt „bilssen" heissen k^nfe, söndeth die Bedeütttiig 
^sicb YiMtteteildeil*' bebalteb mdsiie, und also gesagt 'wei'de: die äti- 
wIMij^n Ifodiihaber tettrdl^lden sieh ntcbt einnral dtefttit, daai» «ie 
WtBtl Bedrfldteh, treil Israel mit seinen Süiiden teiddicb rerdieüt bat, 
TOD ^dem Heiden bedrückt tn werden. Aber Selbst zugegeben tiass dem 
Hlb Wft^, würde doch bei Bestände bleiben, dass die Verse 4 ttnd 5 
nittbi d!«M^ Sünden, d!e« Snhbiüdie Verdetben tiMels, isonderto rielth^br 
d«i dtosk diliiselbe erwilrkte äii8serli<^e Elettd liraeis besKibn^iben ip^f- 
Mi, ttaid dhJks diese Beschreibmig ein ganz anderes Bild tbti d^^ Zu- 
ibuii&B ^hfttstÜa tor der Erseheinim^ Christi geben würde, iäs die Weift- 
ni^giin^ In den Eapi^. 9 und iO dainon gegeben hat. J^dlich wätden 
Hkt V:V^ 4 mrd 5, auf d^ Zustand Israels tor der Ankunft ChHsti 
be^env nidit äUeitt deih ih Kap. 9 und 10 Geweisi^^n sbnfl^hi 
aiielk ^Jh ^e^cbtlScben £rlö!ge ^dei'sptectoi. Ge'miii i^t istsißl je 
yfli^ 'itft Ankunft Christi desto webi^er das gewesen^ %äs es «bIHe, 
li^eil et BMtei ihn nibbi t e r w oifen haben t^ülrde; aber Gott hat ihih 
leine ihih dureh Saöhairjah Kap. 9 und 10 ^^ebehe Ve/heis)3Ui^g ^- 
\AiMki Uta es Ost ühM ron aus^^r&rttj^ Hachthabel^ verkauft üttd 
geUilft uikd geirehlachtet, sondehi unter alkn es umbrausenden Stüff- 
la/äk ^#illlderba^ ethälteh, und iso fielen Segens theilhaftig ge^ötxlen, 
Via- %n selbst nur immer an sidh koinuien lies». Aus diesen Gtündi^ 
to ^d^iieh tteh 'weitetbFn noch mehrere "und eben sb entsdieidettde g^ 
Mfen ireidlftU-, äraissen wir uhs i^chon hier von der H\sngsteflbergschen 
'AnflbsMufg tiiei^ Veüie und dieses Kapitels i^eiden, und uns an 
HöfnMtttt niid Ebrard ahsehHessed; welche im Vei^üiAück auf die V. 10 
jgenMnt^ ^Gesamiittheit der VMker unter i!er Schi&öhthee^de V. 4 iläis 
Menschengei fehl e fehi verstehen, und ärwar das ^n^e, aus der Desamml;- 
Ikeft der fiefSentblker einer Beits und Israel andere^ iSeits bestehend, 
da M y. 7 ^ekfe ^h^ile unter der nach V. 4 zu wi^idendeh fieä^rdb 
Mbstttiicl iHrerd^. bas g^isei Menschengescyeidit aber iät eiAd zu)r 
BfM&cMü^ bes^tiiiMe fie^de btlstekis darum, weil es, de^ augemeiüeh 
ddiMAiaiti^eit unterworfen, dem Gericht und dem Tode etf^geü MM. 
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^Und weil es so innerlich durch seine Schuld zur Schlachteng bettiiuBt 
ist, so entspricht zweitens auch seine äusserliche Wirklichkeit jsu jeder 
Zeit dem Zustande einer Schlachtheerde. Wenn die Gesammtheii der 
Heidenyölker» wie V. 5 es beschreibt, Ton je her schonungslosen Hirteo 
d. h. weltmächtlichen Herrschern hingegeben war, die sie yerkaofieB 
und kauften, und nicht für ihr Leben sorgten sondern sie eigennöfsi| 
ausbeuteten, so ist das nur die Folge dayon, dass ihre Sfinde und 
Schuld sie für die Schlachtung bestimmt. Diese weltmachtlicjhen Henr- 
scher, wie sie denn auch ihrer Selts ihrem Lohn nicht entrinnen, sind 
dabei nur die Werkzeuge des Gerichts Gottes, der ja (Ha^. 2, 22. 
Sach. 14, 13) seine Gerichte an den Völkern der Menschen zumeist 
dadurcht übt, dass er sie eines unter des anderen Schwert gerathen 
lässt. Der heidnische d. h. der yon Gott abgewichene Theil der 
Menschheit ist daher immer eine Schlachtheerde gewesen, und wird es 
bleiben bis an das Endgericht, welches ja nach der Weissagung und 
auch nach der Weissag^g des Sachaijah (yergL z. B. 6, 7) weseni- 
lidi mit darin bestehen wird, dass eine Weltmacht, die letzte d« 
Antichrist, in Selbstzerfleischung die gottfeindliche Welt hinsohlachiet. 
Israel aber, obwohl yon Gott aus den Völkern auserwählt, war dodb 
darum an sich selber nicht yon der allgemeinen Sündhaftigkeit, Geridii 
und Tod ausgeschlossen, welche yielmehr, so bald es yon den Weges 
seines Erwählers sich entfernte, sich auch an ihm in der Wirklichkeit 
dadurch kräftig erwiesen, dass es dann sofort unter weltm&chtlidw 
Bedrückung und in den Zustand einer Schlachtheerde gerieth gleid 
den Heidenyölkern. Dass aber der Mund des Gottes, .der ja die 
Menschheit nicht dem Verderben der Sünde überlassen, sondern AUe 
erretten will, die sich retten lassen wollen, darum unmöglioh hätte so 
Hartes reden, und die ganze Menschheit eine zur Schlachtung bestimiito 
Heerde hätte nennen können, wird man nicht einwenden dürfen, da js 
immerhin die Menschheit an sich selber eine zur Schlachtung be^timflite 
Heerde wirklich ist, und da überdem unser die Menschheit als eaa$ 
Schlachtheerde characterisirendes Gotteswort dabei sagt, dass dennodi 
Gott diese Schlachtheerde weiden will, worin doch jedenfalls auch iu 
liegt, dass sich Gott der Menschheit trotz ihres Verfallenseins in die 
Sünde und unter das Gericht dennoch irgendwie annehmen wilL Wir 
yerstehen demnach unter der Schlachtheerde V. 4 die ganze Menseb- 
heit, und folgeweise unter den Hohen, denen V. 1 — 3 der Untergang 
in Aussicht gestellt wird, diejenigen weltmächtlichen Herrscher, weldie 
nach V. 5 die Menschheit als Schlachtheerde behandeln, so dani unser 
Kapitel auch überschrieben sein könnte: ^^'f über die We^taachi 
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Biese üebenohrift fehlt nur, weil die V.V. 11, 1 ' 3 den Inhalt der- 
selben umschreibend geben. 

So bleibt uns denn nur noch die letzte Frage: worin besteht das 
Weiden, welches V. 4 anbefohlen wird? Die concreto Erfüllung dieses 
Begriffli werden wir erst dem Folgenden entnehmen kOnnen: aus dem- 
jenigen, was der Prophet in Folge dieses Befehls im Folgenden thut, 
werden wir zu ersehen haben, was im Einzelnen mit dem hier an- 
befohlenen Weiden gemeint ist. Indessen giebt uns doch auch schon 
der y. 4 Einiges für die Feststellung des Begriffs des Weidens an die 
Hand. Wenn, wie wir gesehen haben, die Beauftragung des Propheten 
mit dem Weiden der Menschheit nur Form der prophetischen Bede ist, 
wenn es so steht, dass eigentlich Qott selber das thun will, was er 
hier dem Propheten befiehlt, so wird im Allgemeinen unter dem Wei- 
den nichts Anderes als die göttliche Weltregierung, die Leitung der 
Wege der Menschheit durch den Gott, der nicht allein (Ps. 80, 2) 
Israel hütet wie die Schafe, sondern auch (5 Mos. 32, 8. AG. 17, 26 
rergL Sacharj. 9, 1) den Völkern ihre Wege weiset, rerstanden wer- 
den können. Dabei aber werden wir uns hüten müssen, den Begriff 
dieses Weidens und Regierens nicht zu yerengen und einseitig zu fassen. 
Wir werden dies Weiden nicht ohne Weiteres als gleichbedeutend mit 
dem zum Heil führen, oder als gleichbedeutend mit dem göttlichen 
Schonen, ron welchem V. 6 redet, nehmen dürfen; wir werden es 
nicht so anzusehen haben, als ob, so lange das Weiden V. 4 dauert, 
audli das Schonen V. 6 dauere, oder als ob mit dem Schonen V. 6 
auch das Weiden Y. 4 aufhöre, oder als ob mit dem Zerbrechen der 
Stäbe y. 10 und 14 das Weiden überhaupt und in jeglichem Sinne 
zu i^de sei. Denn nicht bloss werden wir im yerfolge sehen, wie 
sich das Weiden über alle diese Abschlüsse seiner einzelnen Acte hin- 
aus immer noch fortsetzt, sich sogar über dieses Kapitel hinaus (yergl. 
13, 7.) fortsetzt, sondern auch schon der Y. 4 führt uns auf einen 
weiteren Begriff des Weidens. Im Begriffe des Weidens oder Regierens 
liegt nicht bloss das, dass der Regierende die unter seine Hand Be- 
fohlenen zum Wohl führe, sondern auch dass er sie richte und strafe, 
wenn sie dieses yerdienen. Im Regieramt, zumal im göttlichen, liegt 
immer Beides: das Schützen der Frommen, und das Gericht über die 
Uebelthäter. Auf Letzteres aber werden wir durch den y. 4 um so 
gewisser hingewiesen, als in demselben yon' der Menschheit mit be- 
sonderer Beziehung auf die weltmächtliche Seite ihres Lebens die Rede 
ist. Eine Schlachtheerde wird wohl geweidet, aber sie wird geweidet, 
damit sie endlich geschlachtet werde. Wenn nun Y, 4 gefordert wird, 

11 
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dass die* Meoachheit alg| Schhtditlieerde geweidet werden, solle» so mti 
das nichts Anderes besagen können, als dass dieselbe zum schliessUcheii 
Gericht geführt werde. Danut ist nicht ansgeschlossen ,. das«. Gott 
Etwas thuu wird, um aus diesem Gericht Etliche zu erretten,, unddaii 
somit ein Rest durch dieses Gericht hindurch kommen wird,, da: eine 
soldie erbarmende Rücksichtnahme wieder in dem allgemeinen Begriffe 
des W^idens liegt. Aber- wip werden darüber nicht das aodereMo« 
ment des Hinführens zum Gericht übersehen, s;ondem Beides, das' üiilk 
ren zum Heil und das Führen in's Gericht, in dem Begriffe des Wei- 
dens zusammen fassen müssen. Gott will — so sagt uns der 4te 
Vers, wenn wir die prophetische Einkleidung hinwegdenkan — die 
Menschheit, die vermöge ihrer Sündhaftigkeit eine zur Schlachtung be- 
stimmte Heerde ist, zu diesem Gericht hinführen ; da er- aber aas 
diesem Gericht die erretten will, die sich erretten lassen w^oüen, se 
will er nicht mit dem Gericht plötzlich über die Menschheit daher 
fahren, sondern er will sie im Wege seiner Weltregierung, durch: ye^ 
mittelung yon Gottesthaten , die den Menschen des Wohlgefallens eioe 
Etrettung übrig lassen, solchem Gericht entgegenführen; und. das* Fol* 
gende macht dann diese Acte der göttlichen Weltregierung' namhaft^ 
durch welche dies Weiden, dieses fürsorgliche Hinführen zum Geriehl 
sich Tollziehen soll. Die einzelnen Acte, durch welche nach dem 
Folgenden das V. 4 anbefohlene Weiden sich yerwirklicht, werden w» 
den Beweis liefern, dass wir hiemit den Begriff dieses Weidens richtig 
gefasst haben. 

Der V. 6 schliesst an das Vorhergehende mit "^^ an. Mit. Recht 
macht Hengstenberg darauf aufmerksam, dass dieses "^^ nicht auf Yu & 
sondern auf den Befehl V. 4 zu beziehen sei. Nicht warum die 
Schlaohtlieerde eine Schlachtheerde gpenannt wird, soll Vv 6 aussag}Ni^ 
denn dies hat schon V. 5 dargejlegt; sondern V. 6 sagt, warum die. 
Menschheit, die in der V. 5 beschriebenen Art eine zur Schlachtung 
bestimmte Heerde ist, geweidet werden soll. Der Grund, der solch 
Weiden fordern lässt, ist ein zukünftiger, liegt in Etwas wafi, in Zsiv 
kunft geschehen wird; wie uns das durch ein *^''^ verstärkte Eutar 
zeigt: weil künftig eine. Zeit kommen wird, wo — darum soll die 
Menschheit geweidet werden. Damit ist aber keineswegs gesagt,, dass 
das Weiden erst- dann seinen Anfang nehmen sollte, wenn dies aeinen- 
Grund enthaltende Ereigniss eingetreten wäre; vielmehr im Voraus* 
blick auf dies künftige Ereigniss soll das Weiden, das ja den Sagbar« 
jah aufgetragen wird, schon jetzt seinen Anfang nehmen j und sich bis 
in die Zukunft hinein erstreckeo, weil künftig einmal die Zeit kommen^ 
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vfMi, vm' QiM niehi nehr scJhotten u. s. w. ivivd« damln st>ll ichoii j«tet 
geweidet,. wDi soldi Waiden aueli foftgetfelet wenden, so Üui£^ es eben 
Nelftu iefc Wu» sehen dmrau» abermftl, dasfl wir den Begriff des Weil- 
detts ¥. 4 und den des Schönens V. 6 nicht identificirent dass "wir 
Bidbt stigeQ düsrfen, mit dem Weiden höre das Sbhonen ah{ oder um* 
gekei^. Yielm^^ um» des künftigen NiGhtechonens willen soll schon' 
jeM wDd! künftig geweidet werden; und in dem Weidea ist sowohl 
dast Sdloneüi al» das: Niehisdiionen begriffen, da das Nichtsohonen d. hi 
dem sohliessikhen Gericht Uebergeben eben- auoh ein Act der gdtt« 
IMmi Wfttregseerung ist. Worin nun aber beeteht dieses aukünfbig^ 
&eigmr8, das ein göttliches Weiden der Menschheit fordert?' Es gilt 
da «indehst die Auslegung des Eimselnen festamstellen. Maurer und 
Hitmg Teratehen in Folge ihrer Auffassung unter T*^^*? das Gebielk 
tea 24elhiftt&ttmereichs, und unter dem ^^^ die Bewohi^r desielbeA^ 
während Hengsteaberg in Folge seiner Auffiussung darunter* das gan^e 
KeÜige Land und ganz Israel versteht. Aber wenn es schon haiab 
wftro, dies gimz allgemein hingestellte und du roh keine nähere Bestimr 
mung des Zusammenhangs begrenzte T*^?? auf das Gebiet des Zehn^ 
slftmniereidis oder auf das hellige Land zu beschränken, so wird dici» 
ToUendt dadurch unmöglich, dass dieselben, welche erst als V^^^ "^^^^ 
«M^gelüfart werden, gleich darauf ^Igemein als ^^^v^""^^ bezeidiaet 
wesd^Br Hier hätte durchaus eine mUiare Bestimmung eintreten müssen^ 
wenn die- V'^^'^^ "^t^?*^ die Bewohner Ephraims oder die Israeliten seia 
aeUten. Dass das allgemeine ^??? die erste Bestimmung wieder au& 
nimmi, zeigt jedem Unbefangenen, dassnur an die Bewohner der Erde^ 
«ü den M/onaohen' und die Menschheit gedacht werden kann. Yollendft 
aber wird dies durch das *)^^^ ausser Zweifel gesetzt Maurer und 
BifUig denken dabei natürlich an den jederzeitigen König des Zehn- 
staiamereiehs, Qengstenberg dagegen an den heidnischen Herrscher (den< 
ipftmischen);» dem Israel zur Strafe seiner Verwerfung des Messias^ 
überliefort. werden soU. Aber beide Ikklärungen laufen, da sie nur 
Einea König herausbringen, dem Wortlaut schnurstracks entgegen. 
Qi» Woite sagen klärlich, dass Jeder der Hand seines Königs hinge* 
f^en werden soll; da» ist distributiv geredet; es wird also eine 
Mefc rh ejt yon Königen gesetzt^ so dass der Eine diesem^ der Andere 
j^oem. ^nige, der Gewalt über ihn hat, preisgegeben werden solL 
StA««' an eine Mehrzahl yon Königen gedacht ist, zeigt zum Ueberfluss 
dsr- ipiuzalis ^^^'^^ als dessen Sulgect nur die yerschiedenen Kömge 
Hedaehi werden können. Das passt weder auf Ephraim, noch- auf 
Vnmkzur ^(Mv^zeüi man müaste denoi im die Yierfürsten^ denken, 
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was nie ein Ausleger gethan hat, weil die schwerlich von der Weis- 
sagung als Könige estamirt sein dürften. Wohl aber passt es auf den 
Zustand der ganzen Menschheit, zumal auf den Endzustand derselben, 
wo nach Daniel die yierte und letzte Weltmacht eine getheilte, die der 
zehn Könige sein wird. Wir bleiben daher nach solchen neuen Be- 
weisen gegen die Hitzigsche wie gegen die Hengstenbergsche £rklä< 
rnng be! den klar^i Worten, und denken an die Bewohner der 
Erde, an den Menschen und die Menschheit, und an die Könige, 
unter deren Regiment dieselbe vertheilt ist. Dann sagt der Vers, 
dass künftig eine Zeit kommen wird, wo Gott die MensdibeÜ 
ihren weltmächtlichen Herrschern überlassen, denselben die !Erde zu 
schlagen gestatten, und geschehen lassen wird, dass die Menschen 
rettungslos unter die Hand der Weltmacht fallen, und in dem Processe 
der Selbstzerfleischung derselben, Einer in des Andern Hand ''fallend, 
hingeschlachtet werden. Und zwar wird dies dann geschehen, wenn 
Gott nicht mehr schonen wird. Haben wir oben den Begriff der 
Schlachtheerde richtig gefasst, so werden wir unter diesem- Termin des 
Aufhörens der Schonung nur den Zeitpunkt, wo Gott die Menschheit 
als die Schlachtheerde, die sie ist, erscheinen lässt, also das schliess- 
liche Gericht yerstehen können. Einstweilen übersieht Gott noch, und 
spart, und schont, so lange (AG. 14, 16. 17, 30. f.) die Zeit der 
ayvoia dauert; aber endlich wird ein Tag der schliesslichen Entscheidung 
und des Gerichts kommen müssen, und kommen; und weil diese Zeit 
kommen wird, wo das Schonen aufhört und das Gericht kommt,- soll 
die Welt noch mit Gottesthaten geweidet, und diesem Tage des 6e* 
richts so entgegen geführt werden, dass wo möglich Etliche diesem 
Gericht entrinnen. 

Das Weiden der Menschheit, welches Gott so dem Propheten auf* 
getragen oder sich yorgesetzt hat, wird nun auch V. 7 der Form nach 
Yon dem Propheten, in Wahrheit aber von Gott so angegriffen, dass 
er zwei Hirtenstäbe zur Hand nimmt, weil es in der Heerde der 
Menschheit ein zwiefach Volk, nemlich die sonderlich aus den Heiden^ 
YÖlkern bestehende Schlachtheerde und Gottes Volk, giebt, welche von 
dem Hirten verschiedene Thätigkeiten des Weide ns verlangen. Ein 
Gedoppeltes ist unter den Auslegern dieses Verses streitig, neniEeh 
erstens, wie das )^i zu fassen sei, und in welches Verhältniss dadurch 
die Elenden unter den Schafen zu der ganzen Schlachtheerde gesetet 
werden, und zweitens die Namen der beiden Stäbe. Was das Erste 
betrifft, so wird die üebersetzung Luthers „um der Elenden unter den 
Schafen willen ** sprachl[ch nicht zu halten sein. Es wird nur möglich 
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sein, )'^^ bei seiner gewöhDÜcheu Bedeutung „ somit ^, ^^^^0" zu lassen. 
Es frag^ sich dann aber, welchen Sinn man in dies „ somit ^ hinein 
legt. Gewöhnlich nimmt man dabei die Elenden unter den Schafen als 
identisch mit der Sohlachtheerde selbst: ich weidete die Schlachtheerde, 
weiche also, nemlich weil sie geschlachtet werden soU, die elendeste 
Heerde ist. So müssen es natürlich alle diejenigen Ausleger yersteheo, 
welche bei der Sohlachtheerde an die Bewohner des Zehnstämmereiches 
oder an Israel insgemein denken. Es liegt aber auf der Hand, wie 
taiifcologisch matt es ist, die bereits als Schlachtheerde benannten noch 
besonders als sehr elende Schafe vorzuführen. Diese Wahrnehmung 
hat z. B. Maurer veranlasst, das 1^? nicht auf den Begriff der Sohlacht- 
heerde sondern auf den Befehl in Y. 4 zu beziehen, als ob geschrieben 
stände: sd weidete ich denn die Sohlachtheerde; weil mir*s befohlen 
war, 'Neidete ich diese elendesten Schafe. Gewiss überaus künstlich 
und gesucht! Ueberdem steht dem Allen entgegen, dass nicht gesagt 
ist ^die elendesten Schafe**, sondern „die elenden unter den Schafen". 
£s ist dem Ganzen der Theii gegenüber gestellt: 1^^^ ist das Ganze 
der Sohlachtheerde, und die Elenden sind ein Theil dieses Ganzen. So 
schliessen wir uns denn Hof mann an, der auch 1^^ in der Bedeutung 
„somit** nimmt, aber dadurch die Elenden unter den Schafen als Theil 
unter die Sohlachtheerde subsumirt werden lässt: „und ich weidete die 
Schlachtheerde, somit (= und damit auch) die Elenden unter den 
Sektkfen,*^ Es ist mithin Eine grosse Sohlachtheerde, die Menschheit 
da, die geweidet werden soll, aber in denselben ist noch eine besondere 
Abtheilnng, die Elenden, welche zwar mit dem Ganzen geweidet wer- 
den, aber doch eine besondere Abtheilung bilden. Man darf nun aber 
nicht zufahren, und schlechtweg unter der Schlachtheerde die Heiden- 
Völker, unter den „Elenden** Israel verstehen wollen. Weder das Eine 
noch das Andere würde ganz genau zutreffen. Denn die Schlachtheerde 
isi' hier wie V. 4 das Ganze des Menschengeschlechts, in welchem 
2war die Heidenvölker die weithin grössie Masse bilden, in welchem 
aber dodi auch das Volk Gottes einbegriffen ist. Und die Elenden 
unter d^ Schafen sind zwar zunächst Israel, denn zunächst und für 
damals war allerdings Israel das Volk Gottes. Aber einer Seits hatte 
doch nicht jeder Israelit nach dem Fleisch damit dass er dies war, 
die Anwartschaft darauf, dass er dem zukünftigen Gericht entfliehen 
werden wenn die Zeit des Schönens zu Ende ginge; er musste eben 
auch ein rechter Israelit sein.* Anderer Seits war auch unter den 
Heidenvölkern eine ^xXoYtf, geeignet in Gottes Reich seiher Zelt eiü- 
xvgehtn. ' Dte Begriff des Volkes Gottes ist also einer Seits enger, 
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anderer SeHs weiter %\a der ^Begriff Israels nach dem 'Fleisch. Da « 
Mcli nun an unserer Stelle um das Volk Gottes handelt, iiidii lilus 
^ie es dazumal lUisserlich erschien, -sondern auch wie es /dann <8aii 
wird, wenn die 2ait des Schönens aus dst und das sdilienliche €e- 
rictt kommt, so wird -hier mit Recht das Volk Gottes jiicht .nach der 
.Nationalität, in welcher Form es nur ;zeitweilig erschien, sondern mir 
ibslst einer begrifflichen Bestimmung ^benannt. Die -^'^?^. des A, T. 
Aemlich, wie die icn^xot des N. T^ sind (z. B. Fs. 12, 6. 69, B3) 
diejenigen, welche wirklich die Welt verlassen und ins Beiäi Qottos 
eingehen, die wahrhaftige Kinder Gottes. In dieser Weite, in welcher 
-er Israel gilt, aber so gilt, dass die ihrem Berufe nicht entsptechenien 
Israeliten jiicht «usdrücklidh mit inbegriffen, die für das Himmelreich 
.geschi<^ten und -dereinst zu demselben zu rersammelnden Heiden nidit 
4Misge8chlossen erscheinen, wird der Begriff des Volkes Gottdb unter 
iden B^rüff der Gesammtheit des Menschengeschlechts subsumirtb Jh» 
-aber niöht ohne Weiteres die Heidenrdlker und Israel einander ent- 
gegen gesetzt werden, scmdem dass yielmehr dem Ganzen des Measdiei- 
igeschleohts das Volk Gattes als in diesem GUmzen begtüfener Theii 
^^eoüber gestellt wird, iiat auch «einen guten Grund. Es aoU daait 
igesagt sein, .dass Gott das Ghuize des Mensahengeschlechts weidiEia und 
regieren will, aber mit Bücksicht auf sein Volk, jdas er in demselbeD 
hat, und dass er hinwiederum Bein Volk weiden und ffegieraa wird, 
»aber au^ nicht ohne Jtöcksicht jauf das Ganze des Mensohigngeac M ed ite 
flondem demselbigen zu Gute^ dass also, was er am jGanaen des 
Mensdiei^esohlechts thun wird, damit auch seinem Volke, und w$ß er 
'in und an seinem Volke thun wird^ damit auch dem 'fiaasen des 
-Menschengeschlechts zu Gute kommen soll. Zu solchem Zwedbc niniDt 
ujun Gott, symbolisch durch die Band des Propheten, zwei fiirteotfbe 
isnr Hand. Di^enigen Ausleger, welche unter der zu weidenden Heerdie 
entwfeder das Zehn3tammereich oder ganz Israel Yerstehen, die SobMA- 
fheerde und die ielendesten Schafe identificiren, und also nmr JSine ni- 
getheilte Heerde hajb^, müssen die Zweiheit der Hi^eastäVe auf 4m 
igedoppelie Vei^hältniss luezi^en, welches Gott za dem Zetwittaine- 
zeich oder ganz Israel hat: init dem einen Stabe Sfi^ütet jer -M tot 
äusseren Feinden, smit dem anderen tot innerer Zwietracht. Anders 
Ue^t es für uns, die wir uns gepaöthigt gesehen hab^n» -die -JSciWadit- 
heo^de von der ga^9izen Menschheit zu verstehidn^ nnd inwiscben der 
^cblachtheerde ui^d den Elenden zu unterscheiden, lUiMi i«dsp ein0 H^evde 
l^üben, in welcher nine besondere AJbtheilung ist. Hefn»anils der 'il^t 
uns in gleichem Falle ist» hfit irüht^ ^W^sjssqg. upd JBrfäU. I> tül) 
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asigenonmien, dass Gott mit dem einen Stabe die Gesaromtheit des 
Menschengeschlechts, mit dem andern sein Volk 'weide ; später (Schriflbew. 
% 2, 557) hat er sich dahin reformirt, dass »mit beiden Stäben die 
ganze Heerde geweidet werde. Das Wahre an 4or Sache wird sein, 
dass weder das Eine noch das Andere ^nz genau «utrifft. Das« nicht 
mit beiden iStäben das Ganze geweidet wird, erhellt ans dem Folgenden. 
"Selbst H<^ann giebt zti, dass mit dem Zei^brechen des zweiten Stabes ein 
Yorgasg gemeint sein moss, der sich nicht mehr auf das Verhältniss defe 
Weidenden zu derjenigen Hccrde bezieht, welcher er zuvor s<ihon, 
«einen 'ersten Stab zerbrechend, den Öirtendienst gekündigt hat. Und 
fio kt es. Mit dem ersten Stabe weidet er, wie es V. 7 ausdrücklieh 
heisirt, die ganze Heerde; als er aber dann d^i ersten Stab zerbricht, 
'\9st 'er damit sein bisheriges Verhältniss zu einem Theil der ganzen 
Qeerde, ziemlich zu den Völkern V. 10; und nun setzt er das Weiden 
«war mit dem anderen Stabe fort, aber nur an dem anderen, V. ^ 
•aAs «die ^'Elenden^ bezeichneten Theil des Xslanzen. Der erste Stab 
bezieht nch also allerdings zunächst auf dei\jenigen Theil des Ganzen, 
den die Volker bilden; und der zweite Stab bezieht sich zunächt auf 
denjenigen Theä des Ganzen, den die Elenden bilden. GleichwoM 
würde man wieder fehl greifen, wenn man saugen wollte, dass mit d'em 
enten Stab die HeidenrOlkcr ausschliesslich, und mit dem zweiten 
Stabe das Volk Gdttes ausschliesslich geweidet werdea Dem stcfUt 
^en entgegen, dass in V. 7 nicht die beiden Theile der Heefrde, die 
-fietdenT^kw und Gottes Volk, «einander en^eg^togeseizt werden, son*- 
dem.dem €ranzen der Theil, der Menschheit das Volk Gottes subsumiHi 
wird. -Daraus folgt, dass sowohl das zunächst auf die HeidenTölke¥ 
gerichtete Weiden mit dem ersten Stabe auch auf das Volk Gottes, 
<ftls auch wiederum das zunächst auf das Volk Gottes gerichtete Wei- 
den mit dem zweiten Stabe auch auf die HeidenvOlker seine Beziehung 
teilen >raus6 , dass -das Weiden der beiden Theile der Gesamrotheit mit 
J^erscfaiedeneii Stäben doch eben wieder ein Weiden der Gesammtheit 
«ein «rass. Was widerfährt nun aber durch das Weiden mit dem 
«rsten Stabe den Völkern und so mittelbar dem Volke Gottes? und 
awat widerfährt durch das Weiden mit dem zweiten Stabe dem Volke 
IGtfttes und so mittelbar den Völkern? Darauf geben uns erstens die 
■den 1iei4eR Stäben gegebenen Namen, zweitens die hn Folgenden be- 
sehriefoeiien Vornahmen mit den Stäben Auskunft. Die Verse 10 und 
141 nectdiok zeigen uns, dass mit dein Zerbredien der Stäbe von den 
teaiit Gaweideten das weicht, was die Nameii der Stäbe besagen, »nd 
tev iMlio Jdie Geweid€ft«i, so lange ^ie ittit d^ StSIbeh gcrwäidel we^- 
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deu, dasjenige gemessen, was die Namen der Stäbe bezeichnen. Ob 
man den Namen des ersten Stabes, ^^^ „Huld** oder „Wohlergehen", 
„Annehmlichkeit", übersetzen will, wird auf Eins hinauslaufen. Nu 
„Gnade" wird man es in keinem Falle übersetzen dürfen, einmal weil 
es das nicht heisst, sodann weil uns das Folgende zeigen wird» dass 
mit diesem Stabe nur zeitliches Wohlergehen, nicht geistliche Güter 
und Gnaden über die geweidete Heerde kommen sollen. Die Bedeu- 
tung des Namens des zweiten Stabes, ^'^^'i^'^, ist unter den Auslegen 
streitig. Wir verzichten auf die schon von Alters beliebten Aendenuir 
gen der Lesart, und bleiben bei der Recepta stehen, müssen uns aber 
dann, da Hofmann uns die Bedeutung „Schädiger" nicht hinreichend 
festgestellt zu haben scheint, dafür entscheiden, mit Hitzig, Maurer, 
Hengstenberg, '^^'^'^ als intransitives Farticip von ^^^ = verbunden 
sein zu nehmen, und den Namen des zweiten Stabes „Verbündete" zu 
übersetzen. Durch den ersten Stab wird der Heerde das zu TheU, 
dass sie Wohlergehen hat; und durch den zweiten Stab wird Israel 
und Juda das zu Theil, dass sie Verbündete sind, dass das Volk Gottes 
die Einigkeit des äusserlichen Volksbestandes hat, bis der eine und 
der andere Stab zerbrechen, und die Verhältnisse sich ändern« Das 
Weitere wird der Verfolg uns lehren müssen. 

Nach V. 8 und 9 nemlich schliesst der erste Act des Weideas, 
das Weiden mit dem ersten Stabe damit, dass der Weidende die drei 
Hirten in Einem Monat vernichtet. Wir sagen, dies Weiden «chliesst 
mit dieser Vernichtung; denn wenn es darauf heisst, dass er sie ve^ 
nichtet, weil er ihrer überdrüssig wird und sie seiner, so folgt daraus, 
dass die- Vernichtung nicht seine erste That des Weidens au ihnen v^ 
dass er schon vorher sich mit ihnen beschäftigt haben muss und sie 
mit ihm, bis der Ueberdruss eintrat; und wenn es noch weiter heisst, 
dass er sie nun nicht länger weiden sondern eben vernichten will, so 
folgt, dass dies sein dem Vernichten voraufgegangenes Beschäftigen 
mit ihnen in dem Weiden bestanden hat. Da nun der Weidende Gott 
ist, und die Geweideten auch Hirten heissen, so wird man unter den 
letzteren nur menschliche Völkerhirten verstehen können, die unter dem 
Oberhirten Jehovah die Heerde der Menschen weiden, wie denn auch 
alle Ausleger thun; und das Weiden des göttlichen Oberhirten wird 
darin bestehen, dass er diese menschlichen Völkerhirten als seine Unter- 
hirteu einsetzt, sie unter sich die Heerde weiden lässt, dann aber ihrer 
überdrüssig wird, und sie vernichtet, ihrer drei in Einem Monat. Es 
fragt sich nun, wer diese drei Hirten sind. Dieser Vers gehört neben 
den) 6ten und lOten zu denen, an welchen sämmtliche der unsrigen 
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eiiig^^eiisleliende £rkläniogea unseres Kapitels zu Grunde gehen. Die- 
jenigen Ausleger, welche unsere Weissag^g in die Zeiten des Zehn- 
sümmereiehs zurückdatiren, denken natürlich an Könige desselben, 
Terfallen nun aber, wenn sie die in Einem Monat yemiohteien drei 
israelitischen Könige namhaft machen sollen, in das Rathen* Hitzig 
denkt an Sacharjah, Schallum und Menachem. Auf die Ermordung der 
beiden ersten, meint er, beziehe sich V. 1 — 3; den damaligen Bürger- 
kn^ erwähnen Y. 5. 6. 9; der gegenwärtig^e König V. 6 und der 
künftig^ y. 15 sei Menachem, der sich damals gleidi zum Könige 
aufwarf, aber erst nach den V. 6 geschilderten Kämpfen später V. 15 
anerkannt ward. Da nun aber Menachem nicht mit Sacharjah und 
Schallum in Einem Monat Temichtet ward, sondern zehn Jahre lang 
regierte, so besteht er darauf, dass "^^^^0 nur heisse „ich negirte 
sie", und dass das „in Einem Monat** nicht auf „Yemichteto** sondern 
aal n^ci Hirten^ zu beziehen sei: nicht das sei gresagt, dass drei 
Hirten in Einem Monat yemichiet seien, sondern dass die drei Nc- 
girien in Einem Monat gleichzeitig Könige gewesen. Dass nun Letz- 
teres nicht der Fall ist, dass die ganze Procedur darauf hinausläuft 
in den Text einen ihm ganz fremden geschichtlichen Stoff hinein zu 
zwSngen, dass namentlich Menachem nicht der dritte zu Sacharjah und 
Soihallum sein kann<, hat sich selbst «Maurer aufgedrängt, der daher 
den Menachem weglässt, und sich lieber zu Sachaijah und Schallum 
einen dritten israelitischen Kronprätendenten hinzufingirt, den die Ge- 
schichte nicht nenne, der aber den Zeitgenossen des Verfassers wohl 
bekannt gewesen sei. Hengstenberg, der das ganze Kapitel auf die 
Erscheinung Christi und die dieselbe begleitenden Verhältnisse bezieht, 
Tersteht unter den drei Hirten die drei zur Regierung Israels gesetzten 
drei Aemter, das königliche, priesterliche und prophetische Amt; unsere 
Stelle soll nach ihm aussagen, wie diese drei Aemter durch die Wirk- 
samkeit ' Christi „abgresetzt^ werden wfirden. Dieser Deutung würde 
nidit gerade das "^^P^? entgegenstehen, da sich dieser Ausdruck auch 
woM Ton einer Beseitigung soldier Art yerstehen lassen mögte. Aber 
was ihr entgegensteht, ist, dass es zur Zeit Christi ein königliches 
und ein prophetisches Amt in Israel nicht gab. Und wenn man sich 
auch für den König in Israel die damaligen Obersten des Volks allen- 
falls substituiren lassen könnte, so ist es doch unmöglich, Hengsten- 
berg zu folgen, wenn er uns ausfiUirt: die Stelle der Propheten hätten 
zu Christi Zeit gewisser Maassen die Schriftgelehrten eingenommen, 
und diese seien neben den Obersten des Volks und den Priestern der 
dritte Hirt. BeaB die Weissagung darauf rechnen ' könnte yeitotanden 



•zvL werden, wenn sie t)hiie irgend welche Andeuiiing die ^kfii»4«a mi 
Sdiriftgelehrten und Priealer zu '^Clinsii Zeit läk ^di« .dari^ HibIhi'' 
hinstellte, scheint uns unmöglich. So finden 'wir in.. diesem Vene ^um 
•neuen Beweis, dass wir : in 7. 4 Recht gethan hahen, jdie SdikMirt- 
heerde als iUe Gesammtheit des üensohengescMechts zu nehmen. :lfiBBt 
man noch ihinzu, daiss V. 10 tins auf die £heflammiheit der .Hoideft- 
Yölker hinführt, so ergiebt sich yon selbst, dass wir untfiff idea 4iiii 
Hirten nichts Anderes jus die drei ersten Banielischen Weltmonardwflm 
yerstehen können« Ton welchen auch Saohaijah seihst Süap. .1. 2. B. 9. 
geredet hat Jlben darum i^ann jer sie hier füglich ;als ,»diid dooi ;Bi^ 
ten** mit dem bestimmten Artikel fiinführen. Eine äiesondere Sckitnirig^ 
keit macht dabei allerdings die Angabe, dass dieselben in ^Eioin 
Monat Yjemichtet werden sollen. ^Zuvörderst aber istios ein ITrott, da« 
die der unsrigen lentgegenstehenOsn Auslegungen es anch £tt k^insr 
ibefriedigenden Deutung bringen können. Wie Hitzig und MBiuex sob 
ihrem Standpunkte aus versuchen, den wirklichen Monat festzuhattai, 
aber auch mit dem Versuche scheitern, haibeB wir schon .gesehen* Und 
Heu^gstfittherg .meint« da ßachajjah sonst X3, 9. 14, 17.) eine knie 
f'rist mit Einem Tage bezeichna, hier aber weder die jDaner ak nv 
lEineD Tag während henonne, noch lauoh dta längste ^^wöhnliolM ZA- 
tnaaas, ein Ja^« wöhle, so isnüle ^ Einem Monat^ so viel Jidssei 
eis M^kioht mit Smem Mal aber eu<di nidht in iadoger vZeii" : es Bei idis 
2eit die der Herr jdarauf verwendet habe, die jüdischen Obersten md 
IPriester und .Schriftgelehrten ^u gewinnen, ehe er ihr lAmt Bfctkal^ 'S» 
Zeit der Lehräiätigkeit Jesu gemeint. Aber es ist niidit .Tiic4it%,. {dba 
an den St^en 8, ^. 14, 7 mit „Sinem Tage"^ eiae kuxisp Eaadät- 
zeichnet w^e.; vielmehr 'j»t au der ersteien Stnlie .der Tag vxMi Mr 
gatha, an der zweiten deir Tag des Kommens tbs Heim zum jüngstes 
.Gericht gemeint; es ist also an beiden Stollen wirklidh Säi JTag n 
verstehen. iDacum enthalten aber auch diese Stollen nidtt die gmiagste 
Hinweisung darauf, dass .an unserer Stelle der Zeitraum eines Jfoaaito 
als Bezeichnung eines )nic^t zu 'kurzen und niobt zu langen Zeitramu 
zu nehmen w^e.; mi wir suchen vergeblich nadh ein^m Anlaia, dn 
4en Propheten bev^rogen haben könnte, für solchen jBqgxiff .^emde 
flohen Ausdruck zu wälilen. Sed»nn glauben wir« nn einer tbsfn»- 
^genden Lösung der Schwierigkeit doch npch nicht veieweiSeln jz 
«oUen. Zwar auch Ebrard und QoCmann vermögen virir luns andions 
Punkte tnii^tt anzuschdieesen, ebgleich die&dbea mit uns miter den -drei 
iEirten di^ fim erste« Weltmäahte vessteben. Ebrard zagi: iwenn eis 
<(Xbediii8t dreft Kiit«iAJirtQn lisi £in«n lioniRit /abihut^ m sei idas icin 
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C&eidMi i^mtlet üogeduld« gsmen g^^siBi£gen I&b«rditU8«es^ und 
-nnr reiben ihutk sollte das Abtiuin in iEiaom Monat ein Ausdcaok sein. 
Aber ita üt WML eine« so anflBlligen, ja das YeirständniBs misaki- 
tendett AoBduBcke müBfte dann dooh ein Motir ecfindüdh rsein, wonach 
'■na 'reorgeblick siitht. Audi passen idie TextwoEEte nicht recht zu 
idiiMir Acnaleg^iuig, ilenn m Mrd rnidxt das Abthtm in Einem Monat dem 
Üebeidraa als Besclireibung seines Maasaes beigefügt« sondern der 
Aberdtass wird «Is Moüt dem Abthun faeigpeffigt Hofmann findet in 
der- fragUehen Zeitbesifimmiing erstens das, dass üiese WeHmädhte tf cht 
4Bit Einem Male «ondem in £inem Monat, Also inach einander ver- 
niehtet werden. iSimtens .sucht er dann audi das iZeitmaass zu deuten : 
i8wBhai^)rili, sagt er, geht .wie auf die Danielischen WeBmoDarohiecsi so 
•aodh^Hif die Dauielischen SiebenheiteB zurück, und rechnet nach einem 
jfoitaftass, Aas zwischen Siebenfaeiten und Jahren in der Mitte liegt, 
MsflqUcii mu^ SaUbi^erioden: £iii Jlonat zs: 30 Tage^; iEäa Tag =::: 
jT Jahfe; jübq ^0 =±= :210 Jahre; zwischen Babels Erobemsg durch 
^jnm «14 AtaLaader's des Grossen Zeit lagen 215 Jahre; uiithin siad 
wirklkfli tdle 'babgrlonisdbe, medopeisische und maoedonischB Welt- 
laPdbie iu Xinem Monat d« h. in «inem Zeitraum •^tm. 21.0 Jahren 
wosdea. IDiMfer Erklärung heimitveieu «wärdeat iour ims >nicht 
jäOR&i ^Aen -Omstaad behmdert finden , dass izwisolun der ISroibciEung 
AsbyloM duash €yrus /und dem Tode Alexanders Aidit 21d sondern 
I2U Mure iliegen. Sei ehier Beredmnng naeh Babhathperiotai, «würde 
4Mi( das 'Ahlen van. Jfinf Jatosn, die ja .auch nicht ainnial eine ganze 
iBid>lHiÜiferiode auMBaehen, cNiobts ^n .geben sein. Was uns aber diese 
SidüftnMg uuanneluBliar •erscheinen Mlsst, ist der üuLiitand, dass wir 
«Oflh bei daniel ein solches Ausj»ohnen ¥on ;ZeitBftiimen vnsiattlialt 
finden. Whr -i^idien, ^ss die mit Zahlen angegd>ernen Zestmaast^ 
beatonniBgea "bei IDaaiel uioht 4ie >Dauier sondern jdie Beohoffenheit 
^er ibettefEbttien iSoiträuBie angeben soBen^ 'dass diese Zalilen uioht 
snvkiicbe ZeitbesAiminiiagen jsondem a^vaboliscche iBezeichnungsn iran 
BegrHMn «iad, imd Jäaa sie daher nicht berechnet sondern saddich 
'.vAMtt «ein wvllen« UtiA also Saoluugah auf Daniel zurück, weis 
^smgeicHB 'hiasiehihoh der Wielteumarchieen ausser .Zweifel ist, so folgt 
•Haimls 'ipielinelir, >da8S ^auch bei ihm wie bei ADaniel die in Rede stehende 
iZettinaasibestimnnuig nicht berechnet, isondem nach Maassgabe der 
AhbaM^mbekk aachltsh erklärt ^seia wilL Dafür ispricht juich, daas 
rdie Zißdeasymboßk dem iSadu^jah .auoh .sonst nicht fremd ist. iWir 
-haben die dSiebenaaU 3, 0. 4, 2. so wie in des 17 iSfesiohten Juwi In 
-l^.iQaäkßSwnkuk^ und avar in ^jimbdiaehrr ^edealmng i^iuaden; jirir 
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haben auch 5, 2 die Zehnzahl an ^em Heiligen der Stifishutte, aa 
welchem sie jedenfalls symbolische Bedeutung hatte, gefunden. Ausser* 
dem spricht gegen die Hofmannsche Deutung, dass ja naoh ihm Sachujah 
nicht nach Siebenheiten wie Daniel sondern nach Sabbathperiodea xedi- 
nen, dass also Sadhaijah hierin eben nicht dem Daniel fol^n wfirde, 
und dass damit jeder Grund wegfällt anzunehmen, dass Sadiiaigah 1 
Tag = 7 Jahre genommen wissen wollte. So Tersucheu wir es dem 
auf andere, folgende Weise: £in Monat besteht aus 30 d« h. au 
3 X 10 Tagen. Die Drei erklärt sich selbst, da es drei Hirten, 
Weltmonarchieen sind: auf jede derselben fallen ihm zehn Tage dei 
Einen sie alle umfassenden Monats, d. h. jede derselben dau^t ihre 
Zeit, sie erstehen eine nach der anderen, jede währt ihre Zeit, usd 
sie werden nach Ablauf ihrer Zeit eine nach der anderen Temiditet 
Aber auch die Zehn erklärt sich. Die Zehn ist allenthalben, wo sie 
in symbolischer Bedeutung vorkommt, das Symbol der YoUsiäiidigkeü^ 
und zwar der VoUständigkeit der räumlichen Ausdehnungr, wie die 
Sieben das Symbol der Vollständigkeit der zeitlichen Ausdehnung. So 
erscheint die Zehn zuerst in der Zahlensymbolik der Stiftshü^, und 
dass diese Bedeutung des Zehnmaasses an' der Stiftshütte dem 
Sachajjah nicht unbekannt war, sehen wir aus Kap. 5 und ans den 
Verhältnisse, in welchem da die nach dem Zehiimaasse der Siiftshäite 
bemessene : Buchrolle zu der „ganzen" Erde steht. De88gleiche% wen 
bei Daniel u. s. w. die Königthümer gezählt werden sollen, die oadi 
dem Auseinandergehen der römischen Weltmonarchie die ganze JSrde 
besitzen werden, so sind es zehn Könige; und wenn Mattii« 25 alle 
Kirchen der Erde vorgeführt werden sollen, wie sie als Jongfraten 
dem Herrn entgegen treten werden, wenn er kommt, so sind es zehn 
Jungfrauen. Weiter entwickelt sich dann aus dem Begriff der Voll- 
ständigkeit der räumlichen Ausdehnung der Begriff der Oecumenioit&t, 
und die Zehn wird zur Signatur für Alles, dem öcumenische Bedeutung 
zukommt. Der Dekalog besteht aus den zehn W<Hrten, weil er ans- 
spricht, was allgemein an aUen Menschen alles Ortes Gottes Wille ist 
So ist auch an unserer Stelle die Zehn Signatur der Oecumenicitat: 
dass jedem der drei Hirten ein zehntägiges Spatium zugestanden wird, 
besagt, dass jeder derselben zu seiner Zeit eine oecumenisohe Macht, 
eine Weltmacht, ein Weltherrscher sein wird. Mithin ist mit dieser 
ganzen Zahlbestimmung nicht eine auszurechnende Ang^abe über die 
Jahre gemacht, die diese Weltmonarchieen dauern, oder innerhalb deren 
sie untergehen werden f sondern es ist diamit über sie saehlioh ansge- 
sagt: das& drei Weltmonarchieen nach einander aufkommen, an ihrer 
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Z^t über die o{xou|i^^ hemehen, aber aneh nach einander zu ihrer 
Zeit Yon Gott yemichtet werden sollen. Und das ist denn allerdings 
ehie Anwendung der Zeitmaassbestinmiiingen , in welcher Sachaijah 
ganz mit Daniel stimmtH Allerdings h&tte nun Saoharjah diesen Ge- 
danken mittelst Zahlensymbolik auch so ausdrücken können, dass er ge- 
sagt hätte, die drei Hirten würden in 3 X 1^ Tagen yemiehtet wer- 
den; warum fasst er die 3X^0 Tage in „Einem Monat ** zusammen, 
was das Yerständniss der Zahlensymbolik nicht erleichtert sondern 
ersehwert? Erstens, weil es ihm nicht allein auf die 3 X 10 Tage 
sondern auch auf die 80 Tage ankam. Offenbar stehen die 30 Silber- 
Hsg^ y. 12 in Yerhältniss zu den 30 Tagen der Existenz der Hirten 
vnter der Weide des Oberhirten V. 8: sie zahlen dem Oberhirten für 
jeden Tag des Monats, da er die Unterhirten geweidet und yerniditet 
hat, TSlnen Seckel, so dass sich die 30 Silberlinge nach den 30 Tag^n 
berechnen. Dass er aber auch nicht einmal von „dreissig Tagen** 
spricht, sondern auch die 30 Tage noch wieder in Einen Monat zu- 
sammen zieht, hat zweitens seinen Grund darin, dass er zugleich die 
rerhältnissmässige Kürze der Zeit, weiche diese drei Weltmonarohieen 
zu ihrem successiyen Leben und Vergehen gebrauchen, und damit auch 
die unermüdete Thätigkeit des oberhirtiichen Weidens bemerklich machen 
will. Das tritt unmittelbarer heraus, wenn gesagt wird: drei Hirten 
werden in Einem Monat yemichtet werden, als wenn es hiesse: drei 
Iffirten werden in dreissig Tagen yemichtet werden. Aus diesen Re- 
sultaten heraus wird sich nun auch das Uebrig^, was die V.V. 8 und 
9 enthalten, mit Leichtigkeit yerstehen. Zweierlei wird uns da ausser 
der Vernichtung der drei Hirten in Einem Monat gesagt: dass diese 
Vernichtung aus einem zwischen dem weidenden Oberhirteu und ihnen 
entstehenden gegenseitigen Ueberdrusse erfolge, und welche Folgen 
diese Vernichtung für sie habe. Was das Erstere betrifft, so haben 
liHr schon gesehen, wie das einander Ueberdrüssigwerden ein yorheriges 
mit einander Gehen und mit einander Beschäftigtsein yoraussetzt. Wenn 
nun der Weidende Gott ist, und die drei Hirten die ersten drei Welt- 
monarohieen sind, so wird hiedurch zwischen Gott und diesen drei 
Weltmonarohieen ein Verhältuiss gesetzt, nach welchem unter ihnen 
immer zu Anfieuig ein Zusammengehen stattfand, dann aber auch immer 
eine gegenseitige Entfremdung erfolgte, die zuletzt zur Vernichtung 
einer jeden durch Gottes Gericht führte. Das ist nun aber auch in 
der That das Verhältuiss dieser drei ersten Weltmonarohieen zu Gott, 
und damit ihre weit- und heilsgeschichtliche Bedeutung gewesen. Die 
drei ersten Weltmonarohieen fallen in die Zeit des Schönens V. 6, in 
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4ie Zeit der «Y/^ota. und dea g({iUicheft Udi^KseliMMb« Sib MUd ma' a«k 
oichtr bloss in. dem Sinne tob Got* selbsl^ anlgeiadiMi,, "wki aia £idft 
Alles in der Wel^ Gkittes Werk ist. wenn aihoh bob duvcfe» Zalnssiug,, 
sondern sie sind; direct von* Gott reransiallei und seine poavfciTeK Wsrik» 
zeuge. Sie dienen' Gott aucb nicht bloss als ZudUmtiien übeiß dk 
Völker, sondeni sie dienen ihm- einer Seits> um die Welt der- Htidsa* 
Yölker in dieser Zeit der ayvoiay da er sie gehen, lässt^ doeh notii» 
diirlUg zusammen, zu halten, und sie dienen ihm andereir Seitv^ an seine» 
Volke Isoraer, um dasselbe zu gelegener Zeit zu stca^aiii aber tack 
um es zu sohützeni um einen WeUznstand zu ermöglidUen,. m wekktia 
Geite» Volk eine yolkliche Existenz fristen kann. Bahear kommt e» 
auoh zwisohesT Gott und den Gr<ündem dieser ersten Wi^tmoBaarcbieaa 
zu direct persönlichem Verhältniss. Von Nebukadneaar, Darius deiK 
Meder, Cjrus- bezeugt dies die Schrift; und auch von Aleaumdeir dtn; 
Grossen weiss die Gesohiehte, dass er die Furcl^^ eines Heiden.' tot 
Gott und seinem Volke gezeigt hat. Dies ist das Weiden, welche» 
Gott laut unserer Weissagung diesen Hirten und in- ihnen dem Mea> 
schengesohleoht angedeihen lässt; und wir sehen daraus« wie dina Wei» 
den sich nicht bloss auf die Heidenvölker bezieiit, sondern, sehr we- 
senidich auch das Volk Gottes- ergreift, und also in Walirhelt des 
Ganzen gilt Wir. sehen auch daraus » dass dies Weiden; nichts sowaU 
darauf gerichtet war, Gnade und SeelenbeU, als vielmehr' nur daBMiv 
^Wohlergehen** und äusserliche Erhaltung den Geweideten auzuwendoL 
Aber dies Veriiältniss des Weidens fand doch zwischen Gott, und dieses 
Weltfflonarchieen immer nur in den Anfangen der letzteren Statt. Vos 
Nebukadaezar bezeugt die Schrift, das» et nicht in seinem, ihm; i»o 
Gott gegebenen Berufe blieb; dessgleichen von Gyrus, dass er schliess- 
lich doch nicht ausführte, was Gott ihn hiess und Goitea Volk, ves 
ihm' hoffte ; und die macedonische Weltmonardiie entwickelte eben andi 
in Antiochus Epiphanes einen ganz andern Gharacter, als Alexander 
der Grosse gezeigt hatte. Es- liegt in der Natur der. une]:lÖstefl. 
Mensohheit. und damit dieser aus- ihr gebornen Weltmonarehieen». das3- 
schliesslich- die Gottleindlichkeit in. ihr die Qbterhand gewinnen muss.. 
Bas . waT' der gegenseitige Ueberdruss, der noihwendig im w^teren. g»* 
sehichtfichen Verlaufe dieser Weltmonarchieen zwischen. Gott und ihnen: 
entstand* Und wenn dann Gott eine nach der andern vernichtete, sa 
entstanden jedes M^ für sie die Folgen^ die der V. 9 beschreibt: 
wena Giott seine weidende Hand, von; ihnen abzogt starb dasj^ge in 
ihnen dahin, was. den Todeskeim in sich, trug, und sie, fielen eineu durch 
der andern Sohwevt Solche Veouchtwg ahei;rwar den«/ immMex auch 
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1 Act des gdUUchon Weid^s, und eis Werk Gottes aa. ifanea und 
i seinem Ynlke). denn, für sie selber war- es immer das Gottesg erioht, 
id* für: das Volk Gottes war immer ihre ZetsiörwiLg. eine zeitweise 
sfreiung, da diese Weltmonarchieen immer,, je mehr in ihrer weiteren 
itwickelung der gottleindliche; Character an ihnen heraustrat, auch 
»stoi mehr Ton dem schütsenden zu dem aggressiren Verhalten gegen 
j Volk Gottes übergingen. Hengsienberg, der im Zusammenhange 
iner Erklärung dieses Kapitels in dem V. 9 eine weissagende Be- 
tureibnng der Zerstörung Judäa*s durch die Römer erblickt, will in 
m Ausdrücken bestimmte Hindeutungen auf die Zerstörung Jerusalems 
iTch Seuchen, durch Schwert, und durch innere Zwietracht erkennen, 
bs scheint uns doch gesucht. Characteristisch ist yielmehr in den 
isdrucken, die die Beschreibung, des Unterganges wählt, nur das, 
SS Einer des Andern Fleisdi fressen soll, diese Selbstzerfleischung, 
» wir allenthalben wiederfinden, wo yon dem Untergange der Welt- 
«ht und ihres Wesens die Bede ist. Sodann dürfen wir nicht unter- 
«en, die Oljectssuffixe in V. 8 und 9, sowie die Sulgecte in den 
tzen nVraa da sterben will, das sterbe** u. s. w. richtig zu beziehen. 
ytsh Hitzig wird Gott nicht der Hirten sondern der Heerde über* 
Sssig, luid lässt letztere dem Untergange durch innere Zwietracht 
heim fallen. Wir würden aber nur dann berechtigt sein, die Suffixe 
Ö^? und J???f und '^•J^^ über die unmittelbar Torhergegangenen 
3C Hirten zurück auf ein Femergelegenes zu beziehen, w^m sie auf 
i drei Hirten nicht passt^i. Statt dessen liegt ea, wenn man unter 
B drei Hirten richtig die drei Weltmächte yerstehti yielmehr so, dass 
r die Beziehung auf sie einen richtigen Siim giebt: die drei Welt- 
Lchte selber- will Gott nicht länger schonen noch weiden, aber kelnes- 
^s will er damit auch die unter ihnen lebenden Menschen alle in 
oem yerwerfen oder yemichten. Zwar mit Leiden und Sehmerzen 
ipfiaden werden es Alle, die unter diesen Weltmächten leben, wenn 
me sie zusammenhaltenden Kräfte zusammen brechen, wie das auch 
i zweite Hälfte des V. 9 heryorhebt; aber daneben haben wir doch 
ip. 9 gelesen, dass Gott auch bei dem Sturze der persischen Welt- 
oiarehie noch einen Mamser und Fluiister übrig lassen wird, die zu 
a kommen, können» und werden auch hier bald lesen, dass Gott, 
lern er aufhört diese- drei Weltmonarchieen zu weiden, doch nicht 
Ehört die Menschheit zu weiden. 

Die Vernichtung ft welche Gott über die drei ersten Weltmächte 
■unen lasAen will, wird aber nicht bloss Folgen für diese allein, 
ideom. sie wird^ well^ und lieiUg*eschiohtliche Folgen für dfts Ganze: 
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haben. Das hebt der V. 10 heryor. Der Weidende zerbricht den 
ersten Hirtenstab „ Wohlergehen**, den Stab, der Wohlergehen über die 
Menschheit eben dadurch gebracht hatte, dass unter seiner Hirtensdiaft 
die Weltmacht nothdürftig die Yölkerwelt zusammenhielt, und den 
Volke Gottes Raum für die yolkliche Existenz Hess. Die symbolische 
Handlung folgt hier der durch sie bedeuteten That der Yemichtmig, 
wie besiegelnd, consummirend nach« Aber eben darum schliesst sieh 
nun auch an dies das Geschäft des Weidens und Yemichtens der drei 
ersten Weltmonarchieen consummirende Zerbrechen des Stabes die veit- 
geschichtliche Folge dayon an, die darin besteht, dass Gott damit den 
Bund zerbricht und aufhebt, den er mit allen Völkern gemacht hatte. 
Diese Worte gehören wieder zu denen, an welchen alle der nnsrigeo 
entgegenstehenden Erklärungen deuteln müssen, um sie in ihren Con- 
text einzufügen. Wenn Rosenmüller sich dabei an die Worte „mit 
allen Völkern ** hält, und darunter alle Stämme Israels versteht, so 
wird ihm das Niemand glauben. Alle anderen Ausleger yersteheit 
unter den Völkern richtig sämmtliche Heidenyölker, aber wollen daon 
einen Bund yerstanden haben, dep Gott mit allen Völkern zu Gunsten 
Israels dahin geschlossen haben soll, dass sie Israel schonen und 
schützen sollen. Am eingehendsten hat Hengstenberg diese Ansieht 
ausgeführt; nach ihm hat Gott bisher ein Abkommen mit den Heiden* 
Völkern dahin gehabt , dass sie Israel wohnen lassen sollen , weldien 
Bund er aber mit der Verwerfung seines Sohnes aufhebt; er yergleidrt 
dabei die Stellen Ezech. 34, 25. Hos. 2, 18, nach welchen Qott einen 
Bund mit den wilden Thieren macht, dass sie sein Volk nicht schll- 
digen sollen; es liege nicht so fern, bei den wilden Thieren an die 
barbarischen Heidenyölker zu denken. Aber wenn an einen Bund zn 
Gunsten eines dritten gedacht werden sollte, so hätte durchaus dieser 
Dritte mitbenannt sein, so hätte ein „für Israel** beigefügt werden 
müssen. Ein solcher Zusatz findet sich auch in der Stelle Hos. 2, 18; 
wobei aber auch herauskommt, dass an dieser Stelle der Bund eigent' 
lieh nicht sowohl zwischen Gott und den Thieren zu Gunsten seines 
Volkes, als yielmehr zwischen Gottes Volke und den Thieren geschlossen, 
und von Gott nur vermittelt wird. In der Stelle Ezech. 34, 25 ist 
vollends gar nicht von einem Bunde Gottes mit den Thieren, 'sondern 
von einem Bunde Gottes mit seinem Volke, in Folge dessen er es vor 
den wilden Thieren bewahren wiU, die Rede. Und noch aus eioem 
weiteren Grunde eignen sich die Stellen Ezech. 34, 25 und Hos. 2, 18 
durchaus nicht, mit der unsrigen verglichen zu werden. Beide Stellen 
beziehen sich auf die Zeit der Herrlichkeit des Reiches Gottes, schildern 
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die Yerklftniiig^ der Natur, die dann eintreten soll, gehören in die 
Beihe deijenigen Stellen, nach welchen die LOwen Stroh fressen u. s. w. 
•ollen, und reden also jedenfalls yon einem künftigen Bunde Gottes 
■lit dem Wilden, während an unserer Stelle yon einem hereits ge- 
sdiloBtaien und demnächst zu hrechenden Bunde die Rede ist. Das 
Endresultat ist also, dass yon einem Bunde, den Gott mit allen Völ- 
kern zu Gunsten Israels gemacht hätte, Nichts bekannt ist. Wohl 
aber ist yon einem Bunde bekannt, den Gott mit allen Völkern ge- 
macht hat; und da unser Text sichtlich yon diesem Bunde als einem 
bokaonten redet, so halten wir uns an diesen. £s ist der Bund 1 Mos. 
9, 8. IF. yergl. 8, 21« 22 gemeint. Da hatte Gott einen Bund mit 
Noah und seinen Söhnen als yon welchen alle Völker der Erde aus- 
gehen, dahin gesehlossen, dass nicht wieder alles Lebendige geschlagen 
werden, Sommer und Winter, Tag und Nacht nicht aufhören, nicht 
wieder alles Fleisch, nicht mehr alle Thiere yerderbt werden sollen, 
'SO lange die Erde steht, bis das letzte Gericht kommt. Dieser Bund 
80U aufhören, weil mit der Vernichtung der drei ersten Weltmonarchieen 
die Zeit des Schönens, der ayvota yorüber ist. Dass wir mit Recht 
dies und nichts Anderes in dem V. 10 ausgesagt finden, beweist uns 
das Vorhergehende und das Nachfolgende, indem yon allen jenen ein* 
zelnen Versprechungen des noachischen Bundes ausdrücklich yermerkt 
wird, wie ihre Aufhebung erfolgt: Dass die Erde geschlagen werden 
wird, wenn die Zeit des Schönens aus ist, hat schon V. 6 in Aus- 
sieht gestellt; und im Verfolge wird nun gesagt, wie am Tage Je- 
horah's Tag und Nacht (14, 7.), Sommer und Winter (14, 8) auf- 
hören, alles Fleisch (14, 12) und auch alle Thiere (14, 15) y erderben 
werden, so dass yon den Völkern nur ein Dritttheil, yon dem Volke 
Gottes nur die Hälfte errettet werden wird (13, 8. 14, 2). Das letzte 
Geridit, welches nach Ablauf der Zeit des Schönens eintreten wird, 
wird also in unserem Verse und in diesem wie in dem folgenden ganzen 
Absehnitte aufgefasst als ein Zerreissen desjenigen Bundes, welchen 
Gott mit der ganzen Menschheit, mit allen Völkern das seinige eioge- 
sddossen, in den Personen ihrer Stammyäter gemacht hatte. Man kann 
dies nur durchaus zutreffend finden. In diesem Bunde war der Mensch- 
heit der Bestand dieser Erde, und damit das „Wohlergehen" bis an 
den Tag des Gerichts garantirt. Da nun hier yon der weltmächtlichen, 
llso yon der irdischen Seite des Lebens der Menschheit die Rede ist, 
10 wird in diesem Zusammenhange richtig das Endgericht als die Auf- 
hebung dieses Bundes begriffen. Es darf auch nicht Wunder nehmen, 
dass luemaeh, wie auch V. 10 ausdrücklich sagt, der Anfang des 

1 o 
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EndgeriohU als mit dem Zerbreclieii des göttlichen Hirtenstabes übei 
die drei ersten Weltmonarchieen, mit der Vernichtung derselben, vJm 
mit dem Untergange der macedonischen Weltmacht eintretend gesetxi 
wird. Auch damit hat es seine völlige Bichtigkeit. Denn ersteM 
fällt mit der Verdrängung der macedonischen Weltmacht durch dk 
ritanische die Erscheinung Christi, das Kommen Gottes zu seinem Volke 
d^ Zeit nach zusammen. Mit der Erscheinung Christi aber trat das 
volle Heil in die Welt, und auch aus dem engen Kreise des erwI^teB 
Volkes in die Welt der Heidenvölker hinaus, so dass von ihr ab alle 
Verhältnisse der Welt Gott gegenüber sich ändern. Mit der Epiphasie 

mg 

Christi ist die Zeit der ayvoia und des göttlichen Uebersehens vorbei; 

damit ist aber auch die Zeit des göttlichen Schönens und Zuwarteai 

vorbei: die Menschen sind fortan zu Busse und Glauben gerufen, sie 

müssen nun zu einer Entscheidung kommen, und es muss mit ihnen £9 

einer Entscheidung kommen; mit der ersten Erscheinung Cbiisti hebt 

das Gericht, die xp{acc an. Und darin liegt denn wieder, das« auch 

alle äusserlichen Verhältnisse andere werden. Das Volk Gottes kano, 

nachdem das Heil persönlich und voll in seine Mitte und aus mux 

Mitte in die Welt getreten ist, nicht mehr ein äusserlich Volk bleiben, 

muss ein geistlich und oecumenisch Volk werden, also seinen natienakii, 

territorialen und politischen Character verlieren (vergl. 9, 10). Gleicho- 

weise aber muss die Völkerwelt sich ändern, nachdem das Heil in sie 

hinausgetreten ist. Gott kann nicht mehr zu der Weltmacht m 

solches Verhältniss des schonenden Hirten einnehmen, wie er es a 

den drei ersten Weltmonarchieen hatte, nachdem die Zeit der ipovi 

vorüber ist. Gott braucht auch die Weltmacht seit der Erscbeimu^ 

Christi nicht mehr zu den Zwecken, wozu er die drei ersten Welt* 

monarchieen gebrauchte, denn es ist nunmehr ein anderer guter Hirte 

.da, der die Welt zusammen hält, und das seiner politischen KTgjsMp« 

enikleidete und in ein geistliches Volk verwandelte Volk Gottes be* 

darf eines weltmächtlichen Schutzes nicht mehr. So ist es unmögliob, 

dass die Weltmacht und die weltmächtlicben Herrscher fortan wiedei 

eine solche Stellung zu Gott und seinem Reiche einnehmen, wie Ü^ 

bttkadaezar und Cjrrus sie laut der Schrift gehabt haben. Vielmafar 

muss es, nachdem in Christo das Heil in die Welt getreten ist, ancb 

auf dem Gebiete der Weltmacht zur Entscheidung kommen. Entwedtf 

dieselbe muss sich deQi König der Könige innerlich beugen, und chxis^ 

liehe Obrigkeit werden, wo sie dann aber auch nicht mehr «nter den 

Begcif der Weitmacht fällt; oder sie bleibt Weltmacht, wo sie daaii 

aber auch rein gottfeindlieh wird, (^ott aUein nur zum 6ecicibt dianii 
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iiod seihst dun Gericht rerf&lU. Daher wird auch stets die erst aaoh 
Chiisto als Weltmacht auftretende yierte Weltmacht» die römische, 
anders als die drei ersten charaoterisirt, wie wir nicht bloss bei Da- 
niel sondern auch bei Sacharjah 6, 7 lesen, und auch in unserem Ka* 
pitel y. 15. ff. alsbald lesen werden. Die römische Weltmacht wird 
stets als die rein gräuliche, gottlose, widergöttliche, Alles zertretende 
hingestellt, während den drei ersten stets ein positiyes Verhältniss zu 
Gott nachgesagt wird. Somit werden alle Verhältnisse der Weit und 
des Reiches Gottes mit dem Untergange der macedonischen Welt- 
monarchie andere, weil dieser Untergang coincidirt mit der Erscheinung 
Christi, die der Zeit der ay^oca ein Ende macht. Zweitens müssen 
wir bemerken, dass, wenn unser Y. 10 die Aufhebung des noachischen 
Bundes an den Untergang der macedonischen Weitmonarchie anknüpft» 
damit nicht gesagt ist, dass mit diesem Termin sofort und plötzlich 
Semmer und Winter, Tag und Nacht aufhören, der bisherige WelUauf 
esiM Ende nehmen, das jüngste Gericht erscheinen solle. Gott will 
ülerdings von dem Ende der dritten Weltmonarchie ab sein bisheriges 
STerhaltniss zur Menschheit nicht mehr fortsetzen, er will der Zeit des 
Jebersehens und Schönens ein Ende machen, und die Menschheit der 
eisten Entscheidung, dem letzten Gericht Ton da ab entgegen führen« 
larum zerreist er zu dieser Frist den noachischen Bund. Aber zu- 
j^laich will er aus diesem Gericht noch so Viele retten, als sich retten 
aasen wollen; darum schlägt er nicht sofort mit dem Gericht zu, son- 
lern er führt das Zerreissen des noachischen Bundes, die Hinführung 
1er Menschheit zum letzten Gericht der Entscheidung in der Weise 
Inrch, dass er zugleich mit dem Untergange der dritten Weltmonarchie 
leinen Sohn erscheinen, der ganzen Welt Busse und Glauben predigen 
liü^ auch für solche Predigt und solche Selbstentscheidung noch lange 
Fzisi görndf die aber eben keine Zeit der aY^oia sondern eine Zeit 
1er xpffftc ist, und so, wie lange sie auch dauere, doch immer ein 
Hinführen zu dengenigen schliesslichen Gericht bleibt, mit welchem sie 
enden, und welches die letzten Consequenzen der Zerreissung des 
noachischen Bundes ziehen wird ; wie wir das ja auch Alles gleich im 
Fügenden ausgeführt finden. Somit kann unser V. 10 in aller Wahr- 
heit sagen, dass der noachische Bund mit dem Untergange der mace- 
donischen Weltmonarchie zerreisse. In GU)ttes Bath und potentia ist 
er damals zerrissen, weil damals der Sohn Gottes erschien; actu ab^ 
wiird er ^rrissen werden, und die letzten Consequenzen dieser Zerreissuj^g 
aitoh im Aeuss^xlichen werden erscheinen, wenn der Serr wiederkommt 
£i ist mit mviejer Stelle nichts Andres gesftgt, als was diejenfgep 

12* 
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möeht^n bei dieser Beutung stehen bleiben. Indessen könnte man es 
sich auch etwas anders, folgender Maassen denken: es wird in nnseier 
Stelle, die ja nicht einen wirklichen Vorgang erzählt, sondern künftige 
Begebenheiten in Form fingirter Handlangen yoraussagt. Folgendes 
fingirt: der Prophet, als er für sein Handeln im Namen Grottes Ton 
Israel den Lohn der Verwerfung empfangen hat, erhält den Befehl, im 
Bückblick auf Jeremias 18 diesen Lohn einem Töpfer, als einem Bilde 
dessen, was Jehoyah für Israel ist, hinzuwerfen, und als er dies« 
Befehl ausführen will, findet er einen Töpfer im Tempel» und wirft 
ihm den Lohn dort hin. Der Sinn ist dann der nemliche: dass der 
!(iOhn der Verwerfung nicht als ein Opfer des Dankens und WeU- 
gefallens sondern als ein Denkmal böser und zum Gericht herausftr- 
demder That vor Gott als den Töpfer Israels gebracht wird. Und die 
Fiction, dass der Prophet den Töpfer, der Gott in seinem VerhältBiise 
zu Israel nach Jeremia*s Worten bedeuten soll, gerade im Tempel 
findet, dient nur dazu, diesen Töpfer um so mehr als Bild Jehoyah*! 
erscheinen zu lassen: der Töpfer im Hause Gottes ist Jehoyah, der 
Israel gebildet bat, und es auch zerbrechen kann und sich ein anderes 
Volk machen, wenn es ein unwerthes Gefäss wird. Solche Figürlidi- 
keit der Darstellung möchte der ganzen Form unserer Weissagm^ 
nicht unangemessen sein. Erfüllt hat sich dann diese Weisaagung m 
eigenthümlicher Weise: Israel zahlt den Lohn der Verwerfung mit 30 
Silberlingen an den Verräther Judas, und dieser wirft ihn in den 
Tempel, und die Obersten Israels kaufen dafür einen Töpleracker im 
Thal Hinnom. Da wird das in unserer Weissagung Wesentliche er- 
füllt: der Lohn der Verwerfung wird gezahlt, beträgt auch 30 Silber- 
linge, kommt auch in den Tempel yor Gottes Angesicht, der darauf 
an Israel handelt wie der Töpfer bei Jeremias. Aber in den concaeten 
Nebenumständen geht die Erfüllung Wege, die in der WeLasagung 
nicht heryorgehoben sind: Nicht ein Prophet sondern der Verräther 
nimmt den Lohn der Verwerfung in Empfang, und bringt ihn in den 
Tempel; und nicht ein Prophet sondern die Obersten des Volkes brin- 
gen den Lohn zu dem Töpfer; und der Töpfer, zu dem sie ihn brin- 
gen, ist nicht der Töpfer Jehoyah sondern ein gemeiner Töpfer im 
Thal Hinnom. Aber eben mit diesen yon unserer Weissagung ab- 
weichenden Zügen geht die Erfüllung über unsere Weissagung hinansi 
und ergreift noch andere Weissagungen als die in unserer Stelle und 
Jerem. 18 enthaltenen: die Obersten Israels nemlich yerlieren mit 
ihrem Thun den rechten Töpfer Jehoyah und seinen Tempel, gewinnea 
dafür eines gemeinen Töpfers Acker im Thal Hinnom, eia Thophet, 



fit 

Jutä erfanen bö auch Jerem. 19. und irren wir nicht, so rührt «Im 
eig«ntlifiinL>he Fassung der Stelle Matth. 27, 9. 10 eben daher, dass 
sie alle diese Verhältnisse berüoksiehtigen , dass sie zeigen will, wie 
in dem Verrath des Judas und was daran hängt, nicht allein Sach. 
11, 13 und Jerem. 18 sondern auch Jerem. 19 sich erfüllt haben, und 
wie eben darum die Erfüllung in Nebenumständen andere Wege geht, 
als unsere Weissagung. Wir übersetzen: „Da ist erfüllt, was durch den 
Propheten Jeremias gesagt ist, da er spricht: „^Und sie nahmen die 
dreissig Silberlinge, die Schätzung des Geschätzten, den sie Seitens der 
Sohne Israels geschätzt hatten, und gaben sie in den Acker des 
Tdpfers, wie der Herr mir befohlen hatte. ^" Da wird zuvörderst 
BeÜri, was sich wörtlich erfüllt, nemlich die Schätzung, und die Schät* 
ZQBg auf 30 Silberlinge. Es wird aber auch notirt, was in der Er- 
fOllung Ton der Weissagung abweicht, denn die Worte „wie der Herr 
mir befohlen hatte** sollen offenbar auf das IXaßov und ?0(»xav zurück- 
weisen: was der Herr dem Propheten zu thun geboten hatte, die 30 
Silberlinge zu nehmen und zum Töpfer zu bringen, das thun yielmehr 
sie, die Obersten des Volks. Aber es geräth ihnen nun auch dahin, 
dass sie Jerem. 19 erfüllen: sie werden den rechten Töpfer los, und 
gelangen zu einem Töpferacker im Thal Hinnom, zu einem Thophet^ 
Hiernach wird man auch nicht nöthig haben, mit Köhler (NachexiL 
Prophh. 11, 14), das Matthäuseyangelium auf Ungenauigkeit zu yer* 
klagen, weil es eine Stelle des Sacharjah dem Jeremias zuschreibe. 

Wie man aber auch die einzelnen Schwierigkeiten des V. 13 löse, 
immer bleibt im Allgemeinen sein Sinn der, dass Gott in solchem Lohn 
seine Verwerfung Seitens Israel erblickt, und mit seinem Lohn es selbst 
▼erwirft. In Folge dessen zerbricht er nun auch seinen zweiten Hirten- 
stab, mit dem er bisher Israel geweidet hat. Dieser Stab hat die 
Eigenschaft gehabt, die sein Name „Verbündete** besagt: so lange 
Gk>tt Israel mit diesem Stabe geweidet hat, hat er es im Bestände 
Tolklicher Einheit zusammen gehalten. Das hat er ihm noch zuletzt 
dad«rch bewiesen, dass er es nicht allein aus dem Exil wieder ge- 
sammelt, sondern auch die lange Zertrennung in Israel und Juda wie- 
der aufgehoben, diese beiden Hälften wieder vereinigt (8, 13. 9, 13. 
10, 6) hat. Aber nachdem nun Gx)tt sein Volk wird besucht haben, 
und Yon demselben nicht wird aufgenommen sondern verworfen sein, 
wird Gott Israel nicht mehr in volklicher Einheit zusammen halten, 
sondern es wird eine Zertrennung in zwei Hälften werden, ähnlich 
aber schlimmer als die einstige Zertrennung in Juda und Israel war. 
Denn seinen volklichen Bestand würde Israel latt Sach. 9, 10 immerhin 
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mit der Ersoheinuog Christi verloren haben, um ein geistliches Beieh 
zu werden, aber wohl hätte es dann Ein geistliches Jud% zusammen 
mit allen annehmbaren Menschen aus aller Welt Zungen werben mögen. 
Nun aber, da es den Herrn verwerfen wird, wird nur ein Theil, der 
den Herrn annimmt, bei Gott bleiben: es wird abermal, und in viel 
tiefer greifender Weise in ein abtrünniges Israel und ein gläubigei 
Juda auseinander gehen. Abermal können die der unsrigen gegenüber 
stehenden Auslegungen diesem Verse nicht gerecht werden. Die unsere 
Weissagung in die Zeit des Zehnstämmereichs verlegenden Ausleger 
müssen die Trennung Juda's und Israers, von der hier die Rede ist, 
auf die damals bestehende beziehen, werden dann aber dadurch su- 
nicht, dass an unserer Stelle offenbar von einer künftigen Zertrennuig 
die Bede ist. Dass die Zertrennung Juda*s und des Zehnstämmereichs 
zu der Zeit, als der Verfasser unserer Weissagung gelebt, d. lu nach 
diesen Auslegern zur Zeit Menachems und dergleichen, noch nicht 
perfect gewesen sei, ist eine blosse Ausrede. Hengstenberg bezieht 
die in unserem Verse geweissagte Zertrennung Israels auf die inneren 
Dissidien, die nach Christo unter den Juden entstanden. Aber die 
Zertrennung in ein Juda und Israel besagt etwas ganz Anderes ah 
innere Zwistigkeiten , sagt dass der eine Theil eine rechte und der 
andere eine unrechte Stellung zu Gott habe, sagt eine Scheidung in 
ein gläubiges Juda und ungläubiges Israel voraus. So beziehen vir 
das von unserem Verse Gesagte mit Hofmann u. s. w. darauf, dm 
Israel durch die Art, wie es den Herrn aufnahm, aus einander ging 
in eine abtrünnige Judenschaft = Israel und in einen gläubigen 
Theil = Juda, welcher letztere Theil der Grundstock für die christ- 
liche Elirche ward. Und so haben wir denn hier den Beweis, dass 
Sacharjah die Christenheit Juda nennt, wovon wir schon 2, 2. 16. 
Spuren fanden. Wenn übrigens Hofmann hinzufügt, man müsse be- 
achten, dass es V. 14 nicht wie V. 10 heisse, Gott hebe seinen Bond 
mit Israel auf, und daraus entnehmen, dass Gott sein Verhältniss zu 
Israel darum doch nicht aufgebe, so hängt das mit seinem Irrthum 
zusammen, als ob das Israel nach dem Fleisch noch immerfort das 
Heilsvolk wäre. Das Wahre ist, dass nach V. 14 Gottes bisheriges 
Verhältniss zu Israel eben so vollständig aufgehoben wird, als nach 
V. 10 Gottes bisheriges Verhältniss zur Heidenwelt. Wie mit der 
Erscheinung Christi für die Heiden die Zeit der ayvoix vorüber ist, so 
für Israel die Zeit jenes volklichen Bestandes, in welchem es das Volk 
der Heilsbereitung war. Im Uebrigen freilich behält Gott zu Israel 
auch nachher ein Verhältniss, gleidiwie auch zu den Heiden. Wir 
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Verden gleicli weiter sehen, wie Gott das Weiden der Welt und 
Israels anch nach dem Zerbrechen des zweiten Stabes fortsetzt. Nur 
modificirt sich dies fernere Verhältniss zu Israel je nach den beiden 
Hälften, in welche dasselbe auseinander gegangen ist. Dem abtrün- 
nigen Israel ist er fernerhin nicht der Bundesgott, sondern züchtigt 
es, dass es sich bekehre, während das gläubige Juda Erbe der Ver- 
heissungen ist. Das liegt unmittelbar in den den beiden Theilen ge« 
gebenen Namen Juda und Israel. Und zugleich erkennen wir daraus, 
wie der zweite Act des göttlichen Weidens, der die Thätigkeit mit 
dem zweiten Stabe und die Zerbrechung desselben umfasst, obgleich 
er zunächst auf Israel geht, doch auch auf die Yölkerwelt und damit 
auf das Ganze der Menschheit Bezug hat: mit der Erscheinung Christi 
und Verwerfung desselben Seitens Israels tritt ja auch die Yölkerwelt 
aus der Zeit der ayvoia in die Zeit über, wo sie durch die Predigt 
der Busse und des Glaubens zur Entscheidung gerufen wird, und das 
Gericht, welches vermöge der Verwerfung Israels bei dem Hause 
Gottes anfängt, setzt sich fort in ihr. 

Wie bereits gesagt, hört Gott auch nach der Zerbrechung der 
beiden Stäbe nicht auf die Welt zu weiden, aber allerdings muss dies 
\yeiden fortan ein anderes als das bisherige werden: nachdem die 
Zeit des Schönens yorbei, die Völkerwelt aus der Zeit der ayvoia her- 
ausgetreten, in Israel die xp{aic bereits angebrochen ist, kann das gött- 
liche Weiden nur in dem Durchführen dieser xp{aic, in dem Hinführen 
der Menschheit zum Gericht bestehen. Was nun Gott zu diesem 
Zwecke an seinem Volke und durch dasselbe an der Welt thut, das 
bleibt dem nächsten Abschnitte aufgespart; was Gott dagegen zu diesem 
Zwecke an der weltmächtlichen Seite des Menschheitslebens thut, das 
wird noch in diesem sechsten Gottesworte in den Versen 15 — 17 aus- 
ünd zu Ende geführt, da ja dieses sechste Gotteswort die Last über 
die Weltmacht enthält. Nachdem Gott gleichzeitig seinen Sohn zu 
seinem Volke gesendet und die dritte Weltmacht vernichtet hat, wird 
er, heisst es, eine vierte Weltmacht aufstehen lassen. Denn dies sagt 
der 15te Vers. Das Geräth eines Hirten ist der Hirtenstab. Also 
soll der Prophet nach der Zerbrechung der beiden ersten Stäbe noch 
einen weiteren Stab zur Hand nehmen: das Weiden soll nicht in jedem 
Sinne aufhören. Dies wird durch das ^''^ noch besonders betont. Und 
diesen Stab soll der Prophet nicht wie die beiden ersten zur Hand 
nehmen, um ihn selber zu führen, sondern um damit den neuen Hirten 
auszurüsten, um ihn einzusetzen. Es soll sich damit ausführen, was 
der V. 16 ohne Bild sagt: „Ich will einen Hirten aufstehen lassen.** 
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Aber mit diesem Hirten wird es dami auch eine ganx andere Se« 
wandniss haben, als mit den drei V. 8 genannten Hirten. Das liegt 
erstens in der eben besprochenen Anweisung an den Propheten: den 
oberhirtlichen Stab, unter welchem die drei ersten Hirten geweidet 
haben, führte der Prophet in Gottes Namen oder Gott selber; dagegen 
lässt Gott diesem vierten Hirten wohl seinen Hirtenstab zukommen, 
aber sein Weiden ist nicht ein göttliches Weiden. Zweitens wiid 
dieser Hirt gleich von vorn herein als ein "^^l.^, als ein gottloser, als 
ein solcher Hirt benannt, der sammt seinem Weiden kein positives 
Verhältniss zu Gott hat. Endlich wird sein Weiden Y. 16 als ein 
nicht das Leben sondern den Tod der Schafe suchendes, als ein so 
sehr dem rechten Begriffe des Weidens widerstreitendes beschrieben, 
dass der gute Hirte seine Thätigkeit mit Ausdrücken beschreiben konnte, 
die das Gegentheil dessen besagen, was hier von dem gottlosen Hirtoi 
ausgesagt wird. £s sind das Alles nur selbstverständliche Folge dessen, 
was V. 12 — 14 vorausgesagt ist. Nachdem Gott sein Volk besucht 
haben, nachdem das Heil in die Welt gekommen und in die Welt hin- 
ausgetreten sein wird, wird es möglich sein, dass alles Weltwesen 
durch Unterstellung unter den guten Hirten christliche Obrigkeit und 
christliches Wesen werde, wo es dann nicht mehr Weltmacht und 
weltmächtliches Wesen bleiben wird. Bleibt auch, nachdem Gott sein 
Volk besucht haben wird, noch weltmächtliches Wesen in der Welt, 
weil es sich nicht bekehren und nicht dem guten Hirten unterstellen 

will, so wird solche Weltmacht nicht mehr die Stelle der drei früheren 
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in die Zeit der ayvoia fallenden drei Weltmächte einnehmen können. 

Zu diesen konnte Gott ein positives Verhältniss haben, und konnte sie 

nicht bloss zum Gerichtsvollstrecken sondern auch zur Erhaltung der 

Welt und seines Volks gebrauchen, konnte zu ihren Trägem ein pe^ 

sönliches Verhältniss haben. Das Alles ist bei dieser in die Zeit der 

xpCaic fallenden Weltmacht unmöglich, da sie Daiy'enige repräsentirt, 

was das erschienene Heil nicht annehmen, sich dem guten Hirten nicht 

unterstellen will: sie kann von vorn herein nur als das Gottlose Grott 

gegenüber stehen, und Gott kann sie zulassen, aber nicht anders aU 

zum Vollstrecken seiner Gerichte gebrauchen. Aber darum wird auch 

nach V. 17 auf diese Weltmacht . das ganze Gewicht des schlieM- 

lichen Gerichtes fallen* 

Es versteht sich nach allem Bisherigen von selbst, dass wir unter 

diesem gottlosen Hirten nur die vierte Danielische Weltmacht, die 

römische, verstehen können, die stets in der Schrift, ähnlich wie an 

unserer Stelle, anders als die früheren characterisirt wird, daxfin Gfott 
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ieh beieits bedieot hat^ um mit «kr Zenttfrung Israels das Gerioht 
m Hause Gottes anzufangen, als deren Fortsetzung die Weissag^ung 
lies da^*enige weltmächtiiche Wesen begreift, welches nach der Er- 
cheinung des Heils noch in der Welt bleibt, die sich schliesslich zum 
leach des Antichrist verdichtet, lun als solches dem schliesslichen Ge- 
teilt zu yerf allen. Die Ausleger, welche unsere Weissagung in die 
»eit des Zehnstämmereichs setzen, wissen nicht, wer der gottlose Hirt 
sin solL Ewald denkt an Pekah, Hitzig an Menachem, Maurer an 
[osea, Bosenmüller an einen von der Geschichte nicht Benannten« 
Hs Beste an ihren Auslegungen wird dasjenige sein, was sie zu ihrer 
-egenseitigen Widerlegping sagen. Hengstenberg nimmt den Hirt«i 
oUectirisch, für die verblendeten einheimischen Obersten des jüdischen 
Tolks, die dasselbe den Römern in die Hände lieferten. Aber er muss 
.ach V. 16 dem Y*^^^ Gewalt anthun, und es „im Lande** über- 
eizen statt „auf Erden**. Und wenn sichtlich durch die Beschreibung 
r. 16 dieser Hirt als der Gegensatz dem guten Hirten 13, 7. gegen- 
iber gestellt wird, so wären die armen verblendeten Thoren, welch« 
lie Juden zur Zeit des Titus führten, schwerlich die rechten Personen 
ür einen solchen weltgeschichtlichen Gegensatz. 

Es ist also, wie wir gesagt: die Hohen, deren Fall V. 1—3 
reikündigt wird, sind die vier Weltmächte, denen Gericht und Unter- 
Ipang, einer nach der anderen, verkündet wird; und das ganze Kapitel 
mthält eine Weissagung über die Entwickelungen der Weltmacht und 
Seren Buckwirkungen auf das Ganze der Menschheitsgeschichte, in 
iFolohe die Verkündung des Kommens Jehovahs zu seinem Volke und 
seiner Verwerfung durch dasselbe hineintritt, weil dieselbe wesentlich 
ier Mittel- und Wendepunkt auch der weltmächtlichen und weUge- 
sehiditlicfaen Entwickelungen ist. Aber die Weissagung hat uns damit 
uur erst eine Seite der nach dem Kommen Jehovah's eintretenden Ent- 
wickelangen, die der weltmäehtlichen Entwickelungen, vor- und bi/S 
«1 Ende geführt Es wird ja vermöge des Kommens Jehovah's zu 
seinem Volke nicht bloss einen bösen sondern auch einen guten Hirten 
in der Welt geben, der laut der Weissagung auch sein gläubiges 
Jttda finden wird. So wird es denn geschehen, dass von der Zeit 
Jieses Kommens ab nicht bloss die Weltmacht eine JElntwickelung haben 
lod aol die Welt influiren wird, sondern auch das Reich und Volk 
jMtes glsiaherweise. Letzteres nun führt uns das siebente uad 
eiste Wort des Horrn 12, 1 — 14, 21 vor. 

Dies siebente Wort des Hern zerfällt wieder in zwei Abs«hmtte; 
12, 1 — i3« 6. oad 13, 7 — U, 21. Diese Mden Absohaitte aUr 



192 

hängen, jeder für sich, eng in sich zusammen. Wir können weder 
Hengstenherg beistimmen, der da meint, dass mit 12, 10 ein neuer 
Ansatz anhebe, und der daher 12, 10 — 13, 6 als einen besondern 
Abschnitt nimmt, noch können wir Hof mann Recht geben, der 13, 7—9 
als einen besondem Abschnitt behandelt. Wir werden im Verfolge 
sehen, dass diese Ansicht Hengstenberg*s nur auf der unrichtigen Deu- 
tung beruht, die er in den Versen 12, 1 — 9 den Namensbezeichnungen 
Israel, Juda, Jerusalem, Haus Dayid*s u. s. w. giebt, und dass diese 
Ansicht Hofmann*s nur die Consequenz der unrichtigen Beziehung ist^ 
welche er der Stelle 13, 7 giebt. Das richtige Verständniss jener 
Namensbezeichnungen und dieser Stelle wird uns beweisen, dass nnd 
wie die Ausführung 12, 10 — 13, 6 in genauestem Zusammenhange 
mit 12, 8 steht, und dass die Verse 13, 7 — 9 nur den Inhalt dessen 
angeben, was 14, 1. ff. näher ausführt und beschreibt. Dagegen ist 
gewiss, auch yon allen Auslegern zugestanden, und drängt sich dem 
Leser sofort auf, dass 13, 7 irgendwie ein neuer Ansatz genom- 
men wird. 

Dies siebente Wort des Herrn kündigt sich an als ein ^^^ über 
Israel. Wir haben uns schon zu 9, 1. überzeugt, dass ^^^ nidii 
gleichbedeutend mit „Ausspruch", noch als eine Gutes vorhersagende 
Weissagung, sondern als ein solches Gotteswort genommen sein will, 
das eine Last auf den legt, dem es gilt. Als ein solches Lastwort 
also über Israel kündigt sich unser Gotteswort an. Welches ist nun 
aber das Israel, dem hier eine Last geweissagt wird? Dass damit 
irgend ein Subject gemeint sein muss, welches in irgend welchem 
Sinne Gottes Volk genannt werden mag, zeigt uns, nicht allein der 
Name Israel, sondern auch die zweite Hälfte des Verses 12, 1., dtf 
gewisser Maassen einen Gegensatz zu dem Schlüsse des Verses 9, 1. 
bildet. In den Schlussworten 9, 1. nemlich war gesagt, dass alle 
Welt und Menschen ihr Auge auf Jchoyah zu richten, auf Jehorahzn ] 
schauen haben; denn an dieser Stelle, die von der Weltmacht handelte^ 
kam Gott in Betracht als der Richter, der seiner Seits zuwartet^ auf 
den aber alle Menschen ihrer Seits zu achten haben, um aus seinem 
Munde ihr Gericht zu erwarten. In den Schluss werten unseres Verses 
12, 1. dagegen ist gesagt, dass Gott an aller Welt und allen Mensciien 
sein Werk hat, dass er seiner Seits an ihnen wirkt; denn hier» wo 
von dem Volke Gottes die Rede ist, kommt Gott als derjenige in Be- 
tracht, der sich den Menschen durch Heilsthaten bezeugt nnd erweisi 
Aber wenn wir erwägen, dass im Vorigen (11, 14) yon einer Tren- 
nung Israels in ein gläubiges Juda und in ein abtrfinniges Israel die 
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Bede war, und dass im Folgenden (12, 2. 5. u. s.w.) unläugbar Juda 
TOB Israel unterscheiden wird, so kehrt uns doch die Frage zurück: 
WM n&her 12, 1. unter Israel verstanden wird? Um diese Frage zu 
beantworten, werden wir zunächst etwas weiter ausholen, dem G^- 
Hunmtinhalt des Abschnitts 12, 1 — 13, 6. nachfragen müssen. 

Das Torige, sechste Wort des Herrn hatte uns 11, 12. ff. die 
Bnoheinung Qi>ttes im Fleische, und 11, 15. ff. das Auftreten Rom*s 
iIb Weltmacht vorausgesagt, hatte uns also die Weissagung bis auf 
Ifln Zeitpunkt der ersten Ankunft Christi und der weltmächtlichen 
SieUung des Römerreiches herabgeführt. Der ebene Fortschritt wird 
Ml daher mit sich bringen, dass nunmehr von 12, 1. ab von den^jenigen 
Ke Bede sei, was sich von der Erscheinung Christi im Fleische ab 
begeben wird. Wenn nicht der Inhalt des von 12, 1. ab Folgenden 
■M zwingt anzunehmen, entweder dass die Weissagung von 12, 1. 
ab wieder auf Früheres zurückgreife, oder dass sie etwa, das unmittel« 
iMir auf die Erscheinung Christi geschichtlich ^ Folgende überspringend, 
Bofort auf die Dinge des Endes hinausgreife, so werden wir zu er- 
Wirten haben, dass das von 12, 1. ab Geweissagte seinen terminus a 
g^M an der Erscheinung des Sohnes Gottes im Fleische und der welt- 
ttMitlichen Stellung Roms habe. Sehen wir uns aber weite;r in dem 
A^hnitte 12, 1 — 13, 6. nach einem festen und klaren Punkte für 
wier Verständniss um, so tritt uns der Vers 12, 10 entgegen. Alle 
wkki rationalistischen Ausleger stimmen darin überein, und wir selbst 
^PBfden uns bei der Auslegung desf Einzelnen davon überzeugen, dass 
■B dieser Stelle unter dem Zerstochenen, Durchbohrten nur der getddtete 
Jfons, und unter der Trauer um ihn nur die Reue Israels nach dem 
Heisch über die einstige Verwerfung und Tödtung desselben verstanden 
"Verden kann. Und diese Trauer und Reue wird 12, 11. ff. so sehr 
ib eine das ganze Volk Israel ergreifende und läuternde beschrieben, 
fas man diese Voraussagung nicht auf die bereits erfolgen und fort 
M fort erfolgenden Bekehrungen einzelner Juden beziehen kann, son- 
dern nur auf die schliessliche, Rom. 11, 26 von Paulus versicherte 
Bikehrung der ganzen seit der Verwerfung Christi abtrünnigen Juden- 
<Qiiaft. Diese schliessliche Bekehrung der abtrünnigen Juden aber wird 
oidit bloss nach Rom. 11, 25 spät, erst dann erfolgen, wenn die Fülle 
^«r Heiden eingegangen sein wird, sondern auch durch unsere Stelle 
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Zierden wir auf einen solchen späten Termin geführt. Wir werden 
^eüeiliin sehen, dass der Vers 12, 9 das 12, 4 Gesagte wieder auf- 
i^mt in der Absicht zu zeigen, dass diese Bekehrung Israels ein- 
^eten wird im Zusammenhange mit einer Bedrängung, die ihm Seitens 
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der anderen Völker am Ende der Völkergeschichte widerfaliren wird. 
Daraus aber erkennen wir, dass sich die 12, 10. ff. geweissagte 
schliessliche Bekehrung der Juden die 12, 1 — 9 geweissagten Ereig- 
nisse Toraussetzt. Wir haben also für den Inhalt unseres Abschnittes 
12, 1 — 13, 6 nicht bloss durch 11, 12. ff. 11, 15. ff. einen terminu» 
a quo sondern durch 12, 10. ff. auch einen terminus ad quem, und 
können sagen: wenn nicht die Auslegung des Einzelnen uns andere 
Wege weist, so ist zu erwarten, dass das 12, 1 — 9. Geweissagte Er- 
eignisse und Verhältnisse betreffen wird, die zwischen der Erscheinong 
Christi unter der römischen Weltmacht, von welcher 11, 12. ff. 11, 15. 
ff. die Bede gewesen, und zwischen der schliesslichen Bekehmng der 
Juden, von der 12, 10. ff. die Rede ist, liegen. 

In diesem Zeiträume giebt es nun aber nur Zweierlei, was Israel 
genannt werden könnte, nemlich entweder die dem Fleische nach deiB 
Volke Gottes entstammende aber diesem Berufe untreu gewordene 
Judenschaft, und das aus gläubigen Juden und gläubig gewordeoei 
Heiden erwachsene rechte Gottesvolk der Christenheit Nur dieses oder 
jene werden wir unter dem Israel V. 1. verstehen können, -wenn wir 
hinsichtlich des Zeitraums, auf welchen unsere Weissagung sich i»- 
zieht, nicht irren. Dazu kommt nun aber, dass durch unseren ganzei 
Abschnitt hindurch Israel von Juda unterschieden wird. SichÜicii iit 
das V. 2 genannte Jerusalem die Hauptstadt des V. 1 genanitei 
Israel, denn das V. 1 Israel verkündete ^"'f"'^ erfüllt sich an ihm da- 
durch, dass Jerusalem belagert wird. Zu den Bewohnern JerusaleBS 
aber wird V. 7 das Haus Davids gerechnet. Alles mithin, was im Jol* 
genden Jerusalem, Bewohner Jerusalems, Haus Davids genannt wird, 
das gehört zu dem, wns V. 1 Israel heisst. Dem Allen aber werdei 
Juda und sein Haus und seine &'^S?^^ ^nd seine Zelte durchgehends 
irgendwie gegenüber gestellt: V. 2 wird es als etwas sich nicht vos 
Selbst Verstehendes besonders hervorgehoben, dass Juda dasselbe ef- 
leidet, was das Jerusalem IsraeFs; V. 4 erfahrt das Haus Juda's gött- 
lichen Schutz, während wider Jerusalem alle Völker der Erde sieh 
versammeln; V. 5 reden die Juda Angehörigen über die Bewoluier 
Jerusalems als über Andere, von ihnen selbst Verschiedene ; nach V. 7 
sieht Juda früher das Heil als Davids Haus und Jerusalems Bewohiier, 
und Letztere müssen sich (V. 10. ff.) erst wieder zu Jehovah b^ulffeii. 
Es kann daher auch kein einziger Ausleger sich der Wahmefaming 
entfliehen, dass Juda und Israel hier irgendwie unterschieden wefdeo. 
Wenn aher die Ausleger diesen Unterschied, der Eine so und dtf 
Andere anders, bestimmen, so kommt das lediglich daher, dafis sie nek 
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nioht an den Text halten, sondern in denselben je nach ihren Voraus- 
fetsungan Verschiedenes hineintragen. Bleiben wir ruhig bei dem 
Texte, so finden wir die beiden Namen, Israel und Juda, kurz yorher 
II, 14^ und zwar in demselben gegenseitigen Verhältnisse des Unter- 
whiedes genannt, und werden nach den einfachsten Regeln der Aus« 
l*gung g&r nicht umhin können, im 12ten Kapitel die Namen Israel 
md Juda gerade so zu verstehen, wie sie 11, 14. gebraucht werden* 
la 11, 14 aber war gesagt, dass, wenn Gott in seinem Christ zu 
Minem Volke gekommen und Yon demselben verworfen sein werde, da- 
duch in dem bisherigen Gottesvolke eine Scheidung, ähnlich der ein- 
stigen Scheidung in das Reich Rehabeams und das Zehnstämmereich, 
«vtstehen, dass es alsdann abermals aus einander gehen werde in ein 
^mM dem Fleische nach von dem erwählten Volke abstammendes aber 
dltsem Berufe durch die Verwerfung des Messias entfallenes abtrünniges 
Israel, und in ein dem alten Juda vergleichbares, aus den nicht den 
Messias verwerfenden Volksgenossen gebildetes, und laut anderen Weis- 
■ifungen um die gläubig werdenden Heiden sich vermehrendes Juda. 
8» werden wir denn auch im 12ten Kapitel unter dem V. 1 genann- 
Im Israel nebst seinem Jerusalem und dessen Bewohnern und dem 
Hnse Davids nichts Anderes als das durch die Verwerfung des Mes- 
rias dem 2ehnstämmereicli vergleichbar gewordene abtrünnige Israel, 
die Judensohaft, und unter dem Juda mit seinem Hause, seinen ^'^^^^^ 
UDd seinen Zelten nichts Anderes als das durch die Erscheinung des 
Messias aus gläubigen Israeliten gebildete und durch gläubige Heiden 
Titmehrte rechte Gottesvolk, die Christenheit verstehen können* Wena 
Bbfmann (Schriftb. 11, 2, 560) meint, es könnten hier unter Israel nicht 
die Feinde des Reiches Gottes verstanden werden, denn wo ^^t'?^ ohne 
iMien Gegensatz, wie er Sach. 11, 14 vorkomme, genannt sei, könne 
dimit nichts Anderes gemeint sein, als das Volk Gottes im Gegensatze 
sor gottentfremdeten Völkerwelt, so ist das völlig unzutreffend : es be- 
ziehen sich ja die im 1 2tien Kapitel vorkommenden Benennungen Israel 
und Juda eben auf die Stelle 11, 14 und auf den dort hervorgehobenen 
Giegensatz zurück, und Israel kommt auch im 12ten Kapitel nicht 
(dme den Gegensatz Juda vor. 

Wir verstehen daher mit Ebrard in dem Abschnitte 12,1 — 13, 6 
unter dem Israel die abtrünnige Judenschaft seit Verwerfung des Mes- 
sias und unter dem Juda die Christenheit, und erkennen in diesem 
Abschnitte ein Lastwort des Wortes Gottes, welches das abtrünnige 
Israel trethm soll, wenn es den zu seinem Volke und Hause komme»* 
den Jeb^vah verworfen und schmählich abgelohnt haben wird Was 
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dem durch solche Verwerfung abtrünnig, dem Zehnstämmereich Ter« 
gleiohbar gewordenen Israel nach dem Fleisch von der ersten Zukunft 
Christi ab Schweres widerfahren soll, bis es schliesslich, nachdem die 
Fülle der Heiden eingegangen, sich bekehrt, das sagt dieser Abschnitt 
voraus, und das ist sein Hauptinhalt, nach welchem seine Ueberschrift 
sich bestimmt. Daneben ist denn freilich auch Yon den Völkern die 
Rede, weil ja Gott dieselben gebraucht, um jenes Schwere über das 
abtrünnige Israel zu bringen; und auch von dem rechten Gottesrolk 
und Juda der Christenheit ist daneben die Rede, weil ja durch die- 
selbe die schliessliche Bekehrung Israels sich vermittelt; und es ge- 
staltet sich so dieser Abschnitt auch zu einer Gesammtweissagung über 
den zwischen der Erscheinung Christi und der 'schliesslichen Bekehnmg 
der Juden liegenden Zeitraum, jedoch nur so, dass in demselben Alles 
immer auf das bezogen wird, was in diesem Zeitraum dem verloreoeo 
Israel nach dem Fleisch widerfahren soll. 

Dass wir in dieser Auffassung unseres Abschnitts nicht irren, be- 
stätigt sich uns zuvörderst daraus, dass diejenigen Ausleger, weldie 
diesem Abschnitte eine andere Beziehung geben, sich von vom herein 
mit dem Ganzen wie mit den Einzelheiten desselben in unaufl(}slicbe 
Widersprüche verwickeln. Sehen wir zunächst die rationalistischeD 
Ausleger an, so reisst Maurer den Abschnitt ' 1 2, 1 — 14, 21 ganz Toa 
dem Voraufgehenden ab, indem er denselben weder von Saoharjah nodi 
von dem Verfasser der voraufgehenden Kapitel geschrieben sein läsgt; 
er soll nach ihm zwischen dem Tode des Josia (12, 11.) und der Er- 
oberung Jerusalems durch Nebukadnezar (14, 2.) geschrieben sein; 
näher soll 12, 1 — 13, 7 aus dem vierten Jahre des Jojakim unter den 
Eindrücken der Schlacht bei Cercusium (Jerem. 46, 2.), und- 1 3, 8 — 14, 
21 im darauf folgenden Jahre aus Anlass des Feldzugs der Chaldäer 
gegen Vorderasien (2 Kön. 24, 2. vergl Saoh. 13« 7. 14, 2.) ge- 
schrieben sein. Demnach versteht er unter dem 12, 1. genannten 
Israel das Reich Juda vor der Zerstörung Jerusalems. Es wird nach 
ihm 12, 1 — 9 vorausgesagt, dass Feinde Jerusalem einnehmen, aber 
von Gott werden überwunden werden; dann aber werden 12, 10 — 14 
die Einwohner des Königreichs Juda ihre bisherige Verachtung Jeho- 
vah*8 bereuen, und werden 13, 1 — 6, nachdem sie vorher Jehorah 
verworfen hatten, nunmehr die falschen Götter und Propheten ver- 
werfen. Dabei versteht er unter dem, was 12, 2 Juda genannt wird, 
die Landbewohner im Gegensatze gegen die Bewohüer der Stadt Je- 
rusalem. Es werden nämlich nach seiner Annahme die Landbewohner 
Jada*s von den Feinden gezwungen werden, sich ihnen anzusohllessen, 



d mit ihnen Jerusalem zu belagern. Wenn dann aber Gott 12, 4 
i Feinde schlägt, werden diese Landbewohner, weil sie nicht mit in 
) Stadt eingeschlossen sind, in der Lage sein, sofort die Verwirrung 
r Feinde 12, 5 zu bemerken, werden sich 12, 6. gegen die Feinde 
ibden, und Jerusalem entsetzen. Gott aber lässt so Jerusalem durch 
> Landbewohner gerettet werden, damit 12, 7 Jerusalem nicht hoch- 
ithig werde. Sehen wir nun auch bei dieser Auslegung ganz von 
1 Gewaltthätigkeiten und Willkührlichkeiten der zerstückelnden Kritik 
, so spricht gegen dieselbe doch Folgendes: Alles, was von den 
ndbewohnern, ihrer gezwungenen Theilnahme an der Belagerung 
nisalems , der Entsetzung Jerusalems durch sie u. s. w. ausgesagt 
rd, geht nicht aus den Worten des Textes hervor, sondern ist geradezu 
undeu, und in den Text hinein getragen. Nach V. 3 soll Jerusalem 
ht bloss allen Völkern umher, sondern allen Völkern schlechthin 
n Laststein werden, und alle Völker der Erde sollen sich wider 
sselbe versammeln ; das ist zur Zeit Nebukadnezar*s nicht geschehen ; 
\ Auslegung bleibt also hinter den Worten zurück. Alles was Maurer 
, 4 — 13, 6 geweissagt findet, hat sich nicht erfüllt: Jerusalem ist 
lit errettet sondern erobert worden, und hat sich damals nicht in 
ler Weise, wie 12, 10. ff. beschrieben ist, bekehrt; die Weissagung 
rwandelt sich also unter seinen Händen in leere Hoffaungen, die der 
Erfasser dieser Kapitel gehegt hat, die sich aber nicht erfüllt haben, 
e messianische Bedeutung der Stelle 12, 10 geht bei dieser Aus- 
^nng verloren; die rationalistischen Ausleger müssen unter dem 
irchbohrten irgend einen König oder Propheten verstehen, wozu denn 
Bser Anderem die ganze Beschreibung der Volkstrauer nicht passt. 
enn man clen Abschnitt 12, 1 — 13, 6 so wie Maurer bezieht, muss 
kn den Abschnitt 13, 7 — 14, 21 auf die Zerstörung Jerusalems durch 
ibukadnezar beziehen, aber alle Ausdrücke in letzterem Abschnitte 
hen weit über das Maass dessen hinaus, was Jerusalem durch die 
oberung Nebukadnezar*s geschehen, und was auf dieselbe gefolgt 
. Aehnlich wie Maurer erklärt Hitzig, imd so gilt gegen seine £r- 
irung dasselbe. Stähelin (die Mess. Weiss. S. 131.) bezieht Kap. 
1 — 14 auf die Colonie Serubabels. Der unbefriedigende sittliche 
stand der Colonie, die noch einer Sichtung bedurfte, und die grossen 
iegszüge des Darius oder Xerxes geben nach seiner Meinung dem 
opheten Anlass, Folgendes zu weissagen: Jerusalem wird rings von 
inden bedroht, aber von Gott wunderbar errettet. Jehovah belebt 
t seiner Kraft alle Bewohner der Stadt, insbesondere das jetzt ge- 
okene Haus Davids, dass es wie der Engel Gottes 2 Mos. 23, ?0 — 23 
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(den Bewohnern Jerusalems vorkämpft. Dann giessi auch Jehoyah seineo 
Geist aus über alle Bewohner dieser Stadt, und so erkennen sie, dats 
sie thöricht gethan, nicht immer treu bei ihrem Gott geblieben zu sein, 
und schliessen sich nun um so fester an ihn an. So versteht Stähelin 
den Abschnitt 12, 1 — 13, 6. In dem Abschnitte 13", 7 — 14, 21 aber 
soll dann nach seiner Meinung ungefähr dasselbe geweissagt sein, was 
in dem vorigen Abschnitte, nur dass im 14ten Kapitel die Weissagung 
am Ende eine andere Wendung nimmt, indem hier schliesslich die 
Feinde Jerusalems sich zu Jehovah bekehren. Gegen diese £rklarii]ig I 
spricht nun schon das, dass nach ihr das 12te und das 14te Kapitel J 
„ wesentlich dasselbe" sagen sollen. Ausserdem nöthigt ihn seine £r- I 
klärung, .sich in der Stelle 12, 10 des DurchUphrten auf eine v^ll^' 
unzulässige Weise zu entledigen. Aber überhaupt die ganze Beziehon; 
dieser Kapitel auf die serubabelische Colonie ist unstatthaft. In die 
Geschichte Israels von Serubabel bis Christus passt das in diesen Ka- 
piteln Gesagte in keiner Weise: weder Jerusalem ist damals allea 
Völkern ein Taumelbecken oder Laststein gewesen, noch Juda ein Fener- 
hecken; weder hat Israel damals so wie 12, 10. ff. beschrieben, ge- 
trauert und gebüsst, noch hat ihm Gott damals in solcher Weise den 
Geist der Gnade und des Gebetes gegeben u. s. w. Man muss alle 
Aussagen und Ausdrücke dieser Kapitel abschwächen, um sie auf die 
in diesen Abschnitt der Geschichte Israels fallenden Verhältnisse an- 
wendlich zu machen. 

Im Gegensatze zu den vorerwähnten Auslegern, die unser Gottes- 
wort auf die Zeit vor Christo beziehen, bezieht Hofmann (Schriftbew. 
U, 2, 559« ff.) es vollständig, auch die Verse 12, 1—9 auf die Dinge 
des Endes. Er versteht unter dem 12,1. genannten Israel das jüdische 
Volk, das nach seiner Meinung auch nach der Verwerfung des 
Herrn das Heils volk geblieben ist, aber das jüdische Volk so wie es 
nach seiner Ansicht am Ende der Zeiten sein wird, wieder im jüdischen 
Lande versammelt, und um Jerusalem lebend. So findet er denn in 
den Kapiteln 12 — 14 von einer letzten Bedrängung geweissagt, . die 
Jerusalem und dem jüdischen Lande in den letzten Zeiten widerfahren 
werde. Es werde, meint er, 12, 1 — 13, 6 gezeigt, wie es zugehen 
wird, dass diese Bedrängung Jerusalems dem Völkerheere zum Verd^ben, 
dem Volke Gottes aber zum Heile gereicht; 14, 1 — 21 aber zeige, 
dass es Gottes Machtoffenbarung ist, durch welche diese Bedräagung 
gewendet, und Jehovah's Verherrlichung, die durch diese Bedrängung 
beschafft wird; und 13, 7 — 9 bilde den (Jebergang zwischen 12, 
1 — 13, 6 und 14, 1— '21, indem es zeige, wie schwere Gerichte vor- 
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hergehen müssen, um ein so geläutertes Gottesyolk, wie 12, 10. ff. 
beschrieben worden, zu schaffen. Hiernach findet er denn in den Ver- 
sen 12, 19 vorausgesagt, wie dasjenige .Jerusalem, welches zu 
Sacharjah's Zeit nur eine so schwache Colonie war, dermaleinst noch 
Gegenstand eines Angriffs der ganzen Völkerwelt, eben damit aber der 
Schauplatz der grössten weltgeschichtlichen Entscheidung, welche den 
wahrhaftigen Gott zum alleinigen Gott der ganzen Welt macht, werden 
soll. Die Belagerung Jerusalem^s, die Angriffe auf dasselbe u. s.. w., 
?on denen 12, 1 — 9 die Bede ist, sind ihm demnach dieselben, von 
denen 14, 1. ff. handelt. Dabei nimmt er, in diesem Funkte in die 
Wege der rationalistischen Ausleger einbiegend, 12, 2. ff. Juda für 
die Bewohner des Landes im Gegensatze zu den Bewohnern der Haupt- 
stadt: die Landbewohner werden bei der Belagerung Jerusalems 12, 2. 
mit in die Hauptstadt eingeschlossen, und die Wendung zum Siege 
über das Völkerheer beginnt 12, 4 nicht in den Kampfreihen der 
Stadtbewohner sondern in denen der Landbewohner, denn Letztere er- 
bitten 12, 5 für Jerusalem die Macht Jehovah's, welches Gebet Gott 
12, 6. ff. erhört und Jerusalem befreit. So Hofmann. Wir versparen, 
was wir gegen seine Auffassung der Abschnitte 13, 7 — 9 und 14, 
1 — 21 zu erinnern haben, auf den Verfolg, und beschränken uns für 
jetzt auf die Beleuchtung dessen, was er in dem Abschnitte 12, 1 — 13, 6 
findet. Da sind wir mit ihm darin einverstanden, dass 12, 10 — 13, 6 
von der schliesslichen Bekehrung der Juden handelt, und dass die 
Trauer 12, 10. ff. dem getödteten Jesus gilt. Wir sind auch mit ihm 
darin einverstanden, dass das 12, 1. genannte Israel das Israel nach 
dem Fleisch ist, wenn gleich wir nicht dafür halten, dass das Israel 
nach den Fleisch auch nach der Verwerfung Christi noch das Heils- 
volk sei. Dagegen müssen wir bestreiten, dass mit dem 12, 1. ge- 
nannten Israel das Israel so wie es am Ende der Zeiten sein wird, 
gemeint sei, und dass dem zu Folge das 12, 1 — 9 Geweissagte sich 
auf Ereignisse beziehe, die erst am Ende der Zeiten eintreten werden, 
dass in diesem Abschnitte von jener letzten Bedrängung Jerusalems 
dfe Rede sei, welche den wahrhaftigen Gott zum Herrn der ganzen 
Welt macht. Unsere Gründe sind folgende : Wenn 12, l — 9 von Din- 
gen des Endes die Rede wäre, so wäre gar kein Zusammenhang mit 
dem Voraufgehendeu vorhanden. Das Ute Kapitel hatte uns bis zu 
der Erscheinung Christi und dem weltmächtlichen Auftreten des Römer- 
reichs geführt. Darnach muss man erwarten, dass 12, 1. an diesem 
Punkte einsetzt. Nach Hofmann's Ansicht dagegen würde 12, 1. ganz 
unvermittelt auf das Weltende übergesprungen. Eben so wenig ist die 
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Hofmannsche Ansicht im Stande, einen richtigen Zusammenhang und 
Fortschritt zwischen dem Abschnitte 12, 1 — 13, 6 und dem 14, 1. ff. 
Folgenden herzustellen.. Nach Hof mann kommt es so zu stehen, dass 
die nach 12, 1 — 9 Jerusalem bevorstehenden Ereignisse identisch sind 
mit denen, welche nach 14, 1 — 21. sich um Jerusalem bewegen wer- 
den. Das widerspricht aber dem Texte durchaus. Von Bedrängong 
Jerusalem's zwar ist sowohl 12, 1 — 9 als 14, 1 — 21 die Rede, aber 
die Beschreibung der einen Bedrängung lautet gar anders als die der 
anderen: das Jerusalem, das 14, 1. ff., bedrängt wird, ist ein gläu- 
biges Jerusalem, die rechte Gottesstadt, die wohl noch einer schliess- 
liehen Läuterung (rergl. 13, 9.) bedarf, aber die gleichwohl Gott bei 
sich darinnen hat; das Israel und Jerusalem dagegen, von dem 12, 1—9 
die Rede ist, soll sich erst wieder zu Jehovah bekehren, wie 12, 10. ff. 
zeigt. Ferner endigt die 14, 1. ff. geschilderte Bedrängung Jerusalems 
anders, als die 12, 1 — 9 in Aussicht gestellte: erstere endigt aller- 
dings damit, dass der wahrhaftige Gott zum Herrn der ganzen Welt 
wird, oder richtiger ausgedrückt, sie endigt mit dem Reich der Herr- 
lichkeit auf der neuen Erde; dagegen endigt letztere vorerst nur mit 
der Bekehrung des bis dahin ungläubigen Israel. Und darum verläuft 
auch die 14, 1. ff. geschilderte Bedrängimg Jerusalems ganz anders, 
als die 12, 1—9. beschriebene: 12, 1. ff. ist nur davon die Rede, 
dass Gott Israel und Jerusalem erhält, schützt und endlich bekehrt, 
während 14, 1. ff. Gott persönlich zu seinem Gerichtstage erscheint; 
und 12, 1. ff. verläuft Alles so, wie es der gegenwärtige geschieht^ 
liehe Weltlauf mit sich bringt, während 14, 1. ff. Sommer und Winter, 
Tag und Nacht aufhören, der gegenwärtige Weltlauf ein Ende hat, 
Wunder der Allmacht geschehen, die Erde verwandelt wird. Mit 
kurzen Worten: 14, 1. ff. ist von der Wiederkunft des Herrn und was 
daran hängt, die Rede; 12, 1. ff. aber ist hievon noch nicht, sondern 
von Ereignissen und Dingen die Rede, die innerhalb des gegenwärtigen 
geschichtlichen Zeitlaufs liegen. Dass Letzteres richtig ist, dass 12, 
1 — 13, 6. Etwas enthält, was nicht mit dem 14, 1. ff. Geweissagten 
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zusammenfällt, sondern ihm vorangeht, erhellt noch aus einem anderen 
Umstände, den wir nicht übersehen dürfen. Die 12, 10. ff. beschriebene 
schliessliche Bekehrung Israels nemlich wird, wie es auch Hofmann 
selbst auffasst, durch diejenigen Bedrängungen erwirkt, welche ihm 
12, 1 — 9 in Aussicht gestellt werden; diese nach Gottes Willen über 
Israel ergehenden Gerichte und Heimsuchungen bringen es schliesslich 
dahin, sich zu bekehren. Dann müssen die 12, 1 — 9 beschriebenen 
Bedrängungen Israels und Jerusalems nothwendig der Bekehrung Israelis 
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Yoranfgehen. Wiederum erscheint Jerusalem 14, 1. ff. nicht als das 
erst zu bekehrende sondern als die rechte Gottesstadt, die wohl der 
schliesslichen Läuterung bedarf, aber doch den wahrhaftigen Gott hat. 
Also kann die Bedrängung, welche nach 14, 1. ff. das bekehrte 
gläubige Jerusalem zu erdulden hat, nicht identisch sein mit den 12, 
1 — 9 geweissagten Bedrängungen, welche Israel erst zu seiner Be- 
kehrung treiben und bereiten sollen. Vielmehr widerfährt es Hofmann, 
dass er durch seine Auffassung die künftigen Ereignisse in eine ganz 
andere Reihefolge bringt, als sonst die Weissagung der Schrift ihnen 
giebt. Wenn nemlich Hofmann die 12, 1 — 9' geweissagten Bedrän- 
g^ngen Israels, welche dessen Bekehrung zur Folge haben, identificirt 
mit der 14, 1. ff. ge weissagten Katastrophe, welche zugeständlich die 
durch die Wiedererscheinung Christi sich vollziehende Katastrophe des 
Weltendes ist, so folgt daraus, dass nach ihm die schliessliche Be- 
kehrung Israels erst mit der Endkatastrophe, mit der Wiedererschei- 
nung Christi, und in Folge derselben eintreten wird. Das mag nun 
zu chiliastischen Annahmen recht gut passen, ist aber in der Schrift 
nicht gegründet. Allerdings wird ganz Israel nach Rom. 11, 25 sich 
erst bekehren, wenn die Fülle der Heiden eingegangen ist; es wird 
unter den Völkern der Erde das letzte sein, das den Ruf des Evan- 
gelium aunehmen wird. Aber erstens wird dies nach der Schrift, und 
auch nach unserer Stelle eine wirkliche Bekehrung sein, folglich auch 
nicht durch wunderhafte Mittel, wie durch die persönliche Erscheinung 
Christi, sondern wie im gegenwärtigen Zeitlauf alle Bekehrungen durch 
Predigt und Glauben vor sich gehen. . Zweitens wird diese Bekehrung 
IsraeFs der Wiedererscheinung des Herrn nicht nachfolgen, sondern 
yoraufgehen, denn der Herr sagt Matth. 23, 39 ausdrücklich, dass sie 
ihn nicht sehen werden, bis dass sie sprechen: Gelobet sei, der da 
iommt im Namen des Herrn, So können und werden sie aber nur 
sprechen, wenn sie zuvor bekehrt sind. Endlich ist nicht einmal ge- 
sagt, das^ unmittelbar nach der Bekehrung der Juden der Herr wie- 
der erscheinen wird. Aus Rom. 11. ist (vergl. Philippi zu Rom. 11, 25) 
nicht zu erschliessen, dass nicht „nach geschehener awTtjpCa TravTO? 
I(pai{X erst noch eine neue Entwickelung im Reiche Gottes nach seinem 
irdischen Bestände vor sich gehen werde". Und nach der Offenbarung 
Johannis, welche die Abfolge der Dinge des Endes bestimmt aus ein- 
ander legt, steht es so, dass die Bekehrung der Juden 3, 9 eintritt, 
und dass darnach erst 3, 11 ff. eme Zeit der Lauheit und des Abfalls 
in der Kirche emfällt, in welche 4, 1. ff. der Tag des Herrn herein 
bricht wie ein Dieb in der Nacht. Ganz eben so aber steht es nach 
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Sachaijah, wie die weitere Auslegung unseres Gotteswortes ans zeigen 
wird* Aus diesen Gründen halten wir dafür, dass Hofmann mit Un- 
recht das 12, 1 — 9 Geweissagte auf die ^schliessliche Bedrängung" 
Jerusalems, auf die Dinge des Endes beziehe. Und darin bestärkt uns 
die Wahrnehmung, dass er mit der Auslegung des Einzelnen in dem 
Abschnitte 12, 1 — 9 nicht zurecht zu kommen weiss. Dieser Abschnitt 
verwandelt sich ihm aus einem ^^'^ über Israel, als welches es sich 
doch ankündigt, in eine Verkündigung, wie die letzte Bedrängung Je- 
rusalems dem Völkerheere zum Verderben, dem Volke Gottes aber 
zum Heile gereichen werde, so dass er ^^'^ als einen Gutes weis- 
sagenden Ausspruch nehmen muss. £r weiss mit dem Unterschiede 
Juda*s yon Israel Nichts anzufangen, so dass er auf die Aushülfe der 
rationalistischen Ausleger, es auf den Unterschied von Stadt- und Land- 
bewohnern zu beziehen, mit gleich schlechtem Erfolge zurückgreift £r 
weiss den einzelnen Aussagen in 12, 1—9 keine concrete Bedeutung 
abzugewinnen, wie uns die Auslegung des Einzelnen dies Alles näher 
ergeben wird. 

Endlich haben wir noch der Auffassung Hengstenberg*s zu er- 
wähnen. Er versteht unter dem 12, 1. genannten Israel denjenigen 
Theil des jüdischen Volkes, der den Herrn laut 11, 14 gläubig an- 
nahm, zusammt den Gläubigen aus den Heiden, die sich daran an- 
schlössen, mithin die Christenheit wie sie durch die Erscheinung des 
Sohnes Gottes im Fleische geworden ist. Mit Juda aber wird, wie er 
meint, im Folgenden eine Abtheilung der Christenheit bezeichnet, und 
ähnlich ist es mit den anderen im Verfolge vorkommenden Namen- 
bezeichnungen Jerusalem, Haus Davids, Haus Juda u. s. w., welche ihm 
sämmtlich Abtheilungen der Christenheit oder die christliche Kirche in 
bestimmter Relation bezeichnen. So ist ihm V. 2 Juda der geringere, 
Jerusalem der angesehenere Theil der Christenheit, jener den Land- 
bewohnern, dieser der Hauptstadt Canaans verglichen. V. 3 aber ist 
ihm Jerusalem das geistige Centrum der christlichen Kirche, mit welchem 
das Heidenthum ringt um zu unterliegen. Und V. 4 ist ihm wieder 
das „Haus Juda" die Gesammtheit der Christenheit und Kirche. Hier- 
nach findet er denn von 12, 1. ab von den schweren Kämpfen ge- 
weissagt, welche das neutestamentliche Volk Gottes von der Erscheinung 
Christi ab mit dem Heidenthum zu bestehen haben, und in welchen es 
Last tragen wird, bis es schliesslich dem . Heidenthum obsiegt.. Hievon 
ist indessen nur bis 12, 9 die Rede. Mit 12, 10 beginnt ein neuer 
Abschnitt, in welchem die schliessliche Bekehrung der Juden ge weis- 
sagt wird. Denn 12, 10 — 14 führt aus, wie Gott den harten Sinn 
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der Juden bricht, dass sie den an ihm durch Verwerfung und Tödtung 
seines Sohnes begangenen Frevel bereuen, und 13, 1 — 6 beschreibt, 
wie sie dann Vergebung der Sonden erlangen und sich von ihren Sün- 
den heiligen. In den Versen 12, 1 - 1 3, 6 ist also mit den Be- 
zeichnungen Haus Davids und Jerusalem nicht, wie in. den Versen 12, 
1 — 9, die Christenheit und Kirche sondern vielmehr das alte Bundes- 
volk, die Judenschaft gemeint. — An dieser Erklärung ist zu billigen, 
dass sie, den Zusammenhang mit dem Vorigen festhaltend, die Weis- 
sagung mit 12, 1. bei der Erscheinung Christi einsetzen lässt, und 
den Abschnitt 12, 1—9 auf Ereignisse bezieht, welche der Zeit von 
Christi erster Zukunft bis zur schliesslichen Bekehrung der Juden an- 
gehören. Auch stimmen wir ihr in der Auffassung der Verse 12, 
10 — 13, 6 bei. Dagegen müssen wir es für völlig unmöglich halten, 
unter dem 12, 1. genannten Israel die Gläubigen aus Juden und Hei- 
den, die Christenheit zu verstehen. Nachdem 11, 14 der gläubige 
Theil Israels, der den Herrn annimmt, und an den die Gläubigen aus 
den Heiden sich anschliessen , nicht als Israel, sondern in Erinnerung 
an die einstige Trennung des Zehnstämmereichs vom Davidischen Reiche, 
als Jada bezeichnet war, kann derselbe hier an dieser unmittelbar an 
11, 14 aiÜLuüpf enden Stelle unmöglich unvermittelt Israel benannt 
werden, sondern Israel kann in diesem Zusammenhange nur der andere 
Theil Israels heissen, der den Herrn nicht annahm, und der daher 11, 
14 dem Zchnstämmereich verglichen war. Ferner ist unmöglich, im 
Folgenden Juda, Jerusalem, Haus Davids u. s. w. als Bezeichnungen der 
Christenheit und Kirche, oder einzeli^er Theile derselben zu verstehen. 
Hengstenberg muss zu den künstlichsten Deutungen greifen, um diesen 
Sinn in diese Namen hinein zu legen, muss unter denselben Namen in 
jedem Verse etwas Anderes verstehen. Sodann ist ganz ungedenkbar, 
dass die Namen Haus Davids und Jerusalem in den Versen 12, 10 — 13, 
6 etwas ganz Anderes als in den Versen 12, 1 — 9 bedeuten, dass 
damit ganz unvermittelt die ungläubigen, zu bekehrenden Juden be- 
zeichnet sein sollten, nachdem vorher die Gläubigen aus Juden und 
Heiden so genannt wären. Im Gegentheil, dass die Namen Haus Da- 
vids und Jerusalem von 12, 10 ab unvermittelt weiter gebraucht wer- 
den, zeigt uns nicht allein, dass damit 12, 10 — 13, 6 nichts Anderes 
als 12, 1 — 9 gemeint sein kann, sondern auch dass 12, lO keines- 
wegs ein neuer Abschnitt anhebt. Dazu kommt, dass, wie die 
Auslegung des Einzelnen näher darthun wird, die Verse 12, 1 — 9 
in engstem Zusammenhange mit 12, 10. ff. stehen, indem sie dieje- 
nigen Ereignisse berichten, welche die schliessliche Bekehrung der 
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Juden zur Folge haben werden. Wir können daher in den Versen 
12, 1 — 9 weder einen von 12, 10 — 13, 6 getrennton Abschnitt, noch 
eine Weissagung über die Kampfe der Christenheit mit dem Heiden- 
thum, sondern nur eine Last über das ungläubige Israel finden« 

So stellt sich denn das Resultat dieser Revision der verschiedenen 
Auslegungen dahin: In dem Abschnitte 12, 1—13, 6 ist weder mit 
den rationalistischen Auslegern eine politische Divination über die Zu- 
stände des Königreichs Juda ror den Tagen Nebukadnezars , noch mit 
Stähelin eine solche über die Zukunft der Colonie Serubabels, nodi 
mit Hofmann eine Weissagung von den Dingen des Endes, noch mit 
Hengstenberg eine gedoppelte Weissagung erst von den Schicksalen 
der Christenheit in ihrem Kampfe mit der Heidenwelt, und dann von 
der schliesslichen Bekehrung der Juden, sondern vielmehr ein Lastwort 
Gottes über das von dem Herrn abgefallene Israel, welches dessen 
Schicksale von Christo an bis zu seiner schliesslichen Bekehrung weis- 
sagt, zu erfinden. Sehen wir nun zu, wie die Auslegung des Einzelnen 
uns dieses Befundes vergewissert. 

Nachdem 12, 1 unser Abschnitt sich als ein Lastwort des Gottes, 
der sich mit Thaten an den Menschen erweist, über das seinen Thaten 
widerstrebende Volk der Juden angekündigt hat, sagen zuerst die Verse 
12, 2 — 4 aus, dass alle Völker sich in feindlichem Sinne mit Jeru- 
salem zu schaffen machen werden. Das Sprachliche hat keine Schwie- 
rigkeit, wenn wir die zweite Hälfte des zweiten Verses ausnehmen, 
von der nachher die Rede sein wird. Jerusalem wird in diesen Versen 
nichts Anderes sein können als die Hauptstadt dessen, was V. 1 Israel 
genannt war. Wenn wir also hier unter Israel nach 11, 14 nur das 
Volk der Juden, das den Herrn verworfen hatte, verstehen konnten, 
so wird Jerusalem in diesen Versen auch das wirkliche Jerusa- 
lem, das den Herrn gekreuzigt hatte, sein müssen. Darunter die 
christliche Kirche zu verstehen, hat Hengstenberg nur dadurch 
eine Berechtigung, dass er V« 1 unter Israel unberechtigter Weise 
die Christenheit versteht. Sonst ist in keiner Art eine Andeu- 
tung dahin gegeben, dass es so bildlich und geistlich verstanden sein 
wolle. Ueberdem versteht Hengstenberg V. 2 unter Jerusalem den 
angesehensten Theil der Christenheit, weil es hier im Gegensatz zu 
Juda steht, unter welchem er den schwächsten und ohnmächtigsten 
Theil der Christenheit verstanden wissen will; V. 3 aber versteht er 
unter Jerusalem das geistige Centrum der christlichen Elirche, weil es 
ohne den Gegensatz Juda steht. Da zeigt denn schon der Wechsel 
der Bedeutung, dass diese Deutung nicht die richtige sein kann. Auch 
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ist doch schwer abzusehen, wie der Gegensatz von Landbewohnern 
and Stadtbewohnern ohne irgend einen Hinweis als Bild für die schwachen 
and die angesehenen Glieder der Christenheit sollte gebraucht werden 
können; abgesehen davon, dass noch gar nicht feststeht, ob Juda als 
Bezeichnung der Landschaft im Gegensatze zur Hauptstadt je vorkommt. 
Und was soll es denn eigentlich heissen, dass der angesehenste Theil 
der Christenheit „belagert" werden, dass alle Völker der Erde sich 
wider das geistige Centrum der Kirche „versammeln" sollen? Heng- 
stenberg muss alle diese Ausdrücke wegspiritualisiren, sie bildlich von 
geistigen Kämpfen des Christenthums mit dem Heidenthum verstehen, 
ohne dass doch im Text irgend eine Hindeutung auf eine solche Mei- 
nung gegeben wäre. So bleiben wir denn dabei, unter Jerusalem eben 
Jerusalem zu verstehen. 

Das Jerusalem also, das den Herrn verworfen hat, soll von den 
Völkern angefochten werden. Diese Aussage wird V. 2 — 4 drei Mal 
wiederholt. Fast alle Ausleger erblicken in dieser dreimaligen Wie- 
derholung eine blosse Tautologie. Namentlich auch Hofmann versteht 
unter allen diesen drei Bedrängungen Jerusalems ganz tautologisch nur 
jene Eine letzte Bedrängung, von welcher 14, 1. ff. die Rede ist; was 
ein sehr starkes Zeugniss gegen seine Auslegung der Verse 12, 1 — 9 
ist. Denn dass die dreimalige Wiederholung nicht bedeutungslos sein 
kann, zeigt sich schon darin, dass die Aussage jedes Mal mit anderen 
Worten gemacht wird. Aber nicht bloss der Ausdruck, auch der In- 
halt der drei Aussagen ist von einander abweichend. Das handelnde 
Subject wird jedes Mal anders bestimmt: erst „alle Völker ringsum", 
dann «alle Völker", endlich mit wenigstens der Form nach noch vol- 
lerem Ausdrucke „alle Völker der Erde". Das ist Steigerung, Fort- 
schritt, und zwar a minori ad majus. Wir werden es nicht anders 
rersiehen können, als dass Jerusalem in immer steigendem Maasse, in 
immer wachsenden Dimensionen der Ort für die weltgeschichtlichen 
Conflicte der Völker sein, dass die Völker der Erde in immer wach^ 
.sendem Umfange in das geschichtliche Leben treten, aber dabei auch 
für ihre geschichtliche Bewegung und ihre Zusammenstösse immer an 
Jerusalem das Centrum und den Ort finden sollen. Eine ähnliche Stei- 
gerung finden wir aber auch hinsichtlich dessen, was die Völker bei 
diesen ihren Conflicten erleiden werden. Immer wenn die Völker ob 
Jerusalem zusammen treffen, wird es zu ihrem Schaden gereichen, und 
zwar in steigendem Maasse: wie Taumelnde unsicher, unklar und 
schwach werden sie werden, wenn sie Jerusalem belagern; wenn sie 
aber das ihnen zum I^aststein gesetzte Jerusalem sich aufladen, werden 
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sie sich gar verletzen ; und wenn sie sich endlich wider dasselbe yer- 
sammeln, werden ihre Rosse mit Scheuheit und Blindheit geschlagen 
werden. Wir werden das nur dahin verstehen können, dass je lluiger 
und in je weiterem Umkreise die Völker sich geschichtlich um und 
wider Jerusalem bewegen werden, sie um so schwächer, gebrochener 
werden werden, und zwar hinsichtlich ihrer Rosse und Reuter, hin- 
sichtlich des weltmächtlichen Wesens, das ihnen anhaftet. Dies weit* 
mächtliche Wesen wird je länger je mehr zum Tode, zur Vernichtang 
(12, 9) getroffen werden. Aber auch yon Jerusalem, dem Ort der 
weltgeschichtlichen Conflicte, heisst es in jeder der drei Aussagen, dass 
es dabei Schweres erleiden wird. Immer wenn die Völker der Erde 
zusammenstossen , wird der Gonflict eine Wendung wider Jenisalen 
nehmen; Jerusalem wird immer in die Völkerconflicte hineiDgezogen 
sein in irgendwie centraler Weise , und von denselben betroffen wer- 
den. Und in der Art, wie unsere drei Aussagen dies Betroffen werden 
Jerusalems beschreiben, zeigt sich ebenfalls ein Fortschritt, aber in 
umgekehrter Weise wie bei den weltmächtlichen Völkern, ein Fort- 
schritt a majori ad minus. Wenn diev Völker taumelnd werden, wird 
Jerusalem der Becher sein, aus dem sie sich den Taumel trinken, und 
belagert werden. Ein Becken, aus dem man sich den Taumel trinken 
kann, muss mit sehr schlimmen, der Kraft und dem Leben schädlichen 
Stoffen gefüllt sein; Jerusalem wird selbst eine Stätte des Rausches, 
des Giftes und des Todes sein müssen, wenn sich die Völker aus ihm 
den Taumel trinken. Anderer Seits ist eine Belagerung das Härteste, 
was einer Stadt widerfahren kann. Wenn also Solches geschieht, wird 
Jerusalem das Schlimmste sein und das Härteste erfahren. Wenn aber 
weiterhin die Völker sich Jerusalem aufladen, wird es für dieselben 
ein Laststeiu, eine erdrückende (zerquetschende) Beschwemiss, eine 
Plage sein. Nun ist es immerhin kein beneidenswerther Zustand, eine 
Plage und Beschwerniss der Völker zu sein, aber erträglicher als das 
Belagert werden ist es doch. Bei der dritten Aussage endlich, dass 
alle Völker der Erde sich wider Jerusalem versammeln, und dabei mit 
Blindheit werden geschlagen werden, scheint es, als ob die Back- 
Wirkung, die das auf Jerusalem haben wird, gar nicht benannt wäre. 
Es ist das indessen nur Schein. Der Inhalt des V. 4 wird, naehdem 
in den Versen 5 — 8 Dies und Jenes nachgeholt worden, in V. 9 wie- 
der aufgenommen, und daran schliesst sich denn V. 10 ff. die Vor* 
aussagusig, dass und wie Jerusalem und Israel büssen und sich be- 
kehren werden. Die Rückwirkung also, die es auf Jerasalem und 
Israel haben wird, wenn uXLe Völker der Erde siok wider dasselbe 
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yersammeln, und darüber zur VernichtuDg ihres weltmächtlichen Wesens 
getroffen werden, wird darin bestehen, dass es seine Verwerfung des 
Sohnes Gottes büssen und sich schh'esslich bekehren wird. Und Busse, 
zumal eine solche Busse ist ohne Frage ein Ding bitter wie der Tod^ 
aber immerhin ein Sterben zum Leben. Obgleich also Jerusalem jedes 
Mal, wenn ob ihm die Völker zusammenstossen, davon schwer betroffen 
werden wird, so wird es doch damit vom Schlimmeren zum Besseren - 
aufwärt« gehen, ja schliesslich zum heiligen Ende gedeihen: es wird 
erst belagert werden, dann eine Plage und Beschwerniss der Völker 
sein, endlich aber durch bittere Busse zu Gott kommen. Nehmen wir 
dies Alles zusammen, so werden wir nicht mehr glauben können, dass 
die dreimalige Wiederholung der 'Aussage, wie Jerusalem von den 
Völkern werde getroffen werden, rein tautologisch gemeint sei, sondern 
wir werden schliessen müssen: diese dreimalige Wiederholung der dem 
Grundgedanken nach gleichen Aussage in modificirten Ausdrücken und 
mit Steigerung des Inhalts wird uns sagen sollen, dass das Ausge- 
sagte sich nicht in einem einzelnen und einmaligen Ereignisse sondern 
in dem Laufe der Zeiten in geschichtlichem Fortschritte ausführen 
wird, und zwar so, dass sich darin ein dreimaliger Ansatz, ein Anfang, 
eine Mitte und ein Ende unterscheiden lässt. Durch die Zeiten hin- 
dnrek wird Jerusalem der Ort bleiben für die weltgeschichtlichen Con- 
ßicte der Völker; aber zu Anfang wird es belagert werden yon den 
Völkern nmher, die sich dabei den Taumel trinken; in der Mitte wird 
es allen Völkern der Erde, die es sich aufladen, eine Last und Plage 
sein; endlich aber, wenn alle Völker der Erde sich wider es yer- 
sammeln, wird es durch bittere Busse zu Gott kommen. Dem steht 
auch das N?nf|:"D*l*»i y^ 3, 4, nicht entgegen. Es kann dies nicht 
Bezeichnung eines einzelnen Tages sein wollen, sondern wir werden 
darunter hier wie in dem ganzen Abschnitte nur den ganzen zwischen 
der Erscheinung Christi und seiner Wiedererscheinung liegenden Zeit- 
raum verstehen können, der hier wie oft als Ein Tag der xpCai^ ge- 
dacht wird. Dagegen werden wir ein anderes Moment nicht ausser 
Acht lassen dürfen. Es wird uns in diesen Versen 2 — 4 immer Je- 
rusalem genannt. Sehr natürlich wird V. 2 nicht Israel genannt son- 
dern seine Stadt Jerusalem, weil ja von einer Belagerung die Rede 
sein soill, und eine Belagerung nur die Stadt treffen kann. Aber wenn 
Jerusalem belagert wird, so wird davon nothwendig ganz Israel mit 
betroff^ni. Wenn daher,^ weil V. 2 Jerusalem genannt war, nun auch 
V. 3 und 4 die Rede bei Jerusalem stehen bleibt, so werden wir dar- 
aus nicht sshliessen dürfen, dass nur die Stadt Jerusalon nut Aus- 



208 

schluss des übrigen Israel gemeint sei. Vielmehr wird auch hier wie 
y. 2 die Meinung sein, dass das yon Jerusalem Ausgesagte von ganz 
Israel gelte. Ja, wir werden sogar nur da gezwungen sein, eigends 
an die Stadt Jerusalem zu denken, wo das Ausgesagte uns bestimmt 
auf diese hinweist. Also in der ersten Aussage, dass Jerusalem be- 
lagert werden wird, und in der dritten Aussage, dass alle Völker der 
Erde sich wider Jerusalem yersammeln werden, werden wir zunächst 
an die Stadt Jerusalem zu denken haben, als an die, welche zunächst 
getroffen und in welcher ganz Israel getroffen wird. Dagegen liegt 
in der zweiten Aussage, dass Jerusalem ein Laststein für alle Völker 
werden soll, die es sich aufladen, nicht eine solche örtliche Hinweisung. 
Wir werden daher hier zwar auch -an die Stadt Jerusalem, und dass 
die Völker sich dieselbe aufladen, zu denken, aber nicht dabei stehen 
zu bleiben, sondern auch die in aller Welt verstreuten Juden mit in 
das, was sich die Völker zu ihrer Plage und Beschwerniss aufladen, 
einzubegreifen haben. 

Fragen wir nun aber nach der Erfüllung dieser Weissagung, so 
sind wir zu solcher Frage wohl berechtigt. Wenn wir Recht gehabt 
haben, den terminus a quo unserer Weissagung in der Erscheinung 
des Sohnes Gottes und dem Auftreten des Römerreichs als Weltmacht 
zu finden, so wird die Erfüllung derselben schon in die jetzt yergan- 
genen Zeiten fallen. Zwar die Erfüllung der dritten und letzten Aus- 
sage, dass alle Völker der Erde sich wider Jerusalem yersammeln 
werden, kann noch nicht erschienen sein, denn hieran soll sich laut 
der Weissagung die schliessliche Bekehrung der Juden anschliessen, 
und diese ist noch nicht eingetreten. Dieses dritte, was wir als das 
Ende bezeichneten, ist noch hintersteilig. Aber nicht allein der allge- 
meine Gedanke, dass Jerusalem der Ort für die geschichtlichen Gon^ 
flicte der Völker bleiben soll, wird seine Verwirklichung schon gezeigt, 
sondern auch die erste und zweite Aussage, das was wir als den An- 
fang und die Mitte bezeichneten, wird seine Erfüllung schon gefunden 
haben. Und so ist es. Was die erste Aussage als den Anfang setzt, 
dass Jerusalem belagert werden, und die Völker umher sich den Tau- 
mel trinken werden, hat sich mit der Belagerung unter Titus erfüllt. 
Damals war das Jerusalem, das den Herrn gekreuzigt hatte, ein un- 
rein Gefäss yoll Rausches, Giftes und Todes. Und es ward belagert. 
Und die Völker , die es belagerten , tranken sich den Taumel. Die 
Unterwerfung Judäa's war der letzte Act in dem Siege der römischen 
über die macedonische Weltmacht; da war Rom auf der Höhe seiner 
weltmächtlichen Grösse; yon da ab aber ward es auch taumelnd und 
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•chvabh. Allerdings nim ward diese Schwächung der römischen Welt- 
macht durch die christliche Kirche rermittelt und erwirkt; aher es 
war wieder eben die Belagerung Jerusalems, die den Schwerpunkt 
der christlichen Earche aus Jerusalem in das Römerreich hinein yer- 
legte, und wie wir gleich sehen werden, lässt unsere Weissagung auch 
dies Moment nicht unerwähnt Weiter herab aber in dem Laufe der 
Zeiten bilden Kreuzzüge, orientalische Frage, Haute Finance und 
Judenemandpation die Erfüllung und den immer deutlicher redenden 
geschichtlichen Gommentar zu dem zweiten, die Lage der Mitte be- 
schreibenden Wort: „Und ich will Jerusalem zum Laststein setzen 
allen Völkern, imd Alle die es sich aufladen, sollen sich daran rer- 
letzen". In allen diesen Factis aber zeigt sich endlich auch, dass und 
wie der Grundgedanke unserer Weissagung sich erfüllt hat, und er- 
füllt; es ist immer so gewesen, und wird immer so sein: In immer 
grösseren Dimensionen, in immer weiterem Umfange treten die Völker 
der Erde in das geschichtliche Leben und seine Gonflicte ein. Aber 
das Land, auf das einst des Herrn Fuss getreten, ist und bleibt der 
Mittelpunkt der Weltgeschichte; unsichtbare Fäden leiten die geschicht- 
liehe Bewegung immer wieder auf diesen Punkt der Erde zurück, als 
auf den rechten Ort ihrer Conüicte. Und das Volk, aus dem Er ge- 
boren, y erschwindet nicht wie die anderen, sondern tritt in alle Ent- 
wickelungen aller Völker in centraler, maassgebender Weise mit ein; 
es ward belagert, es ist eine Plage der Völker, die Völker sind immer 
wider es gerichtet und laden es sich doch auf, und wenn die Völker 
es sich aufladen, so werden sie schwach, und gleichwohl bleibt es als 
Nation in der Völker Mitte. Das Ende aber wird sein, dass es durch 
bittere Busse zu Gott kommt, während das weltmächtliche Wesen der 
Völker gewisser Vernichtung entgegen geht 

Wir sind jedoch bisher über einen nicht unwesentlichen Theil des 
Inhalts der Verse 2 — 3 hinweg gegangen: zwei Mal wird Juda ge- 
nannt, zu Anfang und am Ende, bei der ersten und bei der dritten 
Aussage, und zwar das erste Mal so, dass es ron Jerusalem unter- 
schieden wird. Was ist unter Juda gemeint? und was wird yon ihm 
gesagt? Die rationalistischen Ausleger, die unter Jsrael V. 1 das 
Dayidische Königreich yerstehen, und unsere Weissagung auf eine yon 
den Chaldäem zu befürchtende Bekriegung desselben beziehen, yer- 
stehen unter Juda die ländliche Beyölkerung im Gegensatze gegen die 
Hauptstadt Jerusalem, lassen ^^"^"^^ zu ^lls*'! Subject sein, und indem 
sie dann übersetzen : „und auch Juda wird das Taumelbecken zu Theil 
werden, wenn Jerusalem belagert wird**, oder: „und auch für Juda 
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wird Jerusalem ein Taumelbeoken sein, wenn Jerusaletn belagert wird", 
finden sie Y. 2 ausgesagt: auch die Bewohner der Landschaft Jada's 
werden, wenn diese Bekriegung eintritt, von den Feinden gezwungen 
werden, sich ihnen gegen Jerusalem anzuschliessen, dasselbe mit den 
Feinden belagern, darum aber auch das über diese Feiade ergehende 
Uebel theilen, wie diese den Taumelbecher zu leeren bekommen. In 
y. 4. ff. aber yerstehen sie dann unter Juda eben diese gezwungener 
Weise die Belagerung mitmachenden Landbewohner, und finden d« 
ausgesagt, dass diese Landbewohner, die sich ja im Lager der Feinde 
selbst befinden, zuerst die unter dem feindlichen Heere entstehende 
Verwirrung bemerken, von den Feinden abfallen, ihre Waffen widei 
dieselben kehren, und so nicht allein selbst dem Verderben entgehen, 
sondern auch die Entsetzung Jerusalems herbeiführen* Gegen diese 
Erklärung spricht zunächst, dass sie einen Widerspruch in sich birgt, 
denn wenn diese Landbewohner nach V. 2 sich gleichfalls an Jerusa* 
lem den Taumel trinken, so können sie nach V. 4. ff. weder selbst 
dem Verderben entgehen noch Jerusalem entsetzen. Hitzig fühlt auch 
diesen Widerspruch, und sucht ihm dadurch zu entgehen, dass er die 
Geschichte noch etwas weiter ausspinnt: die Landbewohner, sagt er, 
machen nur zum Schein gemeinsame Sache mit den Feinden, und so 
entgehen sie der Vernichtung. Aber immerhin könnte es dann V. 2 
nicht heissen, dass auch sie den Taumelbecher zu leeren bekommen. 
So gewiss V. 4. ff. gesagt ist, dass die Vernichtung der Völker we- 
sentlich durch Juda herbeigeführt wird, so gewiss kann V. 2 nicht 
gesagt sein wollen, dass Juda gleichfalls den Taumelbecher trinke. Es 
ist aber zweitens auch sprachlich unmöglich, dies in V. 2 zu finden: 
Das ^^ Tor J^J*^"] verbietet durchaus sowohl die Uebersetzung : „auch 
Juda wird das Taumelbecken zu Theil werden", als die Uebersetzung: 
„auch für Juda wird Jerusalem ein Taumelbecken werden". Endlich 
ist ja die ganze Geschichte, dass die Landbewohner gezwungen wer* 
den, bei der Belagerung Jerusalems sich den Feinden anzuschliessen, 
die im feindlichen Heere ausbrechende Verwirrung bemerken, zu den 
Waffen greifen, reiti erfunden und in den Text hineingetragen; im 
Texte steht von dem Allen nicht eine Silbe. Aehnlich wie die ratio- 
nalistischen Ausleger, aber mit einer etwas anderen Wendung fasst 
Hofmann das von Juda Gesagte, nur dass er den Schauplatz in das 
Jerusalem und Canaan des Endes verlegt. Er nimmt V. 2 Juda für 
die Landbewohner im Gegensatze gegen die Hauptstadt, ergänzt dami 
'^■'^^ hinter '*^'!}7\ und indem er übersetzt: „auch über Juda wird 
Belagerung kommen, wenn Jerusalem belagert wird", findet er in V. 
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2. 4. ff. Folgendes ftu^i^iagt: wenn Jeruflalem belagert wird, werden 
lie Bewohner der Landsohaft, von den Feinden in die Hauptstadt ge- 
irängi, die Bedrängniis Jerusalems theilen, aber (V. 4. ff.) wenn dann 
durch Gott Verwirrung über die Feinde fällt, wird die Wendung zum 
Siege zuerst nicht in den Kampfreihen der Stadtbewohner sondern in 
denen der Landschaft beginnen; diese werden für die Stadtbewohner 
die Hülfe Jehoyah*s erbeten, und so den Sieg herbeiführen. Diese 
£rklärung yermeidet einige der Schwierigkeiten, welche die Erklärung 
Hitsig's, ICaurer's u. s. w. drücken, aber sprachlich ist auch sie un- 
mOflich: es ist yöllig unstatthaft, aus dem Dblö^I^I^-b^ 'Tiir!»a jas 
'^'^^^ heraus zu nehmen als Sul^ect für das *^'^}^\ Sodann erzählt 
uns auch diese Erklärung eine Geschichte, you der Nichts im Text 
steht Und endlieh sieht man nicht recht ein, wie die mit in die Stadt 
eingeschlossenen und mit den Stadtbewohnern zu Einer Besatzung zu- 
sammen geschlossenen Landbewohner dazu gekommen, yon den Stadt- 
bewohnern getrennte besondere Kampfesreihen zu bilden. Auch Heng^ 
stenberg endlich geht auf den Unterschied yon Land- und Stadtbewohnern 
«n, deutet ihn aber geistlich, und nimmt Jerusalem für den ange- 
sehensten, Juda für den schwächsten Theil der Christenheit. Sodann 
übersetzt er: „auch über Juda wird es kommen, bei der Belagerung 
Jerusalems ", und bringt so als Sinn des V. 2 heraus: auch der schwächste 
nd ohnmächtig^ste Theil der Christenheit wird leiden, wenn die An- 
geselienen unter den Christen yon den Heiden bedrängt werden. Wer 
dagegen sagen wollte, das sei eine ziemlich überflüssige Rede, denn 
es Terstehe sich yon selbst, dass die Schwachen leiden, wenn selbst 
die Angesehenen der Bedrängrung nicht entrinnen, dem entgegnet 
Hengstenberg, diese Bemerkung diene nur, um die spätere (V. 7) Be- 
merkung yorzu bereiten, dass der Herr, um die Rettung desto mehr als 
sein Werk erscheinen zu lassen, sich zuerst des schwädisten und ohn- 
mächtigsten Theils der Christenheit annehmen werde. Demnächst aber 
Y. 4 yersteht er imter Juda, weil collectiyisch „Haus Juda" gesagt 
ist, und weil es ohne den Gegensatz gegen die Stadt Jerusalem steht, 
nicht den schwächsten Theü der Christenheit, sondern die ganze 
Christenheit, im Kampfe mit welcher die Heiden werden yerblendet 
werden, dass sie in ihr eignes Verderben rennen. Sprachliche Schwie- 
rigkeiten stehen dieser Auslegung nicht entgegen, aber desto grössere 
saehliche: Erstens kann mit Juda V. 4 nichts Anderes als V. 2 ge- 
Bieint sein, denn es fehlt jede Andeutung, dass es an der zweiten 
Stelle anders als an der ersten gemeint sein wolle. Der Geg^ensatz 
Jerusalem fehlt auch V. 4 nicht, denn das V. 4 Ausgesagte wird die 
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Völker treffen und Juda widerfahren, wenn erstexe sich laut Y. 8 
wider Jerusalem yersammeln werden. Zweitens ist ei unsulässig, die 
Land- und Stadtbewohner so geistlich zu deuten, wenn wie hier gtr 
kein Hinweis darauf gegeben ist, dass geistlich gedeutet werden solk 
Und drittens: warum sollen denn die Landbewohner gerade des 
schwächsten und ohnmächtigsten Theil bedeuten? £s ist, bildlich oim 
wirklich, von Krieg und Belagerung die Rede , und Niemand wird be- 
haupten können, dass sich im Kriege die Landbewohner schwiduf 
bewiesen als die Bewohner der Hauptstädte. Viertens bleibt der Sin» 
den Hengstenberg der zweiten Hälfte des V. 2 abgewinnt, mdh^ 
sagend trotz seiner Gegenbemerkung. Schliesslich spricht gegen ftUe 
diese Auslegungen, dass noch keineswegs ausgemacht ist, ob init Jids 
die Landschaft im Gegensatze zur Stadt bezeichnet werden kOnn& )St 
verstehen denn wir, uns einfach an den Text und seinen Ziuaauwk 
hang haltend, Juda wie das Israel V. 1 aus 11, 14, und finden daaü 
den Theil IsraeFs bezeichnet, der durch Annahme des Herrn hm 
Gottes rechtes Volk, das wahrhaftige Juda blieb, sich dann wedsr ^ 
um die Gläubigen aus den Heiden vermehrte, und so zur Christenkni 
und Kirche erwuchs. Von dieser Christenheit nun ist zuerst am Aa> < 
fange, in der ersten Aussage V. 2 die Rede. Wir ergänzen zu ''^ j 
Nichts, sondern nehmen es absolut, und übersetzen mit Hengstenbeif: 'j 
„und auch über Juda wird es kommen, wird es hergehen, wenn hf I 
rusalem belagert wird." £s ist also gesagt: Jerusalem wird imaur 
der Ort der weltgeschichtlichen Conflicte bleiben, und dies wird lidi 
zuerst darin beweisen, dass Jerusalem von den Völkern umher belagert 
wird, und darüber die Völker taumelnd werden; wenn dies aber ge- 
schehen wird, wird es auch über die Christenheit hergehen. Es hat 
sich dies wörtlich und ausdrücklich in der Flucht nach Fella erfttlÜ 
Die Weissagung aber erwähnt dieses Umstandes, nicht allein weil es 
auffallend wäre, wenn in dieser die ganze Zeit yon Christo bis aar 
schliesslichen Bekehrung der Juden umfassenden Vorhersagung von der 
Kirche Christi, von dem rechten Gottesvolke gar nicht die Bede wäre» 
sondern auch aus einem weiteren Grunde. Durch die von der Ze^ 
Störung Jerusalems veranlasste Flucht nach Pella ging die christlioiie 
Gemeinde von Israel yoUends aus ; die Kirche Jesu ging yon da aa 
ganz in die Heidenwelt ein, und untergrub ihr heidnisches, weltmiekt- 
liebes Wesen. Durcb solche Vermittelung geschah es, dass die Völlcef 
umher sich in der Belagerung Jerusalems den Taumel tranken. Aber 
nur dieses Anfangs der christlichen Kirche wird zunächst erwähnt; die 
zweite Aussage die . der Mitte gilt, schweigt über Juda ; und erst ^ ; 
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er dritten Aiusage V. 4 wird wieder auf Inda Bezug geuommeD. 
iweierlei wird hier von ihm gesagt: Erstens, dass es ein Haus sein 
nd haben wird. Jerusalem wird belagert, Israel wird von den Vol- 
lem bedräng^ werden, und die Völker werden bis zur Vernichtung 
iBer Bosse und Reuter geschlagen werden, aber die Christenheit wird 
iHteii in dem Allen ein Haus sein und haben. Zweitens, dass Gott 
tber ihm seine Augen olTen haben will. Während er die Juden heim- 
geht Evx Busse, und die Völker schlägt, wird er über die Christen- 
lüt sein Auge offen haben. Der letzte Gedanke wird dann aber in 
¥i-4 noch besonders gewendet. £s will schon hier angedeutet sein, 
«M hernach V. 6 weiter ausgeführt wird, dass die Vernichtung des 
vettmftchtliohen Wesens der Völker, die V. 4 in Aussicht stellt, durch 
Mm, durch die christliche Kirche herbeigeführt, erwirkt werden wird. 
Hhs dies die Meinung ist, ersehen wir daraus, dass der Inhalt der 
if ii m Hälfte des V. 4 am Schlüsse desselben wiederholt wird, und das 
Wart Ton der Fürsorge Gottes für Juda in die Mitte tritt. So lässt 
die wesentlich den ungläubigen Juden geltende, die Schicksale dieser 
rm Christo bis zu ihrer Bekehrung yerkündende Weissagung uns am 
Afefiuige und am Schlüsse einen Blick auch in die Lage der Christen- 
Mi thun: In immer weiteren Kreisen werden die Völker der Erde in 
geiohiehtlichen Contact treten, immer dabei an Jerusalem den yerbor- 
gMen Ort ihres Zusammenstosses findend; darüber wird die Weltmacht 
Uin sinken, und Israel geängstet werden zur Busse ; die Christenheit 
digsgen wird zu Anfang zu leiden haben, aber das Ende wird sein, 
to rie ein Haus hat und ist, unter Gottes Schutze stehend, und die 
Welt überwindend. 

V* 2 war gesagt, dass Jerusalem belagert werden wird, und den- 
Mch setzt das weiter V. 3 und 4 Gesagte voraus, dass Jerusalem 
nciit yergeht, sondern durch die Zeiten fortbesteht; dass bedurfte der 
Aifklftmng. In V. 4 war nur angedeutet, dass die Verwirrung und 
Tenuchtung des weltmächtlichen Wesens der Völker durch Juda, durch 
die Christenheit erwirkt werden wird ; das bedurfte näherer Ausführung. 
Von V. 1 bis V. 4 waren die Geschicke der ungläubigen Juden und 
ivt gläubigen Christenheit dargelegt, aber in welchem Verhältnisse 
diese zwei Theile zu einander stehen werden, war nicht gesagt; das 
l^edurfte der Ergänzung. Um diese Aufklärungen, Ausführungen und 
£rgftozungen zu geben, werden die den geschichtlichen Faden der 
Weissagung nicht weiter fährenden sondern einschaltungsweisen Verse 
5—8 zwischen geschoben, bis V. 9 den Inhalt yon V. 4 wieder auf- 
nimmt, um fortzufahren und zu zeigen, wie der V. 4 in Aussicht ge- 
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stellte ZusammeDstoss der Völker um Jerusalem Israel zu der im ¥ol- 
genden beschriebenen Bekehrung treibt« 

Der V. 5 berichtet eine Erwägung, welche Juda d. h. die Clni- 
stenheit bei sich anstellen wird, wenn sie dies yoraulgehend Geweii- 
sagte an dem abtrünnigen Israel nach dem Fleisch wird in £rffiUimg 
gehen sehen. Hengstenberg belehrt uns, dass ^^^^ niemals Ton Fürsten 
des BundesYolkes sondern nur von idumäischen u. s* w. Stammeaffirsten 
vorkomme, dass es in den späteren Schriften, namentlich bei Jeremia, 
immer nur in der Bedeutung „Freund"* stehe, und dass hiervon and 
Jerem. 13, 21 keine Ausnahme mache. Wenn dem aber so ist^ w» 
wir denn unseres Theils es für unbestreitbar achten, so sehen lir 
auch nicht ab, warum man es nicht auch an unserer Stelle in dei 
Bedeutung „Freund"* nimmt, statt mit Hengstenberg zu der Aushilfe 
zu greifen, Sacharjah habe sich in seiner Schreibweise an die aUei 
Schriften und deren Schreibweise gehalten, aber die von dort entlehntee 
Ausdrücke nicht immer ganz im alten Sinne gebraucht, und so a«^ 
das ursprünglich nur von idumäischen u. s. w. Stammesförsten ge- 
bräuchliche ^^5)« auf einheimische Fürsten übertragen. Wir fMiden 
schon oben 9, 7 die Bedeutung „Freund" viel passender, und eben 
so scheint es uns hier zu stehen. Die der unsrigen entgegenstehenden 
Auslegungen müssen nach ihrem Zusammenhange darunter Oberstes 
der Landschaft, Führer oder Stammhäupter der ländlichen Beydlkenuig 
Judäa's verstehen. Was sind aber diese Obersten der Laadschaftt 
Man erfindet damit eine Würde, von deren Vorhandensein in Israel 
man sonst keine Kunde hat. Wir dagegen, die wir unter Juda das 
durch Annahme des Messias in der rechten Stellung zu Gott verblei- 
bende wahre Israel, das rechte Gottes volk verstehen, verstehen hier 
wie 9, 7. unter den !^^''!T] "^B^N die Freunde, Zugehörigen, Verwal- 
ten Juda*s d. h. insonderheit diejenigen, welche sich aus den Heiden 
dem gläubigen Juda, der Christenheit anschliessen. £s liegt auch ein 
zwiefacher Grund vor, warum der Ausspruch , den unser Vers enthalt, 
nicht Juda sondern diesen Zugehörigen Juda*s in den Mund gelegt 
wird. Erstens ist hier die Rede von Etwas, das man in Juda bei 
sich spricht, denkt. Das können nur die einzelnen Genossen Juda*s 
als Einzelne thun. Wie daher Juda V. 4 collectivisch als „Haus 
Juda*s" eingeführt wurde, weil da ausgedrückt werden sollte, dass es 
dann, wenn das Geweissagte geschehen wird, ein Haus sein und habeo 
wird, so hier als die einzelnen Glieder Juda*s, weil von Etwas die 
Rede ist, das nur die Einzelnen als solche thun können^ Zweiteos 
müssen wi^ i)ns den ganzeu GedankeuzusaQimenhang d^. W^ssagusg 



vergegenwärtigen. Unsere Weissagung belegt die Christenheit mit dem 
Namen Juda, weil sie mit Recht von der Anschauung ausgeht, dass 
die Christenheit und Kirche aus denjenigen Theile des alttestament- 
liehen Bundesvolkes, welcher durch Annahme des Messias das rechte 
Verhältniss zu Gott bewahrt, heraus entstehen wird, an welchen Grund- 
stock dann die Gläubigen aus den Heiden sich anschÜessen werden. 
Wenn nun aber das V. 2 — 4 Geweissagte im Laufe der Zeiten sich 
erfüllen, und die Christenheit hierüber sich so, wie V. 5 beschreibt, 
ikre Gedanken machen wird, dann wird es je länger je mehr so 
stehen, dass die Christenheit wesentlich nicht mehr aus den gläubigen 
bei Grott gebliebenen Israeliten sondern aus den Freunden und Zuge- 
hdrigen bestehen wird, welche Gottes rechtes Volk und Juda alsdann 
aus den Heiden gewonnen haben wird. Daher wird diese Rede V. 5, 
die sich auf Gedanken der späteren Christenheit bezieht, nicht Juda 
scmdem den „Freunden Juda's** in den Mund gelegt. Was nun die 
Bede selbst betrifft, welche die Freunde Juda*s bei sich sprechen, 
denken werden, so hat dieselbe verschiedene Auslegungen erfahren. 
Hitzig will "^^ •^y'f^ verändern in ^''i}^ ÖN^ und dann übersetzen: 
„Werden die Bewohner Jerusalem 's jubeln über Jehovah?" Die Land- 
bewohner im feindliehen Heere, meint er, werden, wenn sie die Ver- 
wimmg im feindlichen Lager ausbrechen sehen, auf die Frage kommen, 
ob's nun wohl möglich wäre, dass die Stadtbewohner mit Gottes Hülfe 
den Sieg gewännen. Aber diese durch Vergewaltigung des Textes 
erkaufte Auslegung zeigt doch nur, dass die ganze Auslegung, die 
unsere Weissagung bei Hitzig und Anderen findet, sich nur durch 
Gewaltthätigkeit durchführen lässt. Ohne den Text zu verändern, 
fasst doch Hofmann die Worte ähnlich wie Hitzig. £r will sie als 
einen Wunsch, als eine Fürbitte verstehen, welche die mit in der 
Hauptstadt eingeschlossenen Landbewohner für die Bewohner der Haupt- 
stadt bei Jehovah thun: „Möchten mir die Bewohner Jerusalems stark 
sein durch Jehovah, ihren Gott!"* Aber abgesehen davon, dass die 
ganze Geschichte von den mit in die Stadt eingeschlossenen Land- 
bewohnern erfunden ist, abgesehen auch davon dass dem dativus com- 
modi '^r alsdann keine rechte Bedeutung abzugewinnen ist, wird doch 
der Rede dieser durch gar nichts ausgedrückte Optative Sinn nicht 
ohne Weiteres beigelegt werden können. Wir werden zunächst ruhig 
bei den Worten bleiben müssen: ^r ist dativus commodi, im Singular 
stehend, weil jeder Einzelne also für sich denkt. Subject sind die 
Bewohner Jerusalems. '^¥^?^ können wir Substantiv bleiben lassen, 
und übersetzen: „eine Macht sind mir die Bewohner Jerusalems durch 
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Jehorah ihren Gott". Eben darum aber können wir au<^ aonebmeB, 
dass das Substantiv ^^'^^ für das A^jectiy stehe: ^Stark sind mir 
die u. s. w." Oder wir könnten auch statt •^¥'?^ lieber •^¥'?? punk- 
tireu, und es als Verbum so nehmen, dass der Singul^ris Feminini bei 
dem collectirischen Subject stände. Immerhin aber würde die Rede 
lauten: „Stark sind mir die Bewohner Jerusalems durch Jehoyah ihren 
Gott". Allerdings aber werden wir dann diese Rede nicht mit Maurer 
so verstehen dürfen, als ob die zur Theilnahme an der Belagerang ge- 
zwungenen Landbewohner, wenn sie die Verwirrung im feindlichei 
Lager sehen, die Ho£fnung auf nunmehrige Errettung der Stadt fassen, 
und diese Hoffiiung in solcher Rede aussprechen würden. Eine soldie 
Hoffoung wäre in solcher Rede sehr unbeholfen ausgedrückt; wir wissea 
überhaupt von zur Theilnahme an der Belagerung gezwungenen Laad^ 
bewohnern gar Nichts; und der dativus commodi ^r wäre ebenfalli 
bedeutungslos. Noch bunter fällt die Auslegung Hengstenberg's aus: 
die Obersten Juda*s sind ihm die Trefflichsten, die Vorbilder unter dem 
schwächsten Theil der Christenheit; diesem schwächsten Theil der 
Christenheit will Gott nach dem Folgenden den Sieg über das Hoden- 
thum bescheeren, so dass durch sie auch dem angesehensten Thal 
der Christenheit, der unter den Bewohnern Jerusalems vorgestellt wird, 
die Rettung kommt; aber diese Trefflichsten unter dem schwächsten 
Theil der Christenheit werden in ihrer Demuth so weit entfernt seia, 
den Sieg über das Heidenthum von sich selber zu verhoffSen, dass sie 
jene Worte sprechen und damit zeigen werden, wie sie den Sieg über 
das Heidenthum vielmehr von dem angesehensten Theil der Christenheit 
erwarten. Es bedarf wohl keiner Ausführung, wie sich hier die Aus- 
legung Hengstenberg*s in eine Künstlichkeit verirrt, dass man sagen 
muss: wenn der Text das sagen wollte, so wäre er nicht mehr eine 
Darlegung sondern eine Verhüllung des Sinnes. Dagegen begreift sich 
unser Vers nach unserer Auffassung der gegenwärtigen Weissagung 
vollständig und leicht: Im Voraufgehenden war ausgeführt, wie die 
Völker der Erde fortgehend den Ort des Zusammenstosses ihrer ge- 
schichtlichen Conflicte in Jerusalem finden, und wie dabei Jerusalem 
und das Israel nach dem Fleisch mannigfaltige Drangsal leiden werden* 
Sollen sie aber fortgehend solche Gerichte leiden, so werden sie immer- 
hin auch fortgehend bestehen müssen: Jerusalem wird dann trotz der 
Belagerung nicht vernichtet; Israel wird, ob es gleich eine Plage der 
Völker sein wird, nichts destoweniger unter der Reihe der Völker 
bleiben müssen Dies nun werden wenn diese Tage kommen, die 
Christen sehen, und es wird sie Wunder nehmen, und sie werden das 
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Besultai ihres yerwunderungSTollen Nachdeokens über diese Erschei- 
nung dahin ansspreohen : dass das Israel nach dem Fleisch so stark 
fei, unter allen solchen Gerichten solche Lebenskraft und Zähigkeit 
seige, komme daher, weil doch immer Jehorah ihr Gott sei. Unser 
Vers enth&lt also einfach den Gedanken: ungeachtet der Gerichte, 
\relohe üher das abtrünnige Israel durch die weltgeschichtlichen Con« 
iliete ergehen würden, werde dasselbe doDuoch bestehen, und zwar 
werde es eine solche Lebenskraft und Zähigkeit dadurch beweisen, 
dats trotz alledem Jehoyah sein Gott sei, dass Gott dem einmal er- 
wihlten Volke trotz seines Unglaubens doch seine Treue halte. Ii>t 
aber das der Sinn des Verses, so begreift sich auch, wesshalb dieser 
Gedanke als Bede der Reflexion den Zugehörigen Juda*s, den zumeist 
aas den Heiden gesammelten Gliedern der Christenheit in den Mund 
gelegt wird : diese Glieder der Kirche aus den Heiden werden ja in 
der Zeit, da Solches geschehen wird, die Einzigen sein, welche an 
solchem Bestehen und an solcher zähen Lebenskraft des Israel nach 
dem Fleisch ein Wunder erkennen, und es auf solchen seinen rechten 
UrBäoher zurückzuführen wissen. Die Heiden werden Solches nicht 
begreifen, und das . abtrünnige Israel während der Dauer seines Ab- 
hS\» erst recht nicht, aber das wahrhaftige Juda wird auch hier aus 
dem Worte Gottes die Wege Gottes verstehen. Und von hier aus 
rentohen wir auch, was der datiyus commodi '^t sagen will: die 
GJffisten werden, wenn diese Weissagungen sich erfüllen, sich aus dem 
Worte Gbttes auch das sagen, dass diese göttliche Erhaltung Israels 
ihnen selbst, den Christen, einen Gewinn bringen wird, dass Gott auch 
das abtrünnige Israel also spart, damit dasselbe seiner Zeit dem wahren 
QottesTolke der Christenheit ein Segen werde. Dies "^ r sagt also nicht 
Mehr noch Weniger, als was auch Paulus Rom. 11, 12. sagt. Dabei 
aber haben wir endlich noch zu beachten, dass wir die „Bewohner 
Jemsalem's" durchaus nicht auf die in Jerusalem selbst wohnenden 
Juden zu beschränken brauchen, sondern auch die unter den Völkern 
zerstreuten Juden einschliessen dürfen. So lange die unter den Völ- 
kern zerstreuten Juden ihre Nationalität bewahren, wie sie dermalen 
thnn, so lange bleibt auch Jerusalem ihre Hauptstadt und Canaan ihr 
Land, wenn sie auch nicht im Besitze derselben sind. Darum kann 
unsere Weissagung, obgleich sie unsere Zeiten und die gegenwärtige 
Lage der Juden in ihrer Zerstreuung meint, dennoch diese Juden die 
Bewohner Jerusalems nennen, und muss sie sogar so nennen, weil sie 
uns eben sagen will, dass diese abtrünnigen Juden dennoch ihre Na- 
tionalität bewahren werden. 



Wir finden mithin in unserem Verse geweissagt, dass das Israel 
naoh dem Fleisch auch nach der Verwerfung des Messias als Nation 
bestehen, dass es also durch den Gott, der seiner Seits Treue halten 
will, bestehen, und dass diese Erhaltung der Christenheit und Kirche 
Gottes zum Segen gereichen wird. Wie aber? stimmen wir darum 
denen bei, welche annehmen, dass das Israel nach dem Fleisch notk 
jetzt und immerfort das Heilsvolk sei, und dass seine Bekehrung der 
Christenheit ein neues Heil zuwenden werde? Mit nichten, weil hieren 
weder hier noch sonstwo Etwas geschrieben steht. Unser Text sa^t 
wohl, dass die Juden als Volk bestehen werden, aber dass sie ab 
UeilsTolk bestehen sollten, besagt er nicht. Auch in dem Gedanken, 
dass Jehovah ihr Gott bleiben d. h. ihnen seine Zusage halten werde, 
kann ein solcher Sinn nicht gefunden werden. Denn so weit die Zu* 
sagen Gottes an Israel sich darauf beziehen, dass das Heil yon Isnel 
ausgehen, yon den Juden kommen soll, sind sie ihm bereits erfüllt. 
Das Heil an sich ist in Christo fertig und da, und bedarf keiner Ver- 
mehrung. Wer noch ein neues Heil erwartet, welches yon den be- 
kehrten Juden gewirkt werden soll, der yerringert das VeidieBst 
Christi, macht das „Es ist yoUbracht" des Herrn zunicht, und yergisst 
überdem, dass das Heil nicht durch Menschen gewirkt wird. Von den 
Zusagen, die Gott Israel gemacht, ist nur das noch nicht erfüllt, dass 
Gott sie auch des yon ihm in Christo gegebenen Heils will aulgeotiT 
theilhaftig werden lassen. Dieses, was ihr Unglaube bisher Yerhind«rt 
hat, will Gott in seiner Treue dennoch dadurch zu Wege bring^i, 
dass er sie nicht unter den Völkern, in welche sie zerstreut werden, 
yer seh winden sondern in ihrer Nationalität erhalten bleiben laset. Also 
nicht darum sollen sie- erhalten bleiben, damit sie noch ein bisher nicht 
yorhandenes Heil beschaffen, sondern darum, damit sie des in Christo 
gegebenen Heils für ihre armen Seelen theilhaftig werden. Hierauf 
beschränkt sich auch Alles, was unsere Weissagung in unserem und 
den nachfolgenden Versen aussagt; es heisst da nur, das Israel als 
Volk bestehen, dass Jerusalem an seiner Stelle bleiben, dass Gott es 
in seiner Treue erhalten, und dass es so schliesslich bekehrt, und daan 
grosser Herrlichkeit theilhaftig werden wird« Und so besteht denn 
auch der Gewinn und Segen, den die Christenheit yon der Bekehrung 
Israels haben wird, nicht darin, dass ihr dann durch dasselbe noch 
ein ganz neues Heil zugebracht werden wird, sondern eben darin, dass 
Israel sich zu Gott und ihr bekehren wird. Jedes Volkes Bekehrung 
ist ein Segen und Gewinn für die Christenheit; so auch die Bekehrung 
des Volkes, in welchem Gott am längsten seine Hand gejsabt. . 



Wie das abtrüoDige Israel unter den Erschütterungen der Welt 
€h>tte8 Gericht erfahren, aber dennoch bleiben wird, hat uns der V. 5 
aufklärend bemerkt Der V. 6 nun führt uns in seiner ersten Hälfte 
aus, was in V. 4 nur angedeutet war, dass die Vernichtung des welt- 
mäehtliohen Wesens der Völker durch Juda, durch die aus dem gläu- 
bigen Theil des alttestamentlichen Volks hervorwaohsende Christenheit 
erwirkt werden wird. Es werden die Völker vorgestellt wie ein zur 
Ernte reifes Saatfeld, wie ein dürrer Wald, wie bereits in Garben ge- 
sammeltes Korn, und die Christenheit wie ein unter denselben ange- 
zündetes und sie verzehrendes Feuer. Das Bild erinnert von selbst 
an dasjenige Feuer, das nach Luc. 12, 49 der Herr gekommen war 
anzuzünden, und von dem er wollte, dass es schon brennte; und damit 
haben wir denn auch die gemeinte Sache. Uebrigens wird auch hier 
nicht sowohl von Juda sondern von den ?^^^äT] ''^c^ geredet, denn 
eben diese aus den Heiden zu dem gläubigen Theil IsraeFs hinzu- 
kommenden Genossen des rechten Gottes volks werden es sein, welche 
znmMst das Feuer des Geistes Gottes in die Welt der Völker hinein 
tragen, und so ihr heidnisch weltmächtliches Wesen zerstören. Unser 
Vers enthält so sachlich dasselbe, was 10, 9 g^weissagt war. 

Aber der V. 6 geht in seiner zweiten Hälfte bereits zu dem 
Wmieretn über, uns ergänzend darzulegen, in welchem Verhältnisse 
währmd des Zeitraumes, auf den unsere Weissagung sich bezieht, der 
gltabige und der abtrünnige Theil des Volkes Gottes zu einander 
stellen werden. Es wird uns gesagt, dass Jerusalem, während Solches 
geschieht, an seiner Stätte bleiben, und bewohnt sein wird. Wir ver- 
stehen auch hier nicht, wie Hengstenberg ohne Basis thut, unter Je- 
rusalem die christliche Kirche. Es legt sich hier recht deutlich zu 
Tage, wie unmöglich es ist, mit Hengstenberg Juda, Jerusalem u. s. w. 
für die christliche Kirche in verschiedenen Relationen zu nehmen. 
Wäre nemlioh dies der Fall, so erhielte das später Ausgesagte ein 
Geringeres und Wenigeres als das erst Ausgesagte, denn dann wäre 
erst gesagt, dass die Christenheit die Welt überwinden soll, und dar- 
auf folgte sehr matt, dass sie auch Glieder haben soll. Wir denken 
vielmehr auch hier an die Stadt Jerusalem in Judäa. So gefasst geht, 
was unser Vers sagt, über das V. 5 Gesagte hinaus. Da war in 
Aussicht gestellt, dass die Bewohner Jerusalems, die Juden, als Volk 
bleiben werden; hier wird weiter gesagt, dass auch ihre Stadt Jeru- 
salem trotz der Belagerung und trotz allen Drucks der Zeiten bleiben 
und eine bewohnte Stadt bleiben solL Anderer Seits liegt aber in 
dies^ap Worten,, namentlich im Vorausblick auf das Nachfolgende, eine. 
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Beschränkung: nur so Viel wird in Aussicht gestellt, dass Jerusalem 
als eine bewohnte Stadt an seiner alten Stelle bleiben soll, aber dass 
es bereits gute Tage oder gar das Heil sehen sollte, wird hier nodi 
nicht gesagt. Und wenn wir diese Beschränkung richtig festhalten, 
erkennen wir auch, warum diese Versicherung für Jerusalem sich an- 
schliesst an die Weissagung, dass die Christenheit unter der Welt der 
Völker wie ein Feuer sein wird: so lange nemlich die Christenheit 
unter den Heiden mit dem Worte und Geiste Gottes wirken, so lange 
die Berufung der Heiden dauern wird, wird Jerusalem wohl als eine 
bewohnte Stadt an ihrer Stelle bleiben, aber noch nicht bekehrt wer- 
den noch das Heil sehen. Diese Weissagung deckt sich also ganz 
mit Rom. 11, 25, wo Paulus weissagt, dass Israel sich erst dann be- 
kehren wird, wenn die Fülle der Heiden eingegangen, wenn das Werk 
der Berufung der Völker vollbracht sein wird. 

Da nun aber die Frage entstehen konnte, ob es der Güte und 
Gerechtigkeit Gottes gemäss sei, das Heil den Heiden eher als den 
Juden zukommen zu lassen, so giebt darauf der V. 7 die Antwort, 
dass Gott es also einrichten werde, damit die Juden sich nicht tber 
die Christen aus den Heiden hochmüthig erheben. Die Christenheit 
wird auch hier nicht schlechtweg Juda genannt, sondern yon den 
„Zelten" Juda's ist die Rede. Die Christenheit wird als auf der Wan- 
derung befindlich geschildert, weil sie in den Zeiten, yon denen die 
Weissagung hier redet, in die Welt ausgesäet (vergl. Sach. 2, 10. 
10, 9.) sein wird, um an der Welt das oben V. 6 besprochene Werk 
zu vollbringen, weil sie in diesen Zeiten in locis apertis (Sach. 2, 8) 
wohnen wird. Es ist das die Seite der Niedrigkeit an dem- Lehen der 
Christenheit in diesen Zeiten, und gerade nach dieser Seite ihrer Nie- 
drigkeit wird sie hier benannt im Gegensatze zu dem abtrünnigen 
Israel Denn Israel seiner Seits wird auch nicht geradezu Israel ge- 
nannt, sondern von dem Hause Davids und von den Bürgern Jerusa- 
lems ist die Rede. Hengstenberg will unter dem Hause Davids den 
königlichen Stamm im Reiche Gottes verstehen, der in Christo gipfelte 
und sich fortsetzt in den Fürsten und Grossen im Reiche Gottes, die 
des Geistes Gottes theilhaftig geworden sind. Nach ihm sagt dann 
unser Vers, dass Gott dem schwächsten Theil der Christenheit, der 
den Zelten der Landbewohner zu vergleichen ist, den Sieg über das 
Heidenthum bescheeren wird, damit die christlichen Fürsten und die 
dem Centrum der christlichen Kirche nahe Stehenden sich nicht hoch- 
müthig erheben. Dieser geistlichen Deutung steht aber durchaus ent- 
gegen, dass sie schon auf V. 8, und vollends auf V. 10 nicht mehr 
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anwendlich ist Denn V. 8 tüuts Hengstenberg unter den Bewohnern 
Jerusalems wieder die Glieder der christliohen Kirche insgesammt yer- 
stehen, während er V. 7 nur die angesehenen unter denselben darunter 
versteht. Und V. 10 muss das Haus Davids erst büssen und sich 
bekehren, also etwas Anderes bedeuten als die christlichen Fürsten, 
die y. 7 so genannt sein sollen. Wir verzichten daher auf solche 
durch Nichts postulirte oder indicirte Deutungen, und verstehen hier 
und im Folgenden gleichmässig unter dem Hause Davids die wirklichen 
Nachkommen Davids, die in aller künftigen Zeit leben werden. Der 
Y. 10 setzt dies ausser allem Zweifel, denn wenn das Israel, das 
nach V. 10. ff. büssen und sich bekehren soll, kein anderes als das 
wirkliche Israel nach dem Fleisch sein kann, so wird auch das in 
demselben Zusammenhange genannte Haus Davids nichts Anderes als 
das wirkliche Haus Davids, die Davidischen Nachkommen fernster Zeit 
sein können. Allerdings ist dann in unserem Verse implicite auch 
das geweissagt, dass das Haus Davids wie Israel und Jerusalem blei- 
ben, dass David bis in fernen Zeiten wirkliche leibliche Nachkommen 
haben wird, und dass dies Haus Davids, wenn der rechte Davidssohn 
kommen wird, demselben nicht glauben, sondern ihn mit verwerfen, 
und folglich gleich Israel der Bekehrung bedürfen wird. Aber wir 
lesen ja auch Joh. 7, 5. von dem Allen die Erfüllung. £s wird aber 
an unserer Stelle Israel als das Haus Davids und die Bürger Jeru- 
salems benannt, weil gerade das Israelis Ruhm und Stolz war, dass 
es ein solches Königshaus und eine solche Königsstadt hatte. Was 
der Buhm Israels war, wird hervorgehoben im Gegensatze zu der 
Niedrigkeit des in Zelten über die Erde wandernden Juda. So stellt 
die Weissagung die Niedrigkeit der Christenheit und den Buhm der 
Juden einander gegenüber um die Demüthigung hervorzuheben, die für 
die Juden darin liegt, dass dennoch die Christenheit trotz ihrer Niedrig- 
keit in dem Heil einen Besitz hat, den Israel um seiner Abtrünnigkeit 
willen bei allem seinem sonstigen Ruhm nicht hat. 

Indessen, nur zuerst und nicht ausschliesslich soll Juda das Heil 
se^en, und nicht für immer soll Israel in der Demüthigimg bleiben. 
Das Verhältniss, dass die Christenheit das Heil sieht, und also er- 
leuchtet die Werke Gottes in der Welt thut, während die abtrünnige 
Judenschaft unter dem Gericht liegt, und zu ihrer Demüthigung nicht 
Mehr ihr nennt, als dass sie als Nation fortbesteht, und Jerusalem eine 
bewohnte Stadt bleibt — dies Verhältniss wird sich seiner Zeit, aber 
noch „an diesem Tage^, noch in dieser Zeit zwischen der ersten und 
zweiten Zukunft Christi dahin ändern, dass diese Judenschaft der 



GhristeDheit nachfolgt, und gleich ihr das Heil si^lit. Dies nxa, Ter- 
kündet der 8te Yers^ Aber die Weissagung bleibt hier nicht dalwi 
stehen, einfach zu sagen, dass seiner Zeit auch Israel das Heil sehn 
werde gleich Juda, sondern um den Gegensatz gegen den vorher gs- 
schilderten Zustand der Demüthigung recht scharf herrortreten n 
lassen, malt sie sofort V. 8 mit den beredtesten und inhaltsohwerstn 
Worten die Herrlichkeit aus, welcher diese Judenscliaft iheÜhaf% 
werden wird, wenn sie endlich das Heil sehen wird. Ja, die Wdi- 
sagung sieht in diesem Fluge der Rede sogar dayon einstweilen th^ 
dass ja diese abtrünnige Judensohaft erst wird bitter büssen und sieh 
bekehren müssen, ehe sie das Heil sehen kann, und beschreibt sefttt 
y. 8 die Herrlichkeit, die Israels nach seiner Bekehrung wartet, dis* 
selbe in Gegensatz stellend zu der Demüthigung, in der es bis dsUs 
trotz seines Ruhms um seiner Abtrünnigkeit willen gelebt. Zweierlei 
wird diesem abtrünnigen Israel, wenn sein Geschick sich einmal wendet^ 
widerfahren. Erstens, dass Gott es „beschirmen" wird. Wir dürfSes 
aber den Sinn des I^t nicht auf eine einmalige Errettung^, auf eise 
einmalige Erweisung göttlichen Schutzes beschränken. 1^| ist „be* 
decken"*; daher 1^^ der Schild, und 1^ der Garten, der eingehegte 
Platz. Es bedeutet mithin eine andauernde Beschirmung. So wird 
es 2 Kön. 20, 6. Jes. 38, 6 von der Errettung unterschieden, die 
Jerusalem erfahren soll, und von dem Zustande dauernder Sicheriieü 
gebraucht, der Jerusalem nach seiner Errettung zu Theil werden wird. 
Und Fs. 3, 4. folgt ihm, gerade wie an imserer Stelle, die Erhebmig 
zur Herrlichkeit. Ausserdem haben wir auf Jes. 31, 5 zurückzugehea: 
wie Vögel ihre Flügel ausbreiten über ihre Jungen, so will JeheTah 
Jerusalem beschirmen. Vergleichen wir darnach noch Matth. 23, 37, 
so yerstehen wir den rollen Sinn dieses „Beschirmens** : was der Herr 
so oft mit Israel gewollt hat, und wegen der Härtigkeit seines Herzem 
nicht hat erreichen können, uemUch es unter seinen Flügeln zu sam- 
meln, unter welchen das Heil ist, das wird ihm in jener Zeit schliess- 
lich geschehen, es wird Gott seine Flügel über ihm ausbreiten, dau 
es unter denselben traue. Dadurch aber wird ihm zweitens wide^ 
fahren, dass ihm eine Herrlichkeit zu Theil wird, wie es bisher auch 
in seinen gesegnetsten Zeiten nicht gehabt. In der ersten Hälfte des 
Verses war Israel im Anschlüsse an den yorhergehenden Vers als die 
„Bewohner Jerusalem*s" bezeichnet^ in demselben Sinne wie V. 5 soi 
dass alle Israeliten und ■ auch das Haus Dayids darin begriffen gedacht 
werden. Es passt diese Bezeichnung zu dem hier gebrauchten Bilde, 
dass Jehoyah Israel bedecken will, was sich am leichtesten yollsidit^ 
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wenn es als in Jerusalem rersaromelt gedacht wird. In der zweiten 
HUfte «nseres Verses aber wird Israel in zwei entgegengesetzte Theile 
getheilt. Anf die eine Seite wird der Schwache gestellt, denn der 
Wankende, Strauchelnde ist der Schwache (rergl. Sam. 2, 4, wo ^^P^ 
den Gegensatz zu '^''^^ bildet). Und dem gegenüber wird auf die 
andere Seite das Haus Davids gestellt als das Angesehenste und 
Grosseste in Israel. Und dann heisst es von dem Schwachen in Israel, 
dass er dann sein wird wie David. Das Grosseste in Israel war sein 
Ktaig, und unter seinen Königen der grosseste war David. Also das 
ganze Israel bis herunter zu dem Schwächsten und Kleinsten wird 
alsdann ein königliches Geschlecht im Sinne von 1 Fetr. 2, 9. Offenb. 
5» 10 sein so sehr, dass auch der lüeinste in ihm David nicht nach- 
stehen (Matth. 11, 11.) wird. Von dem Hause Davids aber, von dem 
Angesehensten in Israel beisst es, dass es sein wird wie Gott. Da 
Ton Menschen die Rede ist, kann dies nur im Sinne von 3 Mos. 19, 2. 
Matth. 5, 48 verstanden werden. Aber die Weissagung selbst sorgt 
dafür, dass sie nicht miss verstand lieh werde: nicht unvermittelt wie 
Gott, sondern wie jener Maleach Jehovah, in welchem Gott vor seinem 
Volke einhergezogen, in welchem er den Erzvätern und den Propheten 
und dem Sachaijah in Menschengestalt erschienen war, wie dieser alter 
ego Gottes in menschlicher Gestalt sollen die Nachkommen Davids 
daao werden. Und eigentlicher, als die Weissagung es zur alttesta- 
aientlichen Zeit aussprechen konnte, ist ihr die Erfüllung nachgekommen : 
ans dem Hause Davids hat der Maleaeh Jehovah menschliche Natur 
und Gestalt angenommen, um als der Gh)ttmen8ch zu erscheinen, damit 
er sfindige Menschen in sein eigen Bild verkläre; und wenn die Nach- 
kommen Davids an diesen Spross Davids glauben werden, werden sie 
ia dem Gottmenschen Gottesmenschen sein Darin also wird die Herr- 
Uehkeit Israels bestehen, wenn es unter den Flügeln Gottes das Heil 
sehen wird, dass der Kleinste in ihm wie das, was bisher in ihm das 
Grosseste war, ein König wie David, und dass das Angesehenste in 
ihm so, wie bisher Niemand in ihm war, wie Gott, wie der Maleach 
Jehovah sein wird; oder mit anderen Worten: dass das ganze Volk 
ein königlich Volk, und göttlichen Lebens theilhaftig sein wird. Dabei 
müssen wir uns allerdings hüten, die Rede dahin zu missverstehen, 
als ob ein Unterschied zwischen den einzelnen Israeliten gemacht wer- 
den, und gesagt sein solle, dass Etliche nur David, Andere aber Gott 
ähnlich werden sollten. Vielmehr wird die königliche Würde wie die 
Gk>ttähnlichkeit gleichmässig allen Israeliten zu Theil werden, wenn 
sie ihre Augen dem Heil öffnen. Die Steigerung von der auch dem 
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Schwächsten in Aussicht gestellten königlichen Würde bis hinauf n 
der dem Hause Davids yerheissenen Gottähnlichkeit dient Tielmelii 
nur, um anschaulich die Höhe der Herrlichkeit zu schildern, 2a wdehsr 
ganz Israel von seinem Geringsten an bis zu seinem Königshause hin- 
auf erhoben werden soll. Und nicht minder müssen wir uns hüles 
mehr in die Worte unseres Verses hinein zu legen, als darin liegt, 
und etwa darin finden zu wollen, dass Israel, wenn es sich schliesslidi 
bekehre, zu einer ganz besonderen Würde und Herrlichkeit erhobeo, 
in eine ganz besondere Stellung zu Gott und zu den Menschen g^ssiit 
werden würde. In unserem Verse ist Nichts ron alle dem enthaUes; 
derselbe sagt nur, dass Israel, wenn es sich bekehren wird, anter deD 
Flügeln Gottes das Heil sehen, ein königliches Geschlecht und m 
Volk von Gottesmenschen werden wird ; was allerdings Mehr ist, ab 
was Israel je zuvor zu Theil geworden ist, aber nicht Mehr, als was 
aUen Menschen zu Theil wird, die an den Namen des eingebornen 
Sohnes Gottes glauben. 

Aber solche Herrlichkeit kann dem abtrünnigen Israel immeriuo 
erst dann zu Theil werden, wenn es sich bekehrt und den erkumt 
und beweint, den es verworfen hat. Daher lenkt die Weissagung mit 
V. 9 in die Fortführung des geschichtlichen Verlaufs zurück. Zu dieser 
Bekehrung aber wird Israel durch die Gerichte veranlasst werden, 
welche es treffen sollen, und zwar durch diejenigen letzten Gkricfate, 
welche in der zweiten Hälfte des dritten Verses und im vierten Vene 
in Aussicht gestellt waren. Daher nimmt nun der V. 9 das V. 3 uad 
4 Gesagte zurückgreifend wieder auf: wenn alle Völker der £rde 
sich wider Jerusalem versammeln werden zu ihrer selbst Vemiehlimg 
und zu Israels letzter Heimsuchung, dann wird Israel sein Herz in 
Busse erweichen, wie das weiter Folgende beschreibt. Wiederum aber 
mag der Mensch nicht aus eigner Vernunft und Kraft zu Busse und 
Glauben kommen. Darum hebt denn V. 10 hervor, dass Gott zu der 
Heimsuchung, die Israels Herz erweicht, ihm auch den Geist der Ghiade 
und des Gnadeflehens schenken wird, und zwar allen denen, welchen 
V. 8 das Gelangen zur Herrlichkeit in Gott geweissagt hatte , sowohl 
dem Hause Davids als allen Bewohnern Jerusalems. Es ist hier, wo 
die Auslegung Hengstenberg*s in ihrer Fehlsamkeit offienhar wird, 
indem er mit dem lOten Verse den Zusammenhang mit dem Vorigen 
geradezu abreissen, und unter den Bewohnern Jerusalems und dem 
Hause Davids, unter welchen er bis dahin die Christenheit and Kirche 
verstand, plötzlich und unvermittelt die abtrünnige Juden schaft ver- 
stehen muss. Unnöthiger Weise meinen die Ausleger, in diesem 
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ZasammenhMige 1^ nieht in seiner gewöhnlichen Bedeutung nehmen 
MO. kdnnen. Sie maehen geltend, data die ta*^^^dnn^ m^^ welohem hier 
yt in Siner Linie stehe. Etwas seien, was nicht Gott sondern die 
Mensehen thiten, so werde hier auch mit 1^ Etwas gemeint sein, was 
nicht Ton Qott sondern ron den Menschen ausg^e. So will Hitzig 
V} = nRAhmng** nehmen, und Hofmann will hier 1*]| nicht Ton V'^ 
^goftdig sein**, sondern von dem Hieb 19, 17 rorkommenden 1^^ 
„stöhnen** ableiten: „Geist des StOhnens 'und Flehens". Aber auch 
die Bitten und Gebete kommen hier nicht in so fem in Betracht, als 
die Israeliten sie thun werden, sondern in so fem als Gott sie durch 
seinen Geist ihnen in's Herz und auf ihre Lippen geben wird. Es 
lieisst ein&ch: Gott wird auf Israel seinen Geist ausgiessen, der ihm 
Gnade Terleihen und Gebet um Gnade schenken wird. 

Rechte Busse geht erstens auf eine erkannte Schuld zurück, hat 
jBweitens ihre Aeusserungen, und trägt drittens Frucht der Besserung. 
Nach diesen drei Momenten beschreibt nun die Weissagung die Busse, 
welche Israel erleben wird. Das Erste hOren wir in der zweiten 
Hälfte des Y. 10; das Zweite V. 11 — 14; das Dritte 13, 1—6. 

Die zweite Hälfte des V. 10 gehört zu den Schriftstellen, die 
Tom dogmatischen Vorurtheil am meisten zu leiden gehabt haben. Die 
jüdisdien Ausleger konnten es natürlich nicht verstehen, dass Jehoyah 
sieh einen „Durchbohrten** nennt, und nehmen ohne alle sprachliche 
Bechtfertigung ^P*? für maledicere, fluchen, rerhOhnen. Calyin eignete 
sieh diese jüdische Erklärung an ; denn wo man es hart fand zu sin« 
gen „0 grosse Noth, Gott selbst ist todt**, da musste mui es aller- 
dings auch hart finden, dass die Schrift Jehorah „ durchbohrt ** nennen 
solL Auch ein Theil der rationalistischen Ausleger, z. R Maurer, ist 
auf diese Erklärung eingegangen. Dagegen haben andere rationa- 
listische Ausleger, z. B. Hitzig, Gramberg, sich überzeugt,^ dass ^7*^ 
för maledicere zu nehmen und ihm seine gewöhnliche Bedeutung, 
«durchbohren**, „leiblich yerwunden.oder tödten**, abzusprechen, sprach- 
lich nicht statthaft ist, und sie suchen daher durch sachliche Inter- 
pretation zu helfen. Der Durchbohrte, Getödtete, sagen sie, ist ein 
Prophet, oder mehrere Propheten als Eine Person gedacht, oder gar 
der Prophetenstand; aber der gesendete Prophet wird mit dem ihn 
sendenden Jehoyah identificirt, verwechselt; und so wird die Tddtung 
des oder der Propheten als eine Tödtung Jehovahs selbst begpnffen. 
Diese Ausleger, welche unsere Weissagung auf die Errettung Juda's 
von der Hand Nebukadnezar's beziehen, finden dann in unserem Verse 
gesagt, dass Juda, nachdem es bis dahin die von Gott ihm gesendeten 
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Pro^hete» verfolgt wnA :|pet0dM hftWi mush solcher Eneüoig biUb 
<3kytt in seinen Propheten <iilige4hane -Gewalt bereuen«, uni die Q» 
«ödtete* beweiiien Irtede^ Aber nähere Uebetflegan(^ IRsst diese Er 
klärung la^sai^b 'erscheinen. Es konunt ja nUecdings t^, d^es ^ 
«endende Jehc^ah. lind eein :gesendeter Prophet identificnti^ yerwednüt 
werden: 'äs geht, -da dto Prephet (Lottes Wott anssgaaehl^ in dm 
Münde des Pvo^heteft die Bede ¥on dem £inen ku dem AadeiAi ^fflbcr, 
Und der Prophet epirioht in der ersten Person von sidh Ifnd ^on 'Btä. 
£in gto£ Ahdelres «her ist es dodi, wenn von Tödtong 4ma Frcypbeta 
die fiede iet« Man w4lrde eh mehr als hart nennen müssenj^ \peaki ^ 
^opheüsehe Bede die Verwechslung des Propheten ttkid ^des dalA 
ihn redenden Jehovah sd weit «usdehnte, dase eie die Tödtaag eftal 
Propheten als eine Tödtüng Jehbvah's begriffe. Wäre ttiilfc dem M 
unserer Stelle QetOdteten nur ein Prophet gemeint^ «a konnte nicU 
gesagt werden, dass in ihm Jehovah getödtet sei; ist In mieexerSteUe 
gesagt, dass in dem GetOdteten Jehovah getödtet ist^ so ist der €e- 
tddtete etwas Anderes und Mehr ab ein Mensdu AAioh Hsiklliwt 
sucht um d^ Gediilken» daito Jehovah getödtet sei, hinweg 20 kotftttt. 
Er lässt denn '^P? seine zukonänende Bedeutung i»durchbQliren^» »6^ 
sidhlagen**, f,Uidieu^; er lässt auch gelten, dass mit dem Cktödtel« 
Christus gemeint ist; abeir er liat sich auf swielaohe Art anden Mi 
helfen gesucht. Früher (Weiss, und £c£. U, 152) nahm er eine ssfr 
stouctio ipraegnans an, schaltete vor dem Zwischensatze ^^^^"^^ ^ 
ein „bittend um d^i** ein, und erklärte: „und sie werden hineehalMi 
auf midi (Jehovah), bittend um den, Welchen sie erschlagen iiabaa"« 
Später (Sohriftbew. ü, 2, 562) hat ^r sich mit Becht selbst idbenHOgt^ 
dass eine soldie Ellipse unstatthaft kt, und vetrsudbt ein Anderes: er 
nimmt *^f ^, nicht als Präposition mit dem l$u£fiz scmdem ;al8 Sabsttanlir: 
„meine Helden^ lässt es das Bafcgect zu ^C^'^^^T gein, und 'übesMM: 
„und meine (JetMyTeh's) Helden sehen, den sie erschlagen haliMi, vii 
Wehklagen um ihn, wie man wehklagt um den einzigen Sohn*'. Deeiü 
soll denn gesagt äein: Gott wird auf Israel den Geist des -SttiuiMS 
und Flehens ansgiessen, iiud derselbe Geist wird sie zu Helden: ;maehfiS 
aber dies BoldeiRthum wixd damit anlangen, dass sie sich nach Cäinsti 
umschauen, der ihnen in dieser letzten Bedrängang allein helfen kinnta, 
aber denselben 'erschlagen jfoden, so aufls Oliefiste enimiithigt inm ihe 
wehklagen, und daduroh zu Gebet, Busse und Bekehlrung getriebsti 
werden. Daneben lässt er auch das Subject zu ^'^P^ niriit ndie hmef 
Uten sein, sondem irgend welche «Andere : „den mab iertohla|^eB hat". 
Nieht die IsraeUten, meint er» liaben Christum ^^tödtet^ «afldeoi die 



leidffi; läe iweineA dAfo auoh fiielil «m 4hii ato «v «emeii, dm «tM 
dlMi leiaeUageii UMMi, londeni aii tm eiiMii, dir ihneii tob Andern 
rachlagin üt; niolMb ein Verfar^ohen » das Bie jüUiat odtr ihre Yar- 
tfireB d>egaiiigttn h&l^» Mkla|^ sie, gondem einen Yerhigti weil «r 
Bä nitht da i»U <ud ihnen ans der leliaten Beddbgnng au Mfen. Er 
laaht hieffir noeli gelAend, dass die TAdtung des EraoUagenen dem 
^de dca Jesias und dem Yerlntte eines Carnigen Sohnee rerglichen 
riid: da nun eiaen einigen Sohn betrauere, nicht weil man ihn sdbst 
nehlagen« aendem weil man iho rerloren habe, und da Jesiae nichjb 
tm 4en Jaraeliten sondern Ton den iS#iden erKdilagea edi, ee Ubttoi 
iece PMallelea nicht gebrancht werden ]L9nnen, wenn die Meinung 
ia wiae, dats die Israeliten selbst als die TodtscUftger hiagesteUt 
•in seilten. Wir müssen dem Allen unsere Zustimmung yeraagen. 
I dem ganzen ZusammeohaDge unserer Weissagung kommen die 
vaetiAen :in keiner Weise als die Streitenden und K&mpfenden in Be- 
raekt, aach io V. 5 nioht; wenn Holmann sie sich als im Kriege 
nd Kample begrüSen denkt, so kommt das nur daher, dass er ohoe 
areaht^nog unsere Weissagung auf den letaten Kampl wider das 
ieiek des Antiohrisi bezieht, und sich überdem diesen Kamf^ ak einen 
oa Inmel geführten Krieg denkt. Vielmehr ist in unserer ganzen 
Veipuigung Yon den IsraeUiten nur als von Heimgesuehtea 4mA .dui4h 
Ke Aeimsttohung sich Bekehrenden die Bede. Dann aber können sie 
iiph nioht nHflden** genannt werden. Femer hat fiofmaan genriss 
aeht, wenn er selbst ein Heldenthum, das mit EntmuthigUQg und 
ntfkuuigAlosigkeit anhebt, ein »wunderliches Heldenthum** nennt Es 
t 4as allerdings ein se wunderliches Heldenthum, dass es eben nicht 
n .Heldenthum genannt werden kann. Eben so wenig rkönnen wir 
IM überseiigen, dass zu '^'^Ti*^ nicht die IsraeÜten .Subject ^n seilten, 
bgasehen dayen, dass es Unnatur ist, iür '^'^^ ein Anderes Suljeot 
I «Qchen .als für ^^"^^v^, ist es immerhin Israel gewesen, *das .den 
eigrn ffir -^reissig Silberlinge (Sach. 11, 12) dem Tode Abergebep 
)ht» «enn auch Heiden die Henkersarbeit dabei thaten. So aiehi es 
■eh Petrus ,A6. 2^ 23 an. Ueberdem ist dem Zusamifienhaage na^ 
om Qnadesuchen und sich Bekeliren die rBede; das iTraftom .nnd 
WüiHgen ist,aUo Beue nnd Busse; Beue und Busse aber klagt nicht 
m emn -Yerlust sondern um ein Vergehen; und das jVorgehen, :upi 
felebes ^Israel Busse thun wird, wenn ,es ^ich endiich bekehrt, ist 
iien 4as, dass es den Sohn Gottes getödtet hat. IsraeFs .Bekehrung 
riyd .-darin Jbestehen , dass es zu der Einsicht kommen wird, dass di^ 
ilüi Je«Yi >0Mi&tth. 27, 25) .auf ihm lic^«, npd nicht darin, d^ss -ffia 
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sich in den Kriegswirren der letzten Zeit yergebÜGli nach dem geiOd 
teten Jesus als nach dem Einzigen, der sie durch Krieg zum Siegt 
führen könnte, umsehen werden. Wenn Hofmann 8ich*s so denkt, m 
passt das zu chiliastischen Anschauung^ ganz gput, entleeri aber dii 
Bekehrung, welche Rdm. 11 Israel in Aussicht stellt, aller sittlidM 
Momente. Endlich passen auch die Vergleichungen mit dem Josiai 
und mit dem einigen Sohn ganz g^t dazu, dass die Israeliten an 
Todschläger sind. Denn Josias wftre nicht von den Heiden getOdiet 
worden, wenn nicht Israel durch seine Sünden solchen Schlag^ anfsdi 
Haupt rerschuldet und herbeigeführt hätte. Und um einen einigei 
Sohn klagt man zwar schon, wenn man ihn verliert, ab«r gewiss nodi 
mehr, wenn man ihn selbst todt schlägt; und Israel hat wirklich d«^ 
der im eminenten Sinne sein Sohn war, selbst erschlagen. So fo^ 
ziehten wir auf alle diese künstlichen Auslegungen, die nur aus des 
Wunsche hervorgegangen sind, sich dem einfachen Wortsinne so ab- 
ziehen» Wir lassen dem ^P*^ seine gewöhnliche Bedeutung „dirdk- 
bohren**, „tödten**, behalten aber im Sinne, dass damit über die Todes- 
art Nichts ausgesagt ist, weil "^P*^ bildlich auch von anderen TOdtngea 
als der durch Durchbohrung, z. 6. Klagl. 4, 9 vom Hungertode steh« 
kann. Wir lassen "^f ^ Präposition mit Suffix bleiben, nnd bcsidiei 
die Suffixe in '^^^ wie in "^"^^^ nicht auf Propheten oder auf sonstwa 
sondern, wie der Zusammenhang es mit sich bringt, auf -J^onk 
Immer begreift Sacharjah die Erscheinung Christi als ein Kommen Ja- 
hoyah*s zu seinem Volke, als ein Kommen Jehorah's in seinen Ifaleadi 
zu seinem Volke. Wenn hiemach nun gesagt werden soll, dass der, 
in welchem Jehoyah also zu seinem Volke kommen wird, tob soBen |4 
Volke getödtet werden wird, so liess sich das gar nicht anden au- 
drücken als so, dass Jehoyah getödtet werden wird. Man begrsift 
nicht, wie die Weissagung auf dem Standpunkte, auf welchem sSebci 
Sachaijah steht, anders hätte reden können. Jede andere mOgUdK 
Bezeichnung des Messias würde entweder hinter diesem Standpunkte 
zurückgeblieben sein, oder denselben überschritten haben. Erstem 
würde der Fall gewesen sein, wenn Sacharjah gesagt hätte, dass der 
yerheissene König getödtet werden würde; imd Letzteres, wenn ff 
gesagt hätte, dass der Gottmensch getödtet werden würde. BiMi 
bleibt die Weissagung hier dabei stehen, dass sie sagt, wenn Jdioysh 
in seinem Maleach kommen werde sein Volk zu besuchen, werde ir 
getödtet werden. So giebt unser Vers die Schuld an, auf wekhe die 
Reue, die dereinst Israel zur Bekehrung treiben wird, sich bedehe* 
wird: wenn dereinst am Ende langer Heimsuchungen äüf Israel dff 
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Ctoist der Gnade und des Gnadeflehens wird ausgegossen werden, dann 
wird Israel gedenken, dass, als Jehoyah in seinem Blaleach es zu be- 
sachen kam, es ihn getödtet hat, und es wird hinblicken auf seinen 
Gott, den es so sich getddtet hat, und wird diesen Erschlagenen be- 
tcauem, wie man einen einigen und erstgebomen Sohn betrauert, den 
.maji selbst erschlug. £s wird die Trauer eines Verwandtenmörders 
sein, denn der, den Israel erschlug, war als Gott sein Vater und als 
MeiiBoh sein Sohn. Auch Johannes 19, 37. bezieht unsere Stelle auf 
den Tod Christi, und auf die einstige Reue der Juden um denselben. 
Die y. 11 — 14 gegebene Schilderung der Reue, welche über 
das abtrfinnige Israel kommen wird, beschreibt dieselbe zunächst Y. 1 1 
als eine nationale Trauer. Bei Hadadrimmon in der Ebene Ton Me- 
giddon war nach 2 Kön. 23, 29. 2 Chron. 35, 22—25, Jerem. 22, 
10. it der fromme König Josia yon Juda im Kampfe mit dem Pharao 
Necho tödtlich rerwundet, und sterbend nach Jerusalem gebracht; und 
ganB Juda und Jerusalem hatten Leid um ihn getragen, Jeremia hatte 
um ihn geklagt, und Sänger und Sängerinnen hatten die EUagelieder 
gesungen, dass diese Klage eine Gewohnheit in Israel ward. Wie 
damals Israel um seinen König trauerte, so wird es durch eine gleiche 
Nationaltrauer um jenen Getödteten, der auch sein König war, in fer- 
B0r Zukunft seine Reue erweisen. Den syrischen Adonis, welchen 
aehsi seiner Todtenklage Hitzig hier finden will, lassen wir ihm wohl, 
und glauben lieber dem IXeronymus, dass Hadadrimmon ein Ort in der 
Ebene bei Megiddon war, der später den Namen Maximianopolis führte. 
Aber nicht bloss eine nationale, sondern auch eine häusliche und per- 
sdnliohe wird diese Trauer und Reue sein. Das Volk im Ganzen wird 
diese Klage klagen, und jede Familie wird sie theilen, und bis in's 
loaerst^ jedes Hauses wird sie dringen, und in jedem Herzen wird sie 
lebendig sein. Dies führen die V.V. 12 — 14 so aus, dass erst das 
ganze Land als an dieser Trauer sich betheiligend vorausgeschickt 
wird; dass dann zu den einzelnen Familien herabgestiegen, aber auch 
am Schlüsse herrorgehoben wird, wie es in allen dann noch vorhan- 
denen israelitischen Familien gerade wie in den genannten zugehen 
werde; dass neben den einzelnen Familien immer noch ihre Weiber 
besonders erwähnt werden, um anzudeuten, dass die Trauer bis in das 
Innerste der Häuslichkeit dringen wird; und dass. endlich durch das 
allenthalben hinzugefügte ^^f bemerklich gemacht wird, wie die Trauer 
und Reue eine persönliche sein, von jedem Einzelnen für sich durchlebt 
werden wird. Es werden vier Familien namhaft gemacht: die Fa- 
nuUen David's, Natan's, Levi's und Simoi's. Weder die Auswahl noch 
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die Beihefblge di«iber Familien wird' züfSllig sein kOdnev. Wartiitf ffie 
k((niglicli4§ ]^atiii)i«' DäVid's und dar priesterli<^e SCiBittili LeyfV gtoBM 
Weisen, erklftri sich. Weiter konnte man bei dier Familie NadailV m 
den Stand der Prc^heien denken. A^ber erstens War das FMipheten- 
thnm nidüt vrie das' K^nigthum und Prie^fteriäium an Fanüieri gebtar#eiL 
Zweitens weiss lään dann nickt, was neben den drei' Aemterb in IsiMl 
n6eh Simei soll, denil unter disr Familie Simei's mit fli erony i nü s dei 
Stand der Lehrei* zu rerstehen, ist doch reine Willkdbr. WWtfn mi% 
unter dem Natan den 2 Sam. 5, 14. Genannten, unter i^'Ut Sikttcä iet 
2 Sam. 16; 5 Genahnten rerstehen, und in dem Erstei^n deä* Stamn 
Juda, in dem Letzteren aber den Stamm Bei^amih repritoetfibKr' fiidsi 
will, so dass ih den Stammen Juda und Benjänlin nebi^ deitt' j^rfesio- 
liehen und* diem königlichen (^schlechte das ganze Beieh Jfeidtt- M 
däfsteUte, so hängt dJEts mit sehibr Beziehung tknserer Weissagung m! 
^uiitände des Königreichs Juda zusammen, uttd öberdeili ^ild dicMr 
Natan Uüd' dieser Siinei schwerlich die Personen, um die Stäimile JMi 
titid B^igamin zif i^^räsentiren. Wir können nur mit "Ren gh t Srnhc/g 
den Natan für den 2 Sam. 5; 14. Luc. 3, 31 genannten Sohn BüM;, 
den Simei fü^ den 4 liCos. 3^, 18« 21. ge&ttonten Enkel LeTi*8 ndoMi, 
uhd sagett^: vaä dSe Traubr als eine durchgreifende darzusfeeRlBfB^ IM 
die Weissagung jede Familie den Durchbohrten als ihren ei^Aeii Soli 
betrauern'; ühd um die T^uer als eine umliissende darzustöB^eii; Mrl 
sie erst zwöi Haupi^eschföchter, das königliche und priesferliokö m( 
rerbindet mit diesen zW^ ihrer Haujptfamilien, und imsi endlielr k 
allen Geschlechtern dais G^nze zusammen. 

Bies^ Beschreibung der einstigen Reue ^s abtrünnig<äi iMel 
gi^t aber Äoeh Ma»kcheS zU' denken. Erstens zeigt diese Beaidiiteilnag 
deutlich, dass hier yon einer Uiiikehr Israels die B^e ist; Wie ü» 
i^ibsi bis J^tzt n^h nicht stattgefunden hai l^ne solche aUgMMfise, 
da^ Gktitte tmd Einzelne durchdringende Hcwse hat Israel ii<MJli iMt 
«r¥6bt. Es ist dies einer der ertl^isten Beweise gegetf diejenigen Ats* 
l^tt^n, Weicht uns^^ Weissagung sich arUf die 2teaten UMf^iki^dm* 
jfcitfs o^der der Ifoceabfter beziehen laissen* Aber wir 4Mem ttneh nftAt 
itit -Öengspfänbei^ sagen, diEWS diese Weissagung bereits isä den B»* 
kehrUngen deS <^rst^ Pllngdttag» und in den Bekehningen «htoilMf 
Juden dtirch alle Jabflninderte der christlichen Kircile hÜdiXfUfa flMtX« 
efiSlleln aingefto^h häi>e. Da siüd immer nui^ ei« Theil JatßidM «Ü 
^insiäld« Ishieliten bekeM> wefrdlen, w&hrend hier tun einem du» gaMO 
Volk durchzuökenderi ächmerze d«r Busse und BekiAiru^ 6ie Bedi 
)k. Jltoh M hite ntdii' TOB einöki im Wi^ Ton Bfoz«lMciAr«%« 
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donh <Ke JafartMueadd enÜMig tioh renzMieacleii Pfoeesse, sondern 
Ton einMK m f^ieiier Zeit dM ganse Volk als solches ergpreifenden 
Geftfbl der Erlösungsbedüritigkeit ond Schuld die Rede, \renn matt 
nleht dM Weorte der Weissagung absdiwftehen wiB. Wir kennen daher 
dieeelte nur auf eine Bekehrung des ganxen Israel deuten, die Rtfm. 
]1, 26 in Aussicht gestellt, abw auch jetzt noch hintersteHig Ist. 
Z[wmtam haben wir wohl darauf zu achten, welches Gewicht durch 
da» inmer- wiederiioHe ^^f auf die persönliche Betheiligung an der 
Traner, auf die persdnli^e Reue gelegt wird. Der moderne Chilias- 
Hos betont Yoczugsweise, dass Ismet sich d^rainst als Volk bekehren 
wind, und hegt dabei von dem Hergänge, der Bedeutung und den 
Folgen dieser Nationalbek^mng Yorstellungen, nach welchen es von 
denoi Sinfoeten dieses Ereigpiisses ab mit dem bisher geltenden ordo 
salutis wttrde ein Ende haben müssen. £r schildert diese Gesammt- 
b^Lehrung nicht sowohl als eine Bekehrung sondern mehr als eine 
nationale Erhebung, zu weldier Israel durch den alsdann^ wieder er* 
soheinendea Herrn fortfferissen werden wird; er betont, dass das ChrU 
stentham von da an in Reichsform, als verklärte Nationalität erscheinen 
wird, was bisher nicht der Fall gewesen, weil bisher nur Einzelne, 
kofaie VflÜker bekehrt sind; und wenn so das Christenthum auf dem 
^laouriiter der verklärten Nationalität Israels in die Welt scheinen 
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werde, würden auch die Nichtisraeliten in ganz anderer Weise als 
bisher Zugang nu dem Heil haben, sich ebenfalls als Nationen, als 
Völker bekehren und heiligen kOnnen. Zu dem Allen passt denn der 
dermaÜge ordo salutis in keiner Weise mehr; und wenn auch in diesen 
Vorst^hmgen des modernen Chiliasmus Vieles auf Rechnung unklarer, 
der Consequenzen sich nicht bewusster Phantasieen kommen mag, so 
spriehi er doch gerade dies deutlich genug aus: es wird geradezu von 
ihn hervorgehoben, dass die jetzt währende Zwischenzeit einstweilen 
airf das Glauben angewiesen sei, dass es aber alsdann zum Schaue» 
und 4S«r Handgreiflichkeit kommen werde. Es ist dies der Funkt, wo 
der BodexBo Chiliasmu« auf den schwersten Fehler des alten, auf die 
Verkehrung des Geistlichen inV Politische eingeht, so dass ihn von 
dem alten Chiliasmus nicht das Prindp sondem nur die einstweilige 
gfdseere Zurückhaltung trennt* Im Gegensatze gegen diese Verirrung 
des Chifiasmus ist nun unsere Weissagung von ganz besonderem Ge- 
wichte. Dieselbe lässt Israel am Endo der Berufung der Heiden sieh 
ab Gbnnes bekehren, aber sie lässt diese sohliessliehe Bekehrung 
Israels keineswegs mit der Wiedererscheinung des Herrn eoincidirett, 
noehr aus derselben erfolgen, sondem sie lässt sie wenn audi dem Ende 
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dieses Zeitlaufs zu, so doch noch innerhalb dieses Zeitlaufs und nnbet 
den Bedingpissen desselben yor sich gehen. Wir weiden in dem letslcn 
Abschnitte unserer Weissagung 13, 7. ff. finden, dass auch Saduujah 
noch ein anderes Kommen Jehorah's zu seinem Volke und Hause ak 
daijenige, welches er 11, 12 yorausgesagt hat, dass er auch ek 
Wiederkommen Jehoyah's zum letzten Gerichte und Weitende kennt; 
aber wir werden auch finden, dass er dasselbe Ton der Bekehnng 
des ganzen Israel trennt, dass er diese jenem Tollständig yorangdwo 
lässt. Und weil er die schliessliche Bekehrung des ganzian Israel nteh 
in diesen Zeitlauf der Berufung zum Heil und unter die Bedingnine 
desselben fallen lässt, so beschreibt er auch ihren Verlauf und ihn 
Folgen ganz dem jetzt geltenden ordo salutis gemäss. Nicht das sagt 
er, dass der Herr in Herrlichkeit ihm erscheinen würde es zu bekehren; 
sondern auf den erschienenen und getödteten werden diese Juden 
zurückblicken, und durch persönliche Busse, die ein Jeder für siek 
leistet, werden sie sich bekehren. Ihre Bekehrung wird also erfolgen 
durch Predigt, Busse und Glauben, wie die Aller, die dermalen sidi 
bekehren; und wie diese werden sie sich dann auch ron Sünden hei- 
ligen und reinigen* Der ordo salutis wird für sie derselbige wie fHi 
uns sein. So beschreibt die Schrift die schliessliche Bekehrung Israelis 
an unserer Stelle und allenthalbea; jene weiter gehenden Phantasieea 
des Ghiliasmus entspringen lediglich daraus, dass er in den Ausfüh' 
rungen der Schrift Bild und Sache nicht gehörig auseinander hMlif 
und namentlich daraus, dass er die Beschreibungen, welche die Scbrifl 
von dem Reich der Herrlichkeit auf der neuen Erde und yon den 
Leben in demselben giebt, in die Zeit der Bekehrung Israels zuntek^ 
trägt und auf das Leben desselben nach seiner Bekehrung in dieser 
Welt und Zeit anwendet. Aller dieser Träume werden wir uns also 
zu entschlagen und festzuhalten haben, dass sich zwar Israel dereinst 
in seiner Ganzheit bekehren wird, aber auf dieselbe Weise und zu 
denselben Folgen wie jetzt Alle. Dagegen führt unsere Weissagung 
uns drittens auf die Frage: Setzt nicht unsere Weissagung yorais, 
dass das abtrünnige Israel, wenn es also sich bekehren und Gott hei- 
ligen wird, alsdann aus seiner jetzigen Zerstreuung wieder in seinem 
Lapde Ganaan versammelt sein wird? In den yoraufgehenden V^nen 
IZ, 1 — 9 haben wir nichts darauf Hindeutendes gef unden ; • das Hüdisie, 
was wir da V. 6 fanden, war das, dass in der bezielten Zeit Jerusa- 
lem trotz der ihm widerfahrenen Belagerung, und anderer Heimsudinngen 
Israels eine bewohnte Stadt bleiben solL Aber diese Verse beziehen 
sich auch f^uf eine ^eit, in welcher, wie wir inmittelst erlebt haben, 
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Israel unter alle Völker zerstreut lebt, obgleich sein Jerusalem eine 
bewohnte Stadt ist und bleibt. Anders aber lautet es in den Versen 
12, 10 — 13, 6. Da hören wir 12, 11., dass die Trauer der Busse 
nomentlieh in Jerusalem gross sein wird. Wir hören weiter 12, 1^., 
dass „das Land** klagen wird, was wir nur auf Canaan beziehen 
k5on«i» da V*!}?? und nicht V'!J?v?"^? steht. Sodann werden die 
trauernden Familien 12, 12 — 14 als beisammen seiend geschildert. 
Und 18, 2. hören wir, dass Gott dann Götzendienst und falsche Pro- 
phetie „aus dem Lande** hinaus thun wird. Endlich werden wir in 
dem letzten Abschnitte unserer Weissagung 13, 7. ff. hören, dass Gott 
in Jemzalem schliesslich wieder erscheinen wird zum Weltende, weil 
er da dann seine Gläubigen finden wird. Damach müssen wir aller- 
dings annehmen, unsere Weissagung setze yoraus, dass Gott rorhabe, 
das abtrfinnige Israel dereinst aus seiner Zerstreuung wieder zu sam- 
mle, in sein Land zurückzubringen, und eben dadurch zu seiner Be- 
kehrung zu führen. Nur kehren wir desshalb nicht zu dem durch 
Nichts Terbürg^n chiliastischen Wahn zurück, als ob der wieder er- 
sdiienene Herr Israel in sein Land zurückführen, daselbst bekehren, 
Ottd in einem tausendjährigen Reiche regieren werde; sondern in ge- 
fdiiefitlichem Wege wird Grott dereinst das abtrünnige Israel in sein 
Land surückführen , und es wird daselbst sich bekehren und sich hei- 
ligen und leben wie ein anderes Volk. 

Denn die Verse 13, 1 — 6 führen nun schliesslich aus, dass solche 
grfindliehe Bekehrung Israels auch nicht ohne die rechte Prucht der 
Heiligung bleiben werde. Der Vers 13, 1. spricht dies zunächst all- 
gemein aus: wenn Israel in solcher Busse sich zu dem zurückwenden 
wird» den es getödtet hat, wird es dann' an ihm einen offenen und 
zugänglichen Quell haben, in dessen Wassern es sidä yon Sünde und 
Unreinigkeit waschen kann und wird. Zu der Form des Ausdrucks 
isi 4 Mos. 8, 7. 19, 9. 17. £br. 9, 13. 14. zu vergleichen. Das 
Blut des, den sie getödtet haben und nun beweinen, wird ihnen ein 
rechtes Sprengwasser sein, dass sie, den Leviten gleich mit demselbeA 
besprengt, ein recht priesterliches Volk werden. Das Haus Davids 
und die Bewohner Jerusalems werden vorzugsweise genannt, aber der 
V. 2 zeigt, dass das ganze „Land"* in diesen Prooess der Heiligung 
einbegriffen sein soll. Die Verse 13, 2 — 6 führen dann aber diesen 
Frdeess der Heiligung, zwei Hauptseiten desselben hervorhebend, in*s 
Einzelne aus: Gott wird dann den Dienst der falschen Götter bis auf 
ihren Namen und ihr Gedächtniss, und die falsche Prophetie aus Israel 
hinweg thun; Israel wird dann seinem rechten Gott gehören, und 
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scoBes Gottes reoktes Wort halten und bezougon. Dass dann dei 
GQteoQdienftb aus Israel entfernt werden soll» zwin^ uiofajt su der A» 
noibme, das» in Israel zur Zeit seiner schÜASslichen Bekfifanrng noch 
wieder eigentlicjher G()tzendienst, grobe Abgötterei im Schwaag« gthn 
wüjrde» Man brauoht nioht einmal zu der feinen Abgötterei aMne 2i- 
flacht zu nehmen« sondern es werden zu der Sduldaning de^^ealgeii 
sündliphen Verderbens des künftigen Isracf], welches abgethaa weidet 
soll, einlach die Farben yerwendet, welche die bisherige . Gesehidite 
des fort und fort Iremden Göttern nachgehenden Israel darbot» um lUt 
aUgemeüien, Gedanken auszudrücken, dass dann durch Giettea heiligeate 
Mäohte aus Israel Alles hinweggethan werden wird» was soib Ye^ 
h^ltniss zu seinem: Hehren Gqtt hindert uad ^übt« Aul die Beseitt- 
gWBg der falschen Frophetic wird V. 2-* 6 ausfuhrlicher eingegaageiL 
Bass niciht die Prophetia in jedem Sinne sondere die falsohe Frophoüe 
bezielt ist, ergiebt sieh daraus, dass Y. 2 neben den Prophetea amA 
^&t unrewie Geist, der die falschen Propheten inspirirende, Tom Vater 
def Lügen ausgehende Lügengeist als das zu beseitigende hii^^eslejlt 
wird. Daneben aber darf nicht übersehen oder yerkannt werden, dass 
im Folgead^a die Ausdrücke so lauten, als ob es alsdann mit dem 
^^? überhaupt ein Ende haben, ein „Weissagen"* gar nicht mehr statt 
fipden 8^]le* Weian die rationalistischen Ausleger hieraus sehÜessoi, 
es solle gesagt sein, nicht bloss dass das fSeklsche Propheienihiuii. ejn 
£nde haben, sondern das« künftig der allzu mlUshUg gewordoie Pro- 
pbetenstand in seinen Vorrechten besohränkt und abgetlMUi, dass du 
PvopketentlHium künftig nicht mehr Vorrecht einer Elaste aoiideiii €b- 
moingat Allfir sein solle, so ist das freilich aua rielen Gründen «ne 
yerkehrte Auffassung, die überdem ihren Halt nur in der unsnläss^ 
IBeziehung unserer Weissagung auf die Verhältnisse im KdnigiekiM 
J[uda ßnd^ kauU' Aber das Factum, dass V. 3^^6 dem Gedanken Baum 
geben, al« ob aUgemeinhin dem ^|^^ das Ende geweissagt werden solle, 
bleibt gleicbw^l stehen. IXie Sache ist elofEkch die: in dem ersohie* 
aenen Christus isi di^s a. t» Prophetenthum zu seinem T^Xec gekoBUDea; 
es kann x^^i. Christo eine Prophetie in a. t. Art» ein Weissagen in 
dem Simae ne«/e« Heilsmtttbisilung, weiterer Offintbarung göttHcher Ge- 
heioM^iss^ nicht m/^t geben; es kann hinfort eine Frej^tie nni Boch 
ili. 4?m Sinne geben, dass sie aussagt und yerkünde^ was di^ er» 
scbjeQeflie S«b9 ßQtim an keilsantw Wahrheit gegeben hat; Jede Pro- 
pb^tie,. dio jatzüi oeeh mit anderem Ansprüche, mit dem AaapnudM 
neuißi? Seilftofei^bayung aufivftte, würde eben damit sich ala fabriie 
FlopbQti^ i^n^^i^hneia» . Wenft also in Israel ib jener Seit jniaer 
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endilcheii Bekeivrung Jemand* mit? dem Amipruche anftreien. wollte, ein. 
Prophet^ ht der Weise der a* t» Propheten zu sein, so würde- er ehern 
teflüif ein ÜEilscheF Prophet sein. Darum sagt nun unsere Weissagung 
riehtig, dass es in Israel nadi seiber schliesslichen BekeÜnmg ein ^$9 
iib: hiiheiigeB a. t. Sinne überhaupt nicht mehr geben wird, weil jedisa 
soldhes' ^^ an und für sich eine falsche Prophetie sein würde. .£s 
stf^^ dies Gottes wort der Annahme des modernen Chiliasiius, dsiss tq» 
^n heltehrtett Juden noch gans besondere neue Heüsoffenbarungeft 
ftnsgefteii und auf die anderen Völker überfliessen würden, diametral 
entjgegvn. Von- hier aus verstehen sich denn auch dia conoreten Züge^ 
nfii wetehen- die Beseitigiuig der- falsdien Prophetie V. 3 — 6 Tora»- 
sdiftuHeiht' wird, ohn« S^wierijgkeit : wenn (V. 3i) danft es Einiem ein«- 
fkllen würde, als Prophet aufzutreten, so würden seine eigmn £lteni 
a& ihm die 5 Mos* 18*, 20 auf die falsche Prc^hetie gesetute. Todes- 
strafe Yollsieheiii; er selbtl aber würde (Y. 4) sich schämen, sicfc je 
mit 4eft PVophetie abgegebea xfn haben; es- wird akdann Niemand ia 
^9 Tersuchung kommen, den Prophetenmantel, das Bdssergewand; 
weHshes die^ alten Propheten atn Zeichen ihrer Trauer um die Sünden 
des Volks trugen, welches aber dam unnöthig sein wivd, Tmga. halber 
und um sich den Schein eines Propheten zu geben, anmdegcn, weil 
dami die Plrophetie auch nach^ ÜnfBett Seite der Stra^redigt hin Nichts 
m0kp bedeuten' wird ; ja darum wird (V. 5w 6) alsdann Jeder, der sich 
etwa mit falscher Prophetie abgegeben haben sollte, es lieher yor dea 
Mensdien abläognen, solchen Beruf je getrieben mi haben, und lieber 
sagea^ dass er sein Leben lang Nichts als ein im niedem Bienst Ter- 
wend^Mfer Sclare gewesen; und wenn man ihm als Gegealbeweis diei 
Nftrfoen entgegen häPt, die er Ton den Selbstrcvwundiingen an sick 
trftgt, welche er als falscher Prophet in heidnischen Culteo sieh an 
Anaen und Brust beigebracht, so wird er Ausflückfce suchen und be- 
haupten, diass diese Narben yon Züchtigungen herrühren, die er tOi 
S€mer Jugund in seinem £ltemhause empfangen. Dass, wie HengsteB« 
kerg meint, hk V. 3 yon solchen Propheten die Rede wäre, die im 
Namen Jehoyah*s, in V. 5. 6. aber yon solchen, die im Namen falscher 
GMter Lügen weissagen, können wir im Text nicht finden; dieser 
Uuflersehied ist aus 5 Mos; 18, 20. in unsere Stelle hineingetragen. 
Ridhtig erklärt V. 5. Maurer: '^'P'^ facere aliqiiem ^3?P = senra 
Utl aliqoOk Die Waaden, yoa denen V. 6 die Bede ist, können nicht 
dic(|aBigeD sein, welche nach V« 3 die eignen Eltern dem falsehea 
Propheten beibrnigen wesrden, denn V. 3 wird vorausgesetzt, dass an 
fakahen Propheten die Todesstrafe yfllzogen wird» in V. 4r-^6 
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aber wird Toraus^eseizi, dass es dem Propheten gelidgt, uin diese 
Strafe hinweg zu kommen. Wir verstehen daher die Wunden mit 
Hengstenberg Ton den in den heidnischen Culten sehr gebr&uchlidw 
Selbstrerwundungen. Wenn aber Hengstenberg übersetzt: ^^^ ^ 
mir geschlagen im Hause meiner Buhlen"* d. h. in den TempeLi da 
Götzen, denen ich in ehebrecherischer Liebe nachgegangen|, und so 
diese letzte Bede des falschen Propheten als Eingeständniss des dordi 
den Hinweis auf seine Narben zum Bekenntniss Genöthigten fass^ n 
scheint uns das weder im Zusammenhange noch sonst hinreichend be- 
gründet £s liegt kein Grund vor, warum das Piel yon ^*^^ nur ?o& 
buhlerischer Liebe sollte gebraucht werden können. Ist das aber nicht 
der Fall, so scheint uns die oben yon uns yorgeschlagene Au&ssuig 
die natürlichere. 

Wenn nun das. abtrünnige Israel so, wie 12, 10 — 13» 6. be- 
schrieben worden, um die einstige Verwerfung Christi gebüssi, auf ibn 
zurückgeschaut, sich bekehrt und geheiligt haben wird, dann wird es 
derjenigen Herrlichkeit gemessen, welche ihm 12, 8 in Aussicht ge- 
stellt hatte. Wobei wir uns jedoch erinnern, dass diese Herrliclikeit 
keine andere noch grössere ist, als welche Allen zu Theil wird, die 
an den Herrn Jesum glauben. 

Von 9, 1. ab hat die Weissagung den geschichtlichen Fad^ 
g^nau festgehalten; sie hat uns in grossen Zügen Alles geweissagti 
was yon den Tagen Saoharjah's und des Perserreiches an bis zur 
schliesslichen Bekehrung der Juden in den weltmächtlichen £ntwicke- 
lungen wie in denen des Reiches Gottes geschehen wird. Alles in der« 
jenigen Abfolge yorführend, in welcher es in geschichtliche Wirklichkeit 
treten wird. Wir haben das mit Sicherheit controliren können, weil 
yon Allem, was bis 12, 3. hin geweissagt ist, die Erfüllung für uns 
bereits geschichtlich yorliegt. Geht die Weissagung nun auch im Fol- 
genden yon 13, 7 ab eben so geschichtlidi weiter? Mit anderen 
Worten: Redet der mit 13, 7. beginnende Abschnitt yon Etwas, das 
nach der 12, 10 — 13, 6 geweissagten schliesslichen Bekehrung der 
Juden sich ereigrnen wird? oder springt die Weissagung mit 13, 7. 
auf Früheres zurück? Und wenn etwa das Erstere der Fall wäre: 
Hat man sich zu denken, dass das yon 13, 7. ab Geweissagte sidi 
unmittelbar an die 12, 10 — 13, 6 geweissagte schliessliche Bekdirung 
der Juden anknüpfen, mit letzterer in Eins zusammenfaUen wird? oder 
ist es so gemeint, dass zwischen der 12, 10 — 13, 6. geweissagtea 
schliesslichen Bekelirung der Juden und dem, was 13, 7 ff. hfiogt, 
noch eine Zwischenzeit liegen wird^ so dass also Israel naoh seiner 
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sdilSesslioheii Bekebniiig^ noch eine längere Zeit als ohristliohes Volk 
leben, noch eine kirchengesohiohtliche Entwickelung haben würde, 
beror die Ereignisse eintreten, ron denen 13, 7. ff. verkündigt wird? 
Dass mit IS, 7. irgendwie ein Anderes in den Gesichtskreis der Weis- 
sagmg tritt, als womit dieselbe IS, 6 geschlossen hatte, dass da die 
WeBMagnng irgendwie einen nenen Ansatz nimmt, zeigt schon die 
stjVstische Form, in welcher der Vers 13, 7 gehalten ist, und ist 
datier auch Ton keinem Ausleger verkannt worden. Aber dieser der 
Exegese yorliegendö unbestrittene Umstand giebt für sich allein keine 
entscheidende Auskunft über die aufgeworfenen Fragen, lässt sich yiel- 
mehr für jede der aufgestellten Möglichkeiten geltend machen* Man 
kann sagen, der neue Ansatz, den die Weissagung IS, 7 nimmt, sei 
als ein AbscPtzen, als ein Zurückgreifen auf Früheres zu verstehen; 
man kann aber auch sagen, die Form des Plötzlichen und UnTermit- 
telten, in welcher IS, 7. anhebt, zeige, dass zwischen der 12, 10 — IS, 
6 geweissagten schliesslichen Bekehrung der Juden und den von 1 3, 7. 
ab geweissagten Ereignissen ein Zwischenraum liegen solle, über 
welchen die Weissagung mit Stillschweigen hinweg gehe, weil vom 
Standpunkte der Weissagung aus Nichts über ihn zu sagen war. Wir 
können uns daher auch nicht wundem, dass alle jene Fragen unter 
den Auslegern solche gefunden haben, die sie bejaht haben. Nur aus 
dem Inhalte des 13, 7. ff. Ausgesagten wird eine gewisse Antwort 
auf obige Fragen zu erholen sein. Es kommt dabei wesentlich auf 
Viererlei an: wer 13, 7. der Hirt ist? was unter dem V*^.??"^? 13, 8 
zu verstehen ist? ob sich, wenn der Hirt in 13, 7 Christus ist, das 
Schlagen des Hirten auf den Tod Christi bezieht? welcher Tag Je- 
hoyah's im 14t^ Kapitel beschrieben ist, und wie dieses Elapitel sich 
zu den Versen 13, 7—9 verh&lt? 

In ihren Vermuthungen über den Hirten IS, 7 gehen die Aus- 
leger je nac^ ihren Gesammtanschauungen von unserer Weissagung 
aus einander, machen uns aber eben dadurch auch die Wahl zwischen 
ihren Ansichten ziemlich leicht. Ganz abenteuerlidi muss man es nennen, 
wenn Ebrard nach dem Vorgange von Grotius unter dem Hirten 13, 7. 
den gottlosen Hirten 11, 15. iL verstehen will, und dem zu Folge in 
dem Abschnitte 13, 7—9 die Vernichtung der römischen Weltmacht 
in derjenigen Phase, welche sie nach der Bekehrung der Juden als 
Reidi des Antichrist haben wird, erblickt. Wir sind hier mit Ebrard 
in so fem einverstanden, als er 13, 7— 9 Etwas geweissagt findet, 
was sich nach der schliesslichen Bekehrung der Juden begeben wird; 
aber unter dem Hirten V. 7 den bösra Hirten 11« 15« fT. zu vor- 
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Hirt und der Mann ^ttlicher Gemeinschaft genanAt werdien? Di 
mfisfite man wirldidi zu. der Ausflucht Ja^ohi*» igreifen« d«r rater 4tm 
Hirten irgend einen feindlichen Feldherrn T^rBtehi» der . ironiseli GMtw 
Hirt genaiwt werde ; wenn nur in den ernsten Werten «r^n !ba]DMe> jjff«ii 
eine Spur zu entdecken wäre! Die rationalistisahen Ausleger, mUie 
upsere Weissagung in die Endeaeit des K^igreichs Juda yfgjngwj, 
denken natürUch an irgend einen jüdischen König oder ^littuenm, mni 
xathen dann bei uülierer Bestimmung -desselben umher: ;£wjald deslik 
an den gottlosen Fekah, Maurer im Jc^akim, Hstug :an /Manasa^ jBisek 
an irgeftd eigen einheimischen König, dier für seine Süa4en gesiiaft 
werden soü, Eichhorn :an einen idealen Feldhersn, der im Kam|ile gc^gw 
die Feinde getödtet werden wird. Bleek's einheimischer J^tfnig, qn^ 
Eichhem's idealer Feldherr aber hängen yollständig m der XtxdIL -Osgi^ 
die Deutungen £wald*s u. s. w. spricht «usaer Deuvjeaigen, was ,ihrer 
Beziehung unserer Weissagung auf die letzten .Zejiten des fLönigreidv 
Juda im Allgemeinen und Besondern entgegensteht, nameixtlich dm, 
dass sie die Bedeutung der Worte „mein Hirt'', „mein Nächster" ab- 
schwächen müssen. Sie müssen den Fekah u. s.w. Gottes fiiiic» 
darum genannt werden lassen, weil er yon Gott zum Könige übor 
Juda gesetzt ist. Und '^O'^'Pf! müssen sie in der Bedeutung ;» Gemein- 
schaft ** n^men, und sagen, ein Mann der Gemeinachi^t Gottes «-werde 
Pekali u. s. w^ genannt, weil er in der Begierung Juda'« Getto Ge- 
nosse sei; während ^"^^^^ in der Bedeutung „Gemcinsdiaft'' niewaia 
sondern immer (3 Mos. 5, 20. 18, 20. 19, 15) als ,al>stcactum pn» 
concreto in der Bedeutung „Nächster % „NebeomensQh'*=Tockonmit. =£i 
ist denn .doch nicht möglich, dass Ton Pekah oder irgend eiae» 
menschlichen Könige gesagt werden köxmte, er stehe 2U Gott wie ^ 
Nebenmensoh zum andern. Zum Ueberflusse kommt hinzu, dass der 
Zusammjenhang, wie diese Ausleger ihn fassen, sie immer nöthi|gt, .ao 
einen gottlosen König Juda*s zu denkeoi. Weil, sagt Hitzige -^i^i/^ 
König 'den Götzendieast und die falsche PcopheUe, die laut 4em yo^ 
hergdhenden abgethan werden «oll, begünstigt und gehegt hat, danun 
muss er sammt seinem Anhange yertilgt werden, damit jene .JSessenmg 
Israelis zu Stande komme. Und ein solcher König soll denn ohne 
Weiteres . als Gottes Hirte und als Gottes Nächster .characterisiet we^ 
den! Da iköufite maiu doish nocb eher deqjenjgen raNaaaUstisqhsP Alis* 
leger» lolgen, die wie Jahn, StsUielin, unsere Weissi^ung auf die 
nftdhsten .Saitesi nach Sachi^jah >beaiehen, ^wenn sie bei d«m Hirten an 
den .bidasMaocabäfus :dep»}Ben. Aber ^ueh gegen ,di|ese J3(eutni)g m!Mt 
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diese -iZehea« dM <bedeDkli<4t machen, dass Judas Maoeabäus Ton Gott 
UNM snm Müaditürfükrer aber sieht j^uni flirten Zdraers bestellt war. 
J^ Mening -Calyin'j endlich , dass vnter dem Hirten das Collectirum 
-miktt fpeistUchea «obA 'wetfUchen .Oberm Israelis, Christum eingeschlossen, 
aaa iwftfeeheB -leei, tbiaiicbA nur der ErwShmtng: dem steht das ganz 
^flstteliche *^. «bselvt entgegen. So sehen wir keine andere M^ 
lkdikei4» <iilt mit fiengistenberg, Ho&iaan und der Mehfjsahl der Ans- 
l e f ie r 'dwi Werten ibx 'Reekt zu geben,. imd unter dem Hirten 18, 7. 
Christum zu rerstehen* Ein Hirte Gottes, der zu Gott so steht wie 
zu Einern Ssnaehen sein .NeboBasensch, Itiann nur Einer heissen, wenn 
onn uidht amubmen will, dass die Weissagung Missbrauch mit den 
W«ia& treibe. Warn Haigstenberg dabei an die Gemeinschaft der 
Nateren -deni^ no fpeiit das über den Standfniakt der a. t. Weissagung 
IräriM»; und wenn fiofinann dabei nur fui die Gemeinsohaft des Geistes 
üankt, ZQ ist das in Seihait der Erffillung zu Wenig; unser prophet- 
isches Wart (geht ^en nicht darauf ein n&her zu beschreiben, auf 
was Aüwi die Gemeinschaft dieses Hirten mit 'Gott sich erstreckt; 
«•ndalmiahaBaolerisirt Ghristam einfach als eisen yon Gott gegebenen 
A^esor Mieiaer Mensdien, der dabei Gott so nahe steht wie einem 
«ein Mitmensch und Nächster, aber dabei Ton diesem Hirten 
MäobäteuT^iAltniss zu Golt in absdbiter Weise aussagmid. 
W«s haben wir aber V. 8 unter dem V^?"*^9 ^a Terstehen? 
Wann aadi V. 7 der Hirte Christus geschlagen imd seine Heerde zer- 
elmtti wird, so wird das Folgen haben, welche V. .8. 9. besdineiben 
wefiden« und dicze Folgen werden sich «ach T« 8 auf ^^J??"^? erw 
•Ireeken; wie weit greift das V^??"^^? Mit deo^jenigen Ausleguiq^en, 
weiche ^ton Hirten för einen K&ug oder Feldherm »Israers nehmen, 
«ad ^dem zu Folge unter V^?"^^ das ;gance jüdische liand Tezstehen, 
sind «wir >duBsh. die Verwerfung dieser Deutung des Hirten bereits ab- 
gefunden, diber laach ^Hangstenberg bezieht es auf das ganze jddisohe 
Land, 4ind isoBunt so dahin, -unter dem Schlagen des Hirten den 
Kicnzestod CSonsti, unter der Heerde üsrael^ unter der Zerstreuung der 
fl ewc dp nnd der Tddtnng der zwei .-Dritttheüe idie in Folge des Todes 
Jesu 0ingelMienB 'Zerstörung Jerusalems und Israels durdi die Bitfmer, 
aas weisobsr nur das glaubige Dritttheil gerettet wurde, -zu yerstehea. 
Bbm 00 fasst es JSofmann in seiner ersten Erkl&rung, die er (Weiss, 
und Eri H, 1^6. ff.) gegeben hat Aber Hof mann selbst hat apftter 
(MkABümtw. fi, 2, ;563. iff^ diese seine EiiOätung in allen Funktea 
«ad auch ^daiia gattadert, dass «r nidit «i das ganze jüdkohe fjaald 
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tondern an die ganze Erde gedacht wissen will: nielit wegen des U- 
stimmten Artikels, aber weil sonst das ^'^ ganz nnreranlaMt stlads^ 
müsse die ganze Erde yerstanden werden. Wir kOnnen ihm nur UM 
geben. Für uns kommt noch hinzu, dass wir uns Übeixeugt luto, 
wie allenthalben, wo V!??»;?"^? bei Sachaijah yoriuxmmt* bei lixMgK 
Auslegung nur die » ganze Erde** yerstanden werden kann. Also wA 
die ganze Erde werden sich die Folgen jenes SoUagens dei Hnte 
erstrecken : auf der ganzen Erde werden zwei Dritttheile getOdtet^ du 
übrigbleibende Dritttheil aber zum rechten Volke Qottos geltetsit 
werden. 

Dann aber kann mit dem Geschlagenwerden des £Brtai Y. 7 
nicht der Kreuzestod Christi gemeint sein, * da der Kreusestod dm/d 
eine solche Folge für die ganze Erde nicht gehabt hat. Gonseqwil 
ist es, wenn Hengstenberg und Hofmann (in seiner ersten Erkl&ran^ 
weil sie bei dem Schlagen des Hirten an den Kreuzestod Jesu denkest 
auch die V. 8 beschriebenen Folgen nur auf das ganze jüdizdie Laad 
sich erstrecken lassen; und inconsequent ist es, wenn Hofmami (io 
seiner zweiten Erklärung) V'!!?*?''^^ für die ganze Erde nimmii nd j 
dennoch Y. 7 an den Kreuzestod Jesu denkt Diese seine an Kfiast- 
lichkeit Alles überbietende Auslegung dieser Yerse ist duFchans ge- 
eignet, die Unmöglichkeit dieser Combination darzuthun. Die Heerde, 
sagt er, ist nach Kap. 11 das ganze Menschengeschlecht. Das ganai 
Menschengeschlecht wird durch den Tod Christi am Kreuz zentreit, 
was ein Bild all des Unheils ist, das einer Gemeinschaft widerföhrt, 
wenn sie den yerliert, der die wesentliche Bedingung ihres einheit- 
lichen Bestandes ist. YTeil aber die ganze Welt durch den Tod Claisti 
hirtenlos wird, so geräth sie auch dadurch in's Elend, wie V.S m 
beschreibt: in den schwersten Geschicken, die über sie ergehen, wird 
die ganze Menschheit erfahren, was es heisst eine hirtenlose Heerde 
zu sein. Hieyon werden nur die „Kleinen** d. h. die Hülfsbedürftigei 
errettet werden; diese, welche einsehen, däss sie der Hülfe Jesu be- 
dürfen, werden als der geläuterte Nachblieb der Menschheit JehoTah 
erkennen. Es liegt zu Tage, dass diese Auslegung, um sich dnrdi- 
zuführen, die in dem Texte gebrauchten Ausdrücke durch Spiritnali- 
sirung abschwächen muss: wenn geschrieben steht, dass zwei Dritttheile 
werden yertilgt, gretödtet werden; so muss dieser ganz concreten Aus* 
sage der allgemeine Gedanke untergeschoben werden, dass schwerste 
Geschicke über die Menschheit ergehen werden, dass sie in's Elend 
kommen wird. In*s Elend kommen aber ist noch nicht zu zwei Dritt- 
tbeilen getödtet werden; und wenn auch mancherlei Elend über die 
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oBohheii gekommen ifi, to sind doch niolit zwei Dritttiieile ron ihr 
Folge des Todes Jesu getddtet worden. Sodami müssen die Vor- 
liongen, die Hoimann hier ron den Folgen des Todes Jesu darlegt, 
kr als Staunen erregen. Die Folgen des Todes Christi sollen sein, 
IS das Mensohengesohleoht dadurch [hirtenlos wird, in Unheil und 
mi, unter die sohMrersten Geschicke ger&th. Bis jetzt haben wir 
jpentheils und auf Qrund der ganzen Sdirift geglaubt, dass unser 
rr dadurch, dass er iflr die Welt starb, sich recht der Welt zum 
upt und Hirten gegeben, die Welt von Unheil und £lend erlGst 
te. Und welche Vorstellungen Yon dem jetzigen Verhältnisse Christi 
der Welt nach seinem Tode bis zu seiner Wiederkunft liegen denn 
fcer diesen Auslassungen? Hat die Menschheit damit, dass der Herr 

Kreuz gestorben ist, den yerloren, der die wesentliche Bedingung 
» einheitlichen Bestandes ist? Bisher sind wir der Meinung gewesen, 
• die Welt eben durch den Tod Christi den Herzog ihrer Seligkeit, 
1 grossen Hirten der Schafe, und als einen solchen dem alle Gewalt 
Himmel und auf £rden gegeben ist, gewonnen habe. Und das gilt 
it bloss von den Kleinen, die an ihn glauben, sondern für die 
At, und auch für deren zwei Dritttheile, die nicht an ihn glauben 
l darum schliesslich umkommen. Wie er das Licht der Welt ist 
I bleibt auch für die, welche ihre Augen nicht für ihn aufthun, 
I sein Tod das Opfer für der Welt Sünde ist und bleibt, und auch 

die Sünde derer, die ihre Sünden nicht in seinem Blut waschen, 
ist und bleibt er auch der Hirt und das Haupt der Menschheit, 
t>st für die, welche sich nicht ton ihm füliren lassen. Er und die 
dt sind auf einander geordnet; und wie die Menschheit, seitdem und 
lurch dass er gelebt hat und gestorben ist, wieder ein Licht in 
»r Finstemiss und eine Erlösung yon ihren Sünden hat, so hat sie 
nii auch wieder einen Hirten und ein Haupt, ob auch zwei Dritt- 
ile yon ihr sich das nicht zu ihrem persönlichen Heil gereichen 
leo. Wenn sich das für Hofmann anders stellt, wenn er es so an- 
en kann, als ob die Welt durch den Tod Jesu den yerloren habe, 
- unter günstigeren Verhältnissen ihr Hirte .hätte werden kOnnen, 
begreifen wir das wohl aus seinen bekannten Anschauungen, dass 

erste Erscheinung Christi nur ein durch den Unglauben der Juden 
«nglückter Versuch der Reichsaufrichtung, der Tod Jesu nur ein 
derfahmiss, die ganze jetzige Zeit bis zur Bekehrung der Juden 
' ein zufölliger Zwischenact im Reiche Gottes sei; aber diese Ge- 
iken in die Schrift hinein zu lesen* hat er kein Recht. So yiel ist 
inss, dass sein Versuch, di^s Schlagen des Hirten yon dem Kreuzes- 

16 
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toäe Jesu zvL Terstehan und «ugleibh V^^^'^^ für dm gapie BMe* 
nehmed» niobt gelungdn istv Und überhAupt wGsiten wir mdit> ini 
sich Beides verbinden lasatn ' soUiOi d* dio V* 8- ■ bewiiriebenan folg« 
de« Sahlftgent d^$ lütien, Wenn »«.ii den vom Text gulmuniilitnii Im» 
drnck;en ihre Geltntig \&mip Uch an den KretuMtiod Ghriili nädit gr 
knüpfl kaJ^en ubd anch dex Natmr deatelben sidi nicht knüpl«i konolüi 
Wir glauben daher M^ nieht» datft das Schlagen des Burieavn 
dem KfMizestod ClirisU yerBtandon Verden Wolle. Wir «Bklftten M 
Tiel»ehr au« ]?an. 9» 26. und 2 Xhess. 2, 7. in Verbindung^ mit Lin 
17, 2J5. In der ersteten Stelle JHn. 0» 24-- 27 sAgt d^ PropM 
Nieht sehen mit dem Abiaul der 70 Jahre, wetohe na«h dn» dem Jb- 
remin gegebenen Verheisanng von der Zerstdrong bis «ur Wiedail«fc* 
Stellung Jerusaleofts yerfliessen sollen» vird die Zeit der schUes^cfaM 
Vollendung ecsoheinen« sondern siebenzig Siebenheiten witd m Ina dahiti 
whhteh. Diese ZtM (vergl. das ztt U, 8. Ausgeführte^ WiU iMI 
berechnet sein» Sonder* die Zahlen Sieben und 2ehn woU/eki »job^iseh 
begrifflich t^rstanden werden. Dass der in Aussicht gestellte ^eittfuai 
n4ch der Sieben bemessen wutd, bedeutet, dass Qett in diescär 8sit 
seiner Werke eins thun und m Ende führen will. Dtws dk» Sinbsi 
gehäuft wird, bedeutet, dass Qott dies seih Wefk in Abschatttoo, is 
Perioden geSchiehtlioh hinausfiäiren Will, deren Jede Wiedei fli4h nis sii 
in sich geschlossenes Getteswerk betrachten lässt« Dass die SiebMi 
mit der Zehn multipUcirt erscheint, bedeutet^ dass dies Geit#aweik siA 
über die Vollst&ndigkeit des Kauius, über die ganae Erde ^nstreckea, 
Yon oeoumenisdier Bedeutung Sein wird. £ine ZeitmaasnbestimiiitSi 
liegt in dieser sjntbolischen Zeitiahlangabe nur in soferi^ als ersttW 
damit gegeben ist, dass ea länger daisern wird als die siabzig Jahxt 
des Jeremia, uiid als jcweitcns aus der ungleichen Vertbeiluag herver 
geht, dass der zweite UnterAbsishnitt um ein Bedeutende» längst 
dauern wird als der erste und dritte. Diese siebenzig SiobenheiteS 
aber werden sich folgender Maassen Tettheilen: Nswh sieben SMsn* 
holten, gerechnet ron dem Tage ah» da Darius den B^lehl «tf Wite- 
deraufbauung Jerusalems gegeben, wird det Messias ersefeteine». . Dan* 
werden zweiundsedizig Wochen lang die Gassen und MaueiiL Jeftsa« 
lems im Drange der Zeiten gebaut werden» £s ist daiyeAige Bausi 
Jerusalems, yon welchem laut Obigem Saoh. 2v 8. cedet, da Itirluidtik 
sich weit und gross aber in loeis apertis unter den Völkerlii lUbMr diu 
ganze £rde bauen wird, es ist das durch die Eusoheinung- ChurisAi hm* 
beigeführte Bauen ■ des . geistlichen Zion der Chrtsteidiieil. unter 
Wechseln der geschiobtUohen Eatwickeiungen genwint. Mit dem 



SreStrtiuinä itit also die Zeit ron Daniel bis zu Christo, mit dem zweiten 
dSe Zeitdauer der christlichen Kirche verstanden. Wenn diese dht 
IKütwi^kelittig des Iteiches Gfottes als christlicher Kirche eingegebenen 
rweiüfldsedizig äiebenheiten aus sind, wird die letzte Siebenheit, diä 
Iteizt« Weltwodie kommen. Dieselbe wird aber daniit anheben, dass 
ChHstllS „ abgeschnitten ** wird, so dass ihm „Nichts bleibt**, er Nichts 
hht fiad Niphal ron ^*^ bezeichnet allerdings „ausgerottet*^, „ge- 
tSdlet ^ffrörden**, z. B. in der Formel „die Seele soll ausgerottet wer- 
tfeh aus ihrem Volke*, aber, wie eben diese !Pofmel zeigt, doch iiAnl^r 
Mt 80 Aass das iM^dten dann das Mittel ist fVIr das «abschneiden, 
¥r^lUien, Ausscheiden. Letzteres bleibt immer der unyei4tetbare Grund- 
begriff in dem ^*^^. Es ist also gesagt, dass Christus beim Anfange 
iSi^ letzten Weltwoche ausgeschieden, abgeschnitten, so aus dem 2u- 
liottmenhattgid der irdischen Dinge hinausgedrängt werden wird, dass 
ältfl NitJhis bleibt. £s ist der grosse Abfall gemeint, der nach Luc. 
17, 25. i thess. 2, 3. 1 Tim. 4, 1. 2 Tim. 3, I. den Anfang des 
Ühdes bilden wird. Durch diesen grossen Abfall wird Christus in 
iieiiCiör Kirche so, wie Offenb. 13, 17 es beschreibt, aus dein geschicht- 
fiiäten Leben ausgeschieden werden, dass er Nichts auf Erden sein 
> Mitt, JK^lin, fährt Unsere Danielische Weissagung fort, aus diesem 
Abtall h«fau8 wird ein aftderer '^''??, der nicht ein l""?? '^^^^ ist, ein 
CktiBio entgegen gesetzter Machthaber, der bereits aus Dan. 7, 8. 24. 
iS. bekannte Antichrist, kommen mit seinem Volk, und 2ion mit 
seinem Üeiligthum zersiören. Und seine Macht wird um die Mitte der 
letzten Welt Woche culminiren, bis er (Dan. 7, 25. 26.) am Ende der- 
lielben Gotte erliegen, und die 2eit der Vollendung kommen wird. In 
det zweiten Stelle 2 Thess. 2, 3 — 10 aber wird auf Grund yon Luc. 
17, 25. gesagt: Die Wiederkunft des Herrn sei nicht zu erwarten, 
beYot nicht die Apostasie, und aus ihr heraus der Antichrist komme. 
Dies ftci bis jetzt noch nicht geschehen; die Thessalonicher wurden 
wiftdöli, ^as seine Erscheinung für jetzt noch aufhalte. Zwar sei das 
Geheimniss der Bosheit bereits wirksam genug, aber der persönliche 
Antichrist könne nicht offenbar werden, weil der da sei, der es auf- 
halte. Dies Verde auch ho lange währen, bis dieser Aufhaltende aus 
dem Mittel göthan sei. Wenn aber Letzteres geschehen sein werde 
^rch jene Apostasie, dann würde der Antichrist offenbar werden und 
sein Werk thun, bis dass der Herr Christus sichtbarlich erscheinen. 
Und ihn liilt dem Geiste seines Mundes umbringen weMe. Bekanntlich 
rtttirett die Ausleger stark hin und her, was und wer das und der 
Aufhaltende tat 0ns Scheint es doch das Nächste und aus dem Texte 
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sich unmittelbar Ergebende zu sein« dass wir unter dem o wixiifä% 
Christum, und unter dem to xaWx^v den Umstand Tersiehen, daii 
Christus dermalen noch nicht aus dem Mittel_^gethan sondern aal des 
Plan ist. Denn V. 3 wird das Offenbar werden des Antichrist an da 
grossen Abfall geknüpft, und der Abfall ist ohne Frage AI^eJI tm 
Christo. Parallel damit wird Y. 7 das Offenbar werden des Antichnit 
daran geknüpft, dass o xar^x^^ ^^ l^*^^*^ Y^^^'^^* Also müssen der Ab- 
fall Ton Christo und das aus dem Mittel Thun des xar^x^^^ wesentlieb 
ein und dasselbe Ereigniss, nur verschiedene Seiten eines und des- 
selben Ereigpisses sein : es muss so stehen, dass durch den Abfall rat 
Christo der xaT^x<*>^ &Q ^^® Seite geschoben wird. Dureh* den Ab^ 
von Christo aber wird Christus an die Seite geschoben, indem er über 
die Abfallenden die Herrschaft yerliert. Mithin ist Christua der be- 
seitigt werdende xat^x^^* ^^ demselben Resultat aber kommen vir, 
wenn wir uns aus dem Zusammenhange klar zu machen suchen, vai 
mit dem xaT^x^iv und mit dem ix (x^a« y^^^^^oii gemeint ist. Wer 
£x [kiav yUiTOLi^ steht in der Mitte zwischen zwei Dingen, und wird 
aus dieser Mitte hinaus gethan, an die Seite, geschoben. Die nrei 
Dinge aber, zwischen denen nach dem Zusammenhange der Mxiinn 
steht, sind der jetzige geschichtliche Weltlauf, wie er vor der Panuie 
Christi ist, und das offenbar werden des Antichrist: so lai^ der 
xQiT^X^^ zwischen diesen beiden steht, kann der Antichrist nicht in die 
Geschichtlichkeit hinein treten, nicht offenbar werden; wird dagegen 
der xax^x^^ ^^^ dieser Stellung gedrängt, aus dieser Mitte an die 
Seite geschoben, so hindert den Antichrist Nichts mehr in die Ge- 
schichtlichkeit einzutreten. Nun wird nach V. 5 dem Offenbar werden 
des Antichrist durch den Abfall von Christo Raum gegeben; also ist 
auch Christus der, der jetzt xa^ixti, und der dereinst durch den grossen 
Abfall der letzten Zeit ^x (Ji^ati y^^iQ^^'^o^l* So lange Christas seine 
dermalige Stellung zu der Welt und ihrem geschichtlichen Leben be- 
hält, so lange steht er in der Mitte zwischen der Weltentwickelui^ 
und dem Antichrist, und hält den letzteren auf, dass er nicht in erstere 
eintreten kann; bricht aber der grosse Abfall yon Christo herein, yer- 
liert Christus durch Schuld der Welt diese Stellung zu der Welt, wendet 
die abfallende Welt sich yon ihm ab und schiebt ihn zur Seite, so ist 
Nichts mehr was den Antichrist aufliält, und derselbe kann in der 
Christum aus ihrer Mitte an die Seite geschoben habenden Ctesobichte 
heryortreten, während Christo, dem die Welt durch ihren Abfall yon 
ihm den geschichtlichen Weg an sich und die geschichtliche Macht 
über sich yersagt, Nichts bleibt als mittelst seiner sichtbaren Enehei- 
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Bung durch Wunder der Allmacht einzugreifen. Und so ist es nach 
_^ anderen Stellen der Schrift und nach der Natur der Sachen. Mit dem 
Leben und Sterben des Sohnes Gottes ist das Heil gegeben und der 
Welt dargeboten, so dass sie sich vor demselben zu Glauben und 
Seligkeit oder zu Verwerfung und Yerdaromniss entscheiden mag. Es 
köimte mithin das letzte Gericht über die Welt sich unmittelbar an 
die Erscheinung des Sohnes Gottes im Fleische anknüpfen. Indessen 
will Gott nicht also schnell mit der Welt fahren, sondern hat (2 Fetr. 
3, 9.) Geduld mit uns, indem er nicht will, dass Etliche verloren 
gdwn, sondern dass alle zur Busso Raum gewinnen. Er giebt daher 
BAum znr Bnsso, spart (2 Fetr. 2, 7) einstweilen die jetzige Welt, 
und lässt das Endgericht mit dem, was ihm rorangeht und nachfolgt, 
dem Offenbar werden des Antichrist, dem Wiederkommeu seines Sohnes, 
der Vernichtung der alten Erde und Welt, für jetzt nicht eintreten. 
Vielmehr giebt er in dieser Zeit der Geduld und des Verzuges seinem 
Sohne Baum und Macht, auf Grund seines bei seiner ersten Erschei- 
nung gethanen Werkes die Welt durch sein yon seiner Kirche gre- 
predig^s Wort und Eyangelium zu Busse und Glauben zu rufen. 
Indem also Christus diese seine Macht an der Welt und ihren Ent- 
wiekelungen durch sein Wort, sein Sacrament, seinen Geist, seine 
KJrdio und deren gesohichtliche Stellung in der Welt und ihren Ent- 
wiekelungen ausübt, erh&lt und spart Christus die Welt, verhindert er 
das Hereinbrechen des Weltgerichts mit allen demselben voraufgehen- 
den und nachfolgenden Erscheinungen, hält er das Offenbarwerden des 
Antichrist auf, hält er mit seiner eignen Farusie zurück u. s. w. In 
so fem ist Christus o xar^x^^t und dieses sein Verhältniss und Ver- 
halten zur Welt ist to xar^x^^. Dies Verhältniss und Verhalten Christi 
zur Welt ist nun aber daran gebupden, dass er damit auch bei der 
Welt Aufhahme findet. So lange der Herr mit seinem Wort noch, 
wenn auch nicht bei Allen so doch bei einer Auswahl, Glauben findet, 
so lange damit der Herr noch in der Welt seine Hand zu der Folg^ 
behält, dass das Werk der Berufung zu Glauben und Seligkeit noch 
vor sich geht, wird er in diesem Verhältnisse und Veriialten zu der 
Welt beharren. Wenn sich dies aber änderte, wenn die Welt sich so 
von ihm abwendete, dass das Werk der Beruf uug in ihr keinen Fort- 
gang mehr hätte, so würde Christus die Welt nicht mehr sparen, den 
Antichrist nicht mehr aufhalten, mit seiner Ersoheinuog zum Gericht 
nicht mehr verziehen, weil dann der gegenwärtige Zeit- und Weltlauf, 
der wesentlidi die Bedeutung einer Zeit der Berufung hat, diese seine 
Bedeutung verloren haben würde. Nun wird es aber laut der Schrift 
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nach dieser Seite hin wirUich uipht «o bleiben, vrie e& liisl^er geiret«» 
und nodi ist, da>s das Werk der Berufung asum ^eU seinem ForigM^ 
bat. Vielmehr wird am Ende der Zeiten (2 Tbess. 2, 3. 1 Tim. iih 
2 Tim. 3, 1.) ein grosser Abfall erfolgen; nioht allein da«s das ^vik 
der Berufung stocken wird, sondern die selbst, welche den NaiR€|i 
Phristi angenommen hatten, werdeq fich Ton ihm abwenden; dnml 
Ueberhandnehmen der Ungerechtigkeit wird (Matth* 24, IZ) di^ Liebf 
bei Vielen erkalten; sie wordenes dann machen (Luc. 1*7, 25, ft) int 
in den Tagen Noah*s, werden essen, trinken, freien und si^k freie« 
lassen; sie w^rdea's dann maehen wie in den Tagen I^eta« we|4«B 
e^sen, trinken, kaufen, Terkaufen, pflan^sen, bauen; weil si? 4fK>n Clirir 
stum YMwerfen, Nichts achten (Luc 17, 25) werden; sie werdsB 
(1 Thess. 0, 3.) dann sagen: »es ist Fried?, und hat keiiie QeAihf^ 
die Kirche jener letzte Zeit wird (Oflteib. 3. 14-22) wie die Ge- 
meinde* reu Laedicea sein, lau bis auf Weuige« die ausharren bis an'i 
Kode; und für diese Letzteren wird es eipe Zeit uuerhört«r Tr«M 
(Hatth. 24, 9.) sein, denn sie werdeu rqn den Abgefallenen detamm 
yerfolgt werden, dass m«« sie (OffeftU 13« 17.) selbst aus dm Veit 
bäftnii^en irdischer LebftnsgemjMuMbaft hinauadräugt, Weipui 4i«iei 
grosse Abfall ejatreten, wenn die Welt durch setoh ihr Verhalten Qhristp 
die Maohi und den Baum sie sur Busse und Srl^ung zu nMEen m^ 
»ehr gönnen wird« dann wird er auch sein derwaliges Ve^^imtpiss un4 
Verhalten zu der Welt aufgeben. Dh Welt wird daanu durob 9ß 
Verwerfen Christi (Luo. 17, 2B), durch ihre« Ahlall (2 TIms^. 3. 3), 
dadurch dass »ie seinetm Wort wht m^r i^i und seine Kirato am 
ihren geschiebtUchon Stallungen hjsraus drangt, Christum au« im 
UiMi thun, ihu aus der Stellung treiben, dio er zwischen den jets^4 
Zeit- und Weltlaul und dem VuHM^ ^^ £nde8, dem AAtiobiif^ ab 
der xav^x^N einnimmt; sq ^rd er denn ^on da au auch den, Ofen- 
bar werden des Antiduriit atehi »dhr wehren, und alle die mdaren sq 
dem Endgearicht gehörenden Eischeinungen nicht mehr iMhaite^f fi^* 
mehr wird er dann das Einzige ih^un, was, nachdem die NenMUieK 
durch ihnen Abfall ihm den gesohichtUehou Weg an sich rerlfi^ k^ 
ihm Uoch bleibt: er wird aiehtborlich erseheinen, die Abgefaltauan sanü^ 
ihffem antidirialisoheiiL Haupt 2u riohten und seine QeirtHlw im ff* 
retteu» die alte £rda mli Feuer au Terbrenneu und did; nw^ a^fini« 
riohteu. Was nun Dan. 9, 26 mit dem "'^ T«! ^^W ^"^\ ww 
2 Thess. 2, 7 mit o mrix^^ ^k ^dqtt Y«n^T9^ was X^U^ 17, %5. mit 

XHtimk Wtnc geiaaiat ist, dawlbe kt au UM^r^r äMlh «it in 
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Sl^dagtlt des BirUo gemeint. Nicht der Tod Chrlsei, der d2t V. 8 
dmPgeUiS^e^^ Folgen niqht ge}mbt h^, Uii g^mcvbt, 8««dem jedes duaro& 
6^n ^f8%MiL Al>£all dier leisten Z^ii, m effVtrtende Tilden Christi dumli 
•})gQllie<ii« Verwerfung, jenes Hinaqsstell^n C]in«ti »us der gescUoht- 
lichen Mitte dqrch TauMieit geg^ seio WoH «ndt durob ywdrän.guog 
mOM Kirche ims ihres gesohifMliotiep i>i«Uungeii, jenes Abtrennen und 
JUMahR^en Christi rem geBchiehtticbep li<»l]^o und ton der WirkUPg 
Hill 4fkS8elb« ^Qreh Yersagung der Atvnahme ^^e« Wortes; da^ wird 
dk 491 Feilenden pntwie^lten Fplgon bOtb^R* I>eiui das '^^ V, 7 sagt 
:«r^ dltfl der Qjrte yoq dem gehwert, Wftfehes jEi^gmigS übfr ihn 
mJgvmien wordes, geschlagep, getroff^a werden soll, aber es sagt 
wkU ^f^^ es ihn todtsohtagen sol). Al^n^r allerdings wird der Go« 
dfM^e m unserer Stella uatch »w^i Sfitw bia f twaiS anders gewendet 
»U ai jene» anderei^ Stellen. J^stefifi frse^e^ wir aus dem Ausdrucke, 
ip9 wQ?de der Hirt ypm Sdiwert geaplv^ageii werden, dass jenes ]<»änftige 
i^^ss^eid^n. nud aus dem Mittel "[Fhun (Ihristi nicht ohne Krieg und 
Siriegsgfwalt Tor sich gehen wird: das Iteidofi (Luc. 17« 2$) wird 
auch darJB bestehe!) « dass er und seine Sao)^ vom Schwert gctro£fen 
W^t49f^ Aber auoh der Stelle p4^x^ % 26i ist dieser Gedanke nicht 
iißaKi»- sofern sie da$ AbgeSPboittci^werdeu Qhristi und die . Zerstörung 
jkp heÜigeo Stadt durch df^s Voll^ des Autic^ist miit einander Tcr« 
luadet* Wir wissen auch sonst aius dof Schrift» wie der grosse Ab- 
i$ll der letzten Zeit sich darin ^rweiscMii wir^, dass die Welt sieh mit 
Krieg upd Kriegsgesehrei erfüllt, upd ein Voll; sieh empört wider das 
aiidw^e Und au^ die Natur der l^che briiigt es fo ffiit sich, indem 
Ufmoh^f^ cieiU erhöhiten üerrii Qbristp n^t dadur^ I^d sufügen, ihn 
Dltr da^MJC^h aus dem Mittel schaSSes^ poppen« dass sie Gewalt an seiner 
K^rehe ühePf Von hier aus erklärt &i<)^ uns ^ueh die Form, d^s 
i^ta Sshwfct gerufen wird. Per ^uleud^ ist Gott: Gott selbst lässt 
d9fi Schwert siQh erheben, und seilen eignep )}irten treffen. Wenn 
4ie WeK eimnal dem grossen Abfall siPb bipgiebt, S9 lä^Bst dann Gott 
f)% AfPh Wi^ht bloss geschehen sondern führt es a^ich selbst vermöge 
seiner strafenden Qereohtigkeit herbei, nicht allein dp^S die abgefallne 
^elt aus Abfall in Zerrüttung mü^ s^^ 2|qrruttung in ^rieg und Blut*- 
Tergiffspn geräth, sondefn a^i^ dass dip ^iso empörte Welt mit ihrer 
wüsten (ifwatt über den Serrn Qhristu;^ ^n^ seine Sache herfällt und 
siph selbst um ^ipsplbea bringt. Zweitens wiH an unserer Stelle auch ' 
die W^irHnng h^ryorgehobon, di^ ^ Schlagen des Hirten auf dip 
He^dt huben wird: sie wirdt wa^n dpr 5ktP geschlagen wirdi 9ßt^ 
ttij^ut :Nrer|9ft, Aber abgesehen dftypÄ^ dai|^, dipa^ ej^^ sel}>stf«rs^4r 
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liehe Folge ist, isi auch dieser Gedanke der Stelle Dan« 9, M vM 
firemd; denn wenn doch Christus in dieser Welt Nichts hai als mm 
Heerde, und wenn nun Dan. 9, 26 von dem abgreiarenntcii Chrirtit 
sagt: '^^ V^l, so sagt dies f^ V^) wesentlich dasselbe, was aaim 
Stelle damit sagt, dass die Heerde serstreut werden wird. 

Verstehen wir aber unter dem Schlagen des Hirten das Leides, 
welches (Luc 17, 25) Christo am Ende der Zeiten widerfahiea wiii 
so versteht sich von hier aus Alles was die Verse 13, 7 — 9 sag« 
ohne dass wir Etwas abzuschwächen brauditen« Diese Verse hebeo 
drei Folgen hervor, welche jenes Schlagen des Hirten haben mtL 
Die erste macht gleich der V. 7 namhaft: die Heerde wird zerstrtvt 
werden, und Gott wird seine Hand su den Kleinen kehren. Unter 
der Heerde verstehen natürlich diejenigen Ausleger, welche unter dem 
Hirten einen König oder' Feldherrn Juda*s verstehen, das Volk dei 
Königreichs Juda; di^enigen Ausleger aber, die das S^üagea dei 
Hirten für den Tod Christi und daneben das V^??"^^ V. 8. für dss 
ganze jüdische Land nehmen, - das Volk Israel zur Zeit ChristL Mit 
diesen Deutungen sind wir schon dadurch abgefunden, dass wir die 
Auslegungen selbst, deren Consequenzen sie sind, haben aUeimei 
müssen. Hofmann endlich in seiner späteren Erklärung, wo er zwar 
das Schlagen des Hirten auf den Tod Christi bezieht, aber zugleidi 
T''^^'7*'^ für die ganze Erde nimmt, versteht darunter das gaase 
Menschengeschlecht Wenn er aber dafür als Grund anführt, weil die 
äeerde im Uten Kapitel das ganze Menschengeschlecht sei, so ist 
dieser Grund nicht zutreffend. Was Kap. 11 in seinem Zusammen- 
hange die Heerde genannt wurde, kann nicht ohne Weiteres maass- 
gebend für unsere in anderem Zusammenhange stehende Stelle seis, 
sondern aus dem was der Hirt ist, wird sich ergeben müssen, wai 
die Heerde ist. Ist der Hirt Christus und zwar Christus zur Zeit des 
Endes, so ist die Heerde die Heerde Christi zur Zeit des Endes. 
Heerde Christi kann nun zunächst inü engsten Sinne die Zahl dei 
wahrhaft Gläubigen genannt werden, die ihn wirklich als ihren Hirten 
erkennen und sich von ihm führen lassen. In dieser Beschränkung 
aber werden wir hier die Heerde Christi nicht nehmen können, weU 
diese wahrhaft Gläubigen sofort als die Kleinen von der ganzen Heerde 
unterschieden werden. Es liegt in der Aussage, dass die Heerde zer- 
streut werden soll, aber zu den Kleinen Gott seine Hand kehren will, 
offensichtlich das, dass die Kleinen als ein Theil der ganzen Heerde 
begriffen werden, dem Gott ein andres Schicksal bereiten wiU als d«n 
zerstreutwerdenden grossen Ganzen. Diese Wahrnehmung hat sich 
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Mudi allen Auslegern aufgedrängt, und sie suchen ihr yon ihren ver- 
seiiiedenen Standpunkten aus gerecht zu werden: Hitzig und Maurer 
verstellen unter den Kleinen demjenigen Theil der Heerde des Volks 
Juda, der lurm und gering ist, den nioht in dem Grade wie die Yor- 
Behmen sittenrerderbten und darum zu rettenden niederen Theil des 
Yriks; und Hofmann rersteht unter den Kleinen in seiner früheren 
Erklärung den in seiner Hfllfsbedürftigkeit den Herrn gl&ubig anneh- 
menden Theil der Heerde Israels, in seiner sp&teren Erklärung den 
in seiner Hülfsbedurftigkeit den Herrn gläubig annehmenden Theil der 
Heerde der Menschheit. Nur Hengstenberg yersteht unter den Kleinen 
die ganze Heerde, welche klein, elend genannt werde, weil sie zer- 
streut ist, und erklärt: durch den Tod Christi wird die ganze Heerde 
Israel zerstreut werden, aber Gott wird dennoch seine Hand barm- 
herzig zu dieser elenden Heerde Israel strecken; zwar zwei Dritttheile 
Israels werden Ton den Römern yemichtet werden (V. 8), aber das 
letzte übrig bleibende Dritttheil wird Gott am ersten Pfingstfest, durch 
die späteren Einzelbekehrungen und durch die schliessliche Gesammt- 
bekehrung zu seinem Volke machen (V. 9). Aber abgesehen yon der 
uirichtigen Beziehung des T*^??"'?, abgesehen auch dayon, dass das 
Israel zur Zeit Christi schwerlich eine Heerde Christi genannt sein 
kann, spricht gegen diese Erklärung das, dass offensichtlieh V. 7 die 
Kleinen als ein Theil dessen hingestellt werden, was yorher die Heerde 
genannt war, und dass diese Scheidung der Heerde in die Kleinen 
vnd einen andern Theil auch V. 8 und 9 mit der Unterscheidung yon 
£wei Dritttheilen und einem dritten wieder aufgenommen und fortge- 
führt wird. Wir fassen also mit allen anderen Auslegern die -Kleinen 
als demjenigen Theil der Heerde, der besser sein wird als die Masse 
der Heerde, so dass Gott seine Hand barmherzig zu ihm kehren wird, 
den auch Gott (V. 9) zu seinem wahren Volke machen wird, der aber, 
eben weil er der bessere und getreue Theil der Heerde ist, zu der 
Zeit da der Hirte geschlagen und die Heerde zerstreut wird, yorzugs- 
weise yon diesem Elend betroffen, klein, gedrückt sein wird. Doch 
denken wir dann nicht an den besseren Tlieil Juda*s oder an den 
besseren Theil Israels zur Zeit Christi; sondern weil wir unter dem 
Schlagen des Hirten das Leiden, welches Christo zur letzten Zeit durch 
den grossen Abfall widerfahren wird, und unter der Heerde die Heerde 
Christi yerstehen müssen, so y^stehen wir unter den Kleinen die- 
jenigen, welche zu jener letzten Zeit innerhalb der Heerde Christi 
die rechten getreuen Schafe sein werden, so dass die Hand Gottes 
»ich barmherzig zu ihnen kehren kann, welche auch (V. 9) schliesslich 
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zu Gotte»' geläuterteui Volke werden f^maekt wefd^o» wolohe aber 
^hem, «larqm auch unter dem m jeser letzten Zwk de« Ahf^XU dwreli 
dafi Soblagen des Hirten üheix die Heerde kem^end^ Jßlende tm 
sehwer$ten leideo« klein, bedruiikt» gering; seui werden^ Paoa abcf 
werdep "wir aueb die Heerde Christi, als daa Ganzo vea wtlGhemi 4m# 
gedruckten Getreuen nur ein Theil und» wie da« fai(«f|ide «eigti .w 
der dritte Tbeil »eiu werden, nidit für die Zahl der wah^rhaft Qlftr 
bigen sondern ia weiterer Bedeutung nehmen müssen. In weitsssr 
Bedeutung nun kann man auch alle diejenigen^ welehe äuweiliA 
Christum tiekennen und sich zu seiner Kirche halten, die '^am^nn^Omlm 
und Heuchler eingeschlossen, die Heerde Christi nennef», sofem cc do^fc 
auch diesen yerirrten Schafen zum Hirten gesetzt ist und sie feri- 
während sucht. Ja,, wir werden iia weitesten Siime auch die gaWK 
Menschheit, wie wir oben ausgeführt haben, eifie Heerde Christi ncnaw 
kJ^nnen, auch die Unglllubigen und Abtrünnigen eingeschlosaen« foibni 
Christus der ganzen Menschheit zuui Hirten, und sie ihm zur Beeide 
gesetzt nnd geordnet ist, wie yiele auch immer für ihre feffaonen n 
diesen Willen Gottes nicht eingehen. Auch Mattlu 3$« 31. C und u 
ahnüclien Stellen wird die ganze Menschheit, die Cnglftubigen mA 
Gottlosen eingeschlossen, als die Heerde Christi gedacht, uipd er all 
ihr Hirt, der iQ^erhalb ihrer die guten Sohafe Ton den büsen Böfk?]! 
sondert. Und blicken wir nun auf da9 Vv??*^? in V. B hiai 9f 
werden wir nicht umbin können, dieser weitesten Bedeutung den Ye^t 
zug zu geben. Parbach ist denn ^s erste Folge def Sohlagens dai 
Hirten in jener letzten Zeit Folgendes hingestellt: Wenn di|fe}i dei 
grossen Abfall Christus ausgeschieden, abgeschnitten werden wird» 4mI 
ihm nichts mehr bleibt, da wird die Menschheit zerstreut wei'^teni SM 
wird hirtenlos werden, weil sie sich durch den Abfall des Itir^tP ^ 
raubt hat; si^ wird in Auflösung gerathen, weil sie dep umrix^^ W^ 
dem Mittel gethan hat; und namentlich werden unter defp I)fu4 
dieser letzten Zeit die. rechten treuen Schafe in der Peerde die g^ 
drückten sein; aber mitten in der Auflösung der sich selbst wbsl ibrei 
Hirten gebracht habenden Menschheit wird Gott seine Hand, und zw, 
wie y. 9 zeigt, in erbarmender und rettender Weise nach die^^ea t^aeQ 
Schafen in seiner Heerde avsstreckeu. Und bemerken wir iMich woH» 
dass in dieser Folge des Schiagens des Hirten noch eine zweite Folge w* 
mittelbar ei^pgeschlossen liegt: indem Gott, wenn die Heerde .im GaMta 
sich zerstreut und aufl(ii»t, seine Hand zu den Getreuen and wabrhuft 
Gläubigen kehrt, die Anderen sich selbst und de» Slende der Ze^ 
fjtrf uung übcirlaf seady. ^^c^i^^t er dftdwrob die wabrtA^ (ill^ttbif«4i iw 



dttir iingläQbfgcD Wjelt au«. Bis zum Eo^e hlo gebt das Volk Gottes 
in 4ie WeH .yersdil^Migcn über die £rde» Spreu unter seinem Waizen, 
yal^iraut ja fi»i««m Acker mit sich fükrend; aber wenp am fi^de der 
jSeiien Cfkristu^ geläiigoet und yerworfen» seine Kirche aus ihrer ge- 
s^UfrikÜifkoi» Stellling hinausgedrängt werden wird, so wird das zugleich 
dßß Mittel werden, die wahrhaft Gläubigen aus der ungläubigen Welt 
IMMausondem, lynd die Gemeinde des Herrn so darzustellen, dass sie i^^ 
^ey Weise, wie ¥• 9 eß angiebt, geläutert und zu G<^ttes ewiges^ 
V^lk« Terktäart werde« kann. Mit dem Schlagen des Hirten wird also 
aMh jen^ SoheiduBg der Gläubigen aus der Welt sich eiqleiten, welche 
die SchriU so oft al9 am £nde der Zeiten bevorstehend hinstellt, und 
r9B welcher wir auch bei Sacharjah $, 1. £ bereits gelesen haben. 
0at aber di^se SQtiei4Qng der Gläubigen Ton den Ungläubigen sich mit 
^em S^id^gen des Hirteii eingeleitet', so werden dann noch eine zweite 
Wild dritte Folge eintreten« Die zweite Folge wird dei\jenigen Theil 
^er Qeier4f der Meosohhelt treffen, der nicht zu de^ l^iaea gehören 
wird; sie wird V. 8 namhaft gemacht. Wir h^ren da zuerst, dasif 
^aef nifht gläubigen Ufd getreuen Schafe dani) doppelt so yiele seül 
wer4en als der gläubigen« weil es ja die' ^it des grossen Abfalls is^ 
Wir hören aher auch, was fifr sie die Folge sein wird: dass sie cle« 
Tl^dos sein werden; weil ja mit der Z/^t der Verwerfung Christi auch 
die &i^ der Qierufung uad Geduld aus sein, die Ende^eit und dai 
fitdegericht hereinbrechen wird. Pie dritte fol^ aber wird die Gläu« 
bigem und Getreuen, die Kleinen treffen, und wird Y. 8. 9. angegeben. 
£e werden ihrer nur halb so yiele sein als derer, die verloren werden. 
8m wenden, wenn diese Dingo geschehen, in das Feu^Qr der Trübsal 
geführti verfolgt werden, denn die dem Hirten und der Haerde gel* 
(epdeB Sahläg^ werden auf sie treffen; aber sie werden au(^ in dem 
Feuer dieser Trübsale des Endes nicht allein von Gott errettet,, son* 
derp a^eh geläutert uad geprüft werden, wie man im Feuer Gold und 
^l¥fr läuteirt und prüft; und aUo gereinigt werden sie Gottes wahr^ 
heftiges JlaiiAeres Volk sein. 

8e gruben wir die Verse 13, 7 — 9 verstehen zu müssen« Dem 
9Ml% auch Mfcht der Umstand entgegea, dass der Herr selbst Matth. 
26, 31 das Wort von dem Schlagen des HirteA auf seinen Kreuzestod 
h«9ogeii luMi* Denn erstens lagen die Verhältwsse beim Tode Jesu 
eheo SP wie sie nach der Weissagung in jener letztem Zeit des Ab* 
falls Vegen werden : Israel war im Ga9«en durch falsche Sicherheit u.s.w. 
ve» G9tt inneiiiflh abgefaUe«, so dass e& den Sohn Gettos nicht err 
bwptQ mph Aiifpiiiim 2 9nr em Ueinf» Scfaaar »r«y9r Hirten upd FiffoM 
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glaubte treu an ihn; und als nun durch Schuld dieses Abfalls Israels 
das Schwert den Herrn schlug, da ward die Heerde Israels zerstreut, 
aber Gott kehrte seine Hand zu den Kleinen. Beide Thatsachen, diese 
gewesene und jene noch zukünftige, bieten mithin eine Rohe gau 
gleicher Hauptzüge dar. Aber es handelt sich zweitens ni<^t eimiial 
um zwei analoge, in mancher Hinsicht ähnliche Thatsachen, sondern 
um wesentlich zusammen gehörige Thatsachen, um zwei Thatsacto 
die im tieferen Grunde nur Eine sind. Denn so weit der Tod Jeiu 
die Seite hat, ein Werk der Läugnung und der VerwerfuDg und des 
Abfalls zu sein, kann man sagen, dass in ihm angefangen hat^ wu 
sich in jenem grossen Abfall der letzten Zeiten rollenden wird. Die 
Sünde Israels, die den Herrn an's Kreuz brachte, und die Sfinde jenes 
Geschlechts der letzten Zeiten, die Christum „abschneiden** wird, ist 
dieselbige, nur dass sie sich am Ende der Zeiten als zu ihrer Beife 
gekommen darstellt, extensiv yon Israel über die ganze £rde hinaus 
gewachsen, und intensiv zur bewussten Verwerfung des Herrn und 
seines Heils vorgeschritten. Und ebenso ist das Leiden Christi am 
Kreuz jenem Leiden Christi in der Zeit des letzten Abfalls in so yrfki 
vergleichbar, als es in der Verwerfung Christi seinen Grund hatte, 
nur dass abermals die Verwerfung und das darin bestehende LeideD 
Christi in jener Endezeit extensiv und intensiv schwerer sein wird. 
Daher wird auch Luc. 17, 25 das, was Christo am Ende der Zeitei 
durch das a7co$oxi(jLa9^Yivai widerfahren wird, eben so gut ein icoMi 
genannt, wie sonst sein Kreuzestod also bezeichnet wird. Ja, weil die 
Verwerfung Christi, die mit seiner Kreuzigung in Israel ang^fangei 
hat, in dem grossen Abfall der Welt am Ende der Zeiten cnlminirefi 
wird, kann man auch alles und jedes Verwerfen Christi, allen und 
jeden Abfall von ihm, alle und jede Bedrängung seiner Kirche, wo 
und wie immer dergleichen in jetziger Zeit zwischen der Ersoheinong 
und Wiedererseheinung Christi vorf&llt, ein Schlagen des Hirten und 
Zerstreuen der Heerde nennen. In diesem Sinne nun wendet der Hen 
unser Wort Sachaijah's auf seinen Kieuzestod und die denselben be- 
gleitenden Umstände an, nicht wie Ebrard meint, als eine sprüehwOrt- 
liche Redensart, da unser Wort Sachaijah's kein Sprüchwort sondern 
Voraussagung einer Thatsache ist, sondern vielmehr, weil die Ver- 
werfung seiner, die ihn an*s Kreuz brachte, sammt ihren Ursachen und 
Folgen durch die Geschichte hin wachsen und in der Zeit des end- 
lichen Abfalls oulminiren wird, weil wirklich das Schlagen des Hirten, 
von welchem Sachaijah redet, mit derjenigen Verwerfung Christi an- 
gehoben hat, die ihn an's Kreuz brachte. Weit entfernt also, dtM 
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"Wir durch die Anwendung, welche der Herr ron unserem Worte 
Sacbaijah's auf seinen Kreuzestod macht, gezwungen wären, dasselbe 
nur auf seinen Tod und nicht auf jenes Ereigniss des Endes zu be« 
ziehen, lernen wir yielmehr aus solcher Anwendung noch näher fer« 
stehen, wie es am Ende der Zeiten zugehen wird: wie es mit Israel 
anstand und wie es mit Israel ward, als es den Hirten schlug, so 
wird es mit der Menschheit zustehen und werden, wenn sie im grossen 
Abfall der letzten Zeiten den Hirten schlagen wird — eine Parallele 
zwischen deigenigen Geschicken, die sich für Israel mit dem Tode 
Jesu yerbaaden, und denjenigen Geschicken, welche in den letzten Zei- 
ten die Menschheit treffen werden, die yon der Schrift oft und nach 
rersdbiedenen Seiten hin gezogen wird. 

Wenn es aber noch einer Bestätigung für die Richtigkeit unserer 
Erklärung der Verse 13, 7 — 9 bedürfte, so wurde dieselbe endlich in 
dem Inhalte des 14ten Kapitels und in dem Verhältnisse desselben zu 
den Versen 13, 7 — 9 gefunden werden müssen. Diejenigen Erklä- 
rungen, welche in dem 1 4ten Kapitel nur Hoffnungen ausgesprochen 
finden . eines glücklichen Zustandes, den Israel erleben wird, wenn Gott 
es aus der Hand der Chaldäer oder aus der Hand eines Antiochus 
Epiphanes errettet haben wird, können wir nach allem Gesagten wohl 
ohne Weiteres auf sich beruhen lassen. Wir lesen, dass „^We^ Völ- 
ker sich wider Jerusalem versammeln werden, dass Jehoyah selbst 
kommen wird in Mitten aller seiner Engel, dass Tag und Nacht, der 
Wechsel der Jahreszeiten, aufhören, dass Jehoyah König über die ganze 
Erde werden, dass dann die Erde yerwandelt werden, dass dann der 
eine .• Theil aller Völker und Menschen des Todes werden, der Rest der 
Menschheit aber in dem erhöhten Jerusalem auf der yerwandelten Erde 
seinen Mittelpunkt haben, daselbst al^'ährlich das Laubhüttenfest feiern, 
und Alles auf dieser Erde heilig sein wird, und noch anderes Ein- 
zelne der Art mehr. Es leuchtet ein, dass das Dinge sind, die nicht 
allein an die Tage des Nebukadnezar oder des Antiochus Epiphanes 
sich nicht geknüpft haben noch knüpfen konnten, sondern die über- 
haupt mit dem jetzigen Wcltlauf, mit der gegenwärtigen Ordnung und 
Natur der Dinge sich nicht yertragen. Der Tag Jehoyah*s, der hier 
beschrieben ist, kann nicht ein Tag innerhalb des jetzigen geschicht- 
lichen Weltlaufs, sondern muss der Tag sein, der diesem Weltlauf ein 
Ende macht Man würde in diesem Kapitel, um das darin Ausge- 
sagte yon in diesen geschichtlichen Zeitlauf fallenden Dingen und Er- 
eignissen geredet zu i&nd^i, jedes Wort durch spiritualisirende Aus- 
legung um seinen yollen Sinn bringen müssen. Dies müssen wir aber 



oioht alleitt ge^en jene yaiioü&listiflcheB Ausleget iHmdeni Atieh gegeft 
die Erklärung geltead Inacken, welohe Hengstenb^ tüh dMH lltea 
Kapitel giebt Kachd>6m er 13, 7 attf d«ii "^od Christi heMgeh luM, 
fin<fet er im 14teB Kapitel die gesthichllkiliett £tit#iokl»lafigeil M 
christliohen Kirche geWeissagt folgender MftassJBii: Alle TdlkMf b^fdtiH- 
gen die Kirdhe V. 1. 2. Aber der Hen^ nimfiit sieh ihre^ ^vatäethnt 
an y. 3. 5. Zuerst herrscht Finsterniss, abei* dann bricht filf sAi 
Erwlkhlten der Tag des Heils an V. 6. 7. Yoii Jemsiäem d. h. dtf 
Kirche aus ergiesst si«h dann ein Strom lebendigen Wa^MM V. 8. Vk 
Theokratie umfasst nun die gaik2e Erde Y. 9. Damit J^lfiiMiIefn, dl» 
Kirche, allein erhaben sei, werden alle Betg6 geebnH, ilüd Me Kirdw 
erhebt sich fröhlich V. 10. II. Nachdem di^ dieselbe h e äti Agtü M 
Feinde gezüchtigt worden V. 11 — 15, bekelirt sidli d«^ Rest; und 
kommt jährlich zum Lanbhtitteiifest Y. 16. S<diWete SliMfe« WMM 
den treffen, der sich dieser Pflicht entziehe* Wollte V. 17 --19. M 
Unterschied von t^rofanem und Heiligem, dte Mischung tod FreibiM 
und Gottlosen hdron auf Y. 20. 21. Schon aus dieser SkiiUbe def Ic- 
klärung Hengstenberg's ergiebt sich, däss er durchweg deü S8&A iet 
Testworte abschw&ehen muss, und dass dre Worte ^ky^^ zu ge^Müf 
sind, um sich in seine Auffassung zu lügen. Unwillkfiriioh btidit ai^ 
ihnen ein Inhalt hervor, der sich in deu Entwickeioflgett der chHst« 
liehen ELirohe nicht erfüllt findet; denn wo und wie könnie es t. B. i> 
der christlichen Kirche dahin kommen, dass die Mischung veii FiMrttM 
und Gottlosen aufhörte? Die Auslegung des Einzelnen Wird uns diM 
Fehler der Hengstenberg*schen Erklärung bis zur Evidenz zeigen. Wif 
sehen mithin keine Möglichkeit, das 14te J^pitel anders als ttit Hb^ 
mann, Ebrard, von dem Weltende und ded damit zusammen hfingeudaii 
Erscheinungen zu verstehen, wobei wir uns allerdings tivrbehaHeil 
müssen, bei der speciellen Erklärung in Einzelheiten zu ftndersik S^> 
Sulfaten als diese Ausleger zu kommen. 

l>azu kommt nun aber noch das Yerhälfuiss, in welcheiki das 14t0 
Kapitel zu den Yersen 13, 7 — 9 steht. Dies YerhäitÄiss be^hi efa^ 
faeh darin, dass das 14te Kapitel der Reihe nach das ausfAInrt und 
beschreibt, was die Verse 13, 7 --9 mit kurzen Werten als die Fo^eA 
des Scfals^ens des Hirten angegeben hatten. Die Ausleger haben iS^ 
ausnahmlos durch die unrichtige Deutung, d4e sie' 18, 7 eittw^er dett 
Hirten oder dem Schlagen des tlirten geben, um die MöglieMlseit ge^ 
bracht, dies Yerh&ltniss vollständig zu ei^enneti. Uus aber wHl U^' 
diflken, daM es oJOfen genug vorliege: der A%sdhn$fet 14, I-^ll Beigt, 
wie die Heerde zerstreut wirdj abe« €K>tt sein« ttamd «t den Kfeiuei 
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k^krt; ^e Viertle 11^15 s^gen, wie auf der ganeen Erde zwei DrUA- 
tMl« des tWiefl trerdMi; und der Sohluss 16—21 zeigt, wie der Rest 
Mkb Mtkt errettet sondem auch Gottes wahres heiliges Volk wird. 
Di« Verse 18, 7 — 9 enthalten nur die vorweg gegebene Inhaitsangahe 
delftea« was das 14t6 Kapitel ausführt. 

Bandelt nun aber das 14te Kapitel ron dem Weitende und Ende- 
gMMit^ uad tind die Verse 13, 4-^9 nur die Inhaltsangabe für das 
I4t^ Kapitel, so folgt abermal, dass 13, 7. das Sdilagen des Hirten 
tMkt a«rf den Kre«z6sted Jesu sondern auf dasjenige 2U beziehen sein 
ivM, wasi wenn es ihm widerfährt, das Weltende zur Folge haben wird* 

Und so werden wir denn schliesslich auch den Zusammenhang 
&Ammm können, in welchem der Abschnitt 13, 7 — 14, 21 2U dem 
y«ntvfgekeaden steht. Bei den rationalistischen Auslegern ist über-^ 
haufKi y^m einetn ernsten Fragen nach dein Zusammenhange nicht die 
Bede, da sie fOr das was sich in ihre Auffassungen nicht fügen will, 
immer dureh ihre zerstückelnde Kritik liath zn sohatfen wissen; wie 
JK. B. fiwaM sich einfach durch die Annahme hilft, dass 13, 7—9 
eigentlich hinter 11, 17 gehOre^ Es kommen also fUr uns nur Heng* 
steiibei^ und fiofmann in Betracht. Beide sind dadurch, dass sie 13, 7 
auf dett Krettsested Christi beziehen, gezwungen, die Weissagung bei 
13, .7 ahf Früheres zurückgreifen zu lassen, als woren im Nächst*' 
foilnifgehesden die Rede gewesen; doch gestaltet sieb das Nähere bei 
Beidea feye^ieden. Nach Hengstenberg liegt es so: 12, 1 — 9 weis* 
. sogi die Eatwickelungen der christlichen Kirche yon den FleisehestageA 
Cltfisti ab; 12, 10 — 13, 6 redet von der Bekehrung der Jnd«n, loa- 
deriieb ton ihrer echliesslichen Bekehrung ; 1 3, 7 *- 9 aber greift wieder 
auf daa Kreoaestod Christi zurück, und weissagt, wie in Folge desseii 
dia Aiden ton den Römern heimgesucht, aber doch nicht ganz tob 
Qott rerlaieen werden sollen; 14, 1 — 21 endlich schildert wiederum 
dia £ntwiakeluagen der christliclien Kirche von den Fleisahestagen 
CMsti ab, in Wesentlichen dasselbe sagend, was 12, 1-^9 gesagt 
war, ttar at weiter ausführend. Einen Zusammenhang und Fottschritt 
wM man das aber wohl nicht nennen künnen; und da wir bereits ge- 
fvadaa haben, dass es um den Inhalt aller dieser Abschnitte anders 
sMit, und dass aaeh der Zusammenhang zwischen 12, 1 — 9 und 
12, 10-^13, 6., so wie der Zusammenhang zwischen 13, 7 — 9 und 
14t l^-^^l eich ganz anders stellt, als Heng^tenberg annimmt, se 
werden wir rou rorn herein geneigt sein zu glauben,' dass es auch 
mit den Zusaairoenhange zwischen 12, 1—18, 6 und 13, 7. if. aichl 
8» Xayeo w«rde, da» wir das ganae ungefüge Zurüokspvingen der 
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Weissagung von der sohliessliohen Bekehrung der Juden am Ende 4ei 
jeteigen Weltlaufs auf den Kreuzestod Christi in den Kauf zu nehaei 
hätten. Dieser letztere Missstand tritt nun bei d«r Hoimann'sdiMi 
Auffassung noch greller herror. Nach Hoßnann reden die drei Ali- 
schnitte 12, 1 — 13, 6. und 13, 7 — 9. und 14, 1 — 21 ron einem «li 
demselben Gegenstande, nemlioh Ton einer letzten Bedrängung Jeru- 
salems, dieselbe nach drei yerschiedenen Seiten hin darlegend; e« iadet 
aber dabei nach seiner Auffassung das Seltsame statt, daas der aü9 
und dritte Abschitt gleich mit dieser Bedrängung anheben« und also 
lediglich von Dingen des Endes reden, dass dagegen der mittlere Ab- 
schnitt Zwecks Besprechung dieser Bedrängung auf den Kreuzestod 
Jesu zurückgeht. Dieser Auffassung fehlt nun schon die inhaltlidie 
Basis, denn wir haben uns bereits überzeugt, dass diejenigen Bediifr 
gungen Jerusalems und der Juden, yon denen 12, 1 — 13» 6 die Bede 
ist, in den gegenwärtigen Zeitlauf yon der Erscheinung Christi bis zur 
schliesslichen Bekehrung der Juden fallen, und dass dagegen die Be- 
drängung Jerusalems, yon welcher 14, 1. ff redet, in die Zeit dei 
Endes gehört, wo Israel bereits bekehrt ist, und dass also die Be- 
drängungen Jerusalems hier und dort keineswegs dieselben . sind. Zorn 
Ueberflusse wird uns die Auslegung des Einzelnen beweisen, dass aneli 
die Bedrängung Jerusalems in 14, 1. ff. ntfüsh allen Seiten hin gans 
anders beschrieben wird, als die Bedrängungen in 12, 1 — 13, 6« Aber 
abgesehen dayon, dass hiernach der Zusammenhang swischen dieses 
Abschnitten nicht einmal so sein kann, wie Hofmann anninunt, gelingi 
es Hofmann nicht einmal, den Missstand zu beseitigen, dass die Weis- 
sagung, nachdem sie eben yorher yon der sohliessliohen Bekehrung dtf 
Juden geredet hat, mit 10, 7. auf den Tod Christi zurückgreifen soll 
Diese Unmöglichkeit, bei 13, 7 einen ebnen und klaren Fort9<diritt zu 
gewinnen, so lange man 13, 7. auf den Tod Christi bezieht« ist eis 
nicht geringes Argument gegen diese Beziehung. Dagegen bannt 
Alles auf das Einfachste und Schönste zusammen, wenn wir 13, 7 y«B 
dengenigen yerstehen, was Christo, und seiner Kirche in dem grosses 
Abfall der letzten Zeit widerfahren wird. In 12, 1 — 13, 6 war «ss 
gesagt, wie einer Seits Juda, die Christenheit, das Feuer des Hern 
unter allen Völkern anzünden, das Eyangelium durch die Heidenwelt 
tragen, und wie anderer Seits nachher das Israel, das den Herrn yer- 
worfen hatte, schliesslich sich bekehren wird. Wenn nun das £yaa- 
gelium seinen Weg. unter Heiden und Juden gefunden hat, «o wird die 
christliche Kirche keinen Gegensatz gegen aussen mehr haben, und ans 
der Sicherheit und Lauheit, die aus diesem Mangel eines GegensaAset 
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nach aussen erwächst, wird dann der grosse Abfall sich erzeugen, der 
ein Schlagen des Hirten ist, und der daher die Folge hat, das Weit- 
ende und Weltgericht herbeizufiUiren, wie es das 14te Kapitel aus- 
führt So einfach stellt sich der Zusammenhang zwischen 13, 7. und 
dem N&chstyorhergehenden. Dahinter lieg^ denn aJlerdings die Voraus- 
setzang, dass sich das Weltende nicht unmittelbar an die schliessliche 
Bekehrung IsraeFs anschliessen, dass Israel als christliches Volk auch 
noch eine kirchengeschichtliche Entwickelung haben wird, während 
deren Verlaufe die Liebe auch in ihm merklich erkalten und der grosse 
Abfall sich vorbereiten kann. Und aus dem Allen erklärt sich denn 
auch der scheinbar abrupte Anfang in 13, 7 und die eigenthümliche 
Form, dass dem Schwert gerufen wird. £s wird dadurch ausgemalt, 
so gilt man mit Worten malen kann, wie nach der Bekehrung der 
Juden in der kirchengeschichtlichen £ntwickelung eine Pause, eine 
Sülle falscher Sicherheit und faulen Friedens eintreten wird, aus welcher 
dann plötzlich, wie yon unsichtbarer Stimme gerufen, das Schwert her- 
yorbricht, das den Hirten schlag^. Aber nicht bloss mit dem Nächst- 
yerhergehenden hängt der Abschnitt 13, 7 — 14, 1 — 21 eng zusammen, 
sondern sein Zusammenhang greift bis 11, 1. ff. zurück. Schon dass 
wir 13, 7 yom Hirten und der Heerde lesen, muss uns unwillkührlich 
auf das Ute Kapitel zurückführen. Sodann hatten wir 11, 10 ge- 
fiuiden, wie Qott sich yorgesetzt, den noachischen Bund aufzuheben, 
und nun finden wir im 14ten Kapitel ausgeführt, wie die einzelnen 
Gairantieen des noachischen Bundes aufgehoben werden: Tag und Nacht 
(14, 6. 7.)» Sommer und Winter (14, 8.) werden aufhören; Alles was 
lebet, Menschen (14, 12 — 14) und Thiere (14, 15) werden geschlagen 
werden. Verfolgen wir diese Spuren weiter, so ergiebt sich Folgen- 
des: die Menschheit ist — so setzt das Ute Kapitel ein — eine um 
ilurer Sündhaftigkeit willen zur Schlachtung bestimmte Heerde, und ein 
solcher Schlacht- und (Gerichtstag, da Gott nicht mehr schonen sondern 
die Erde schlagen wird, wird auch seiner Zeit erscheinen. Aber in 
seiner Barmherzigkeit will Gott diesen Schlacht- und Gerichtstag nicht 
plötzlich und sofort über die Erde kommen lassen sondern, einstweilen 
sparend und schonend, die Menschheit diesem Tage entgegen weiden« 
durch Sein Regieren so führen, dass die da wollen, errettet werden 
können. Zu dem Zwecke lässt Gott zuyörderst die drei ersten Welt- 
monarchieen nach einander kommen, damit sie die Welt zusammen 
halten, und sein Volk geschützt unter ihnen lebe. Aber eine dieser 
Weltmächte nach der andern wird dem ihr yon Gott zugemessenen 
Benifb untreu, eine nach der andern muss Gott zerstören, und mit der 

17 
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Zerstörung der dritten giebt Gott dies Yerhftltniss zu dem weltmftdit- 
lichen Wesen auf. Damit ist denn der noachische Band der Sadie 
nach aufgehoben, die Zeit des gOttli«hen Uebersehens yorüber, die Zdt 
der xpCoic gekommen; es steht Nichts entgegen« dass Gott sofort die 
Erde schlagen könnte* Indessen setzt Gott in seiner Barmherzigkeit 
das Weiden dennoch fort, damit er Etliche gewinne. Er wendet sidt 
nun seinem Volke Israel zu, und besucht es selber in seinem Sobat. 
Zwar nimmt dies sein Volk ihn nicht so auf, wie es sollte, so dus 
dasselbe seiner Erscheinung gegenüber in ein ihn aufnehmendes glii- 
biges Juda und ein ihn verwerfendes abtrünniges Israel aus einander 
greht; aber es bleibt doch dabei eben ein gläubiges Juda übrig, uid 
um dieses willen schiebt Gott abermal das Ende, das mit dem Zer- 
brechen des noachischen Bundes eigentlich hereinbrechen sollte, hinaus. 
Es thut sich abermal eine Zeit auf, die zwar keine Zeit der iywk 
mehr ist, weil Gott bereits in seinem Sohne erschienen ist, die avdi 
keine Zeit des göttlichen Uebersehens mehr ist, weil Gott den noadii- 
sehen Bund potentia bereits zerrissen hat, die yielmehr eine Zeit der 
fortgehenden, Jeden zu persönlicher Entscheidung drängenden x?(im 
ist, in der daher auch Alles, was nicht zu Gott kommen will, sidi 
sammelt unter einer vierten Weltmacht, welche kein positives Yet- 
hältniss mehr zu Gott hat, sondern als der gottlose Hirte alles gotip 
feindliche und weltmächtliche Wesen in sich zum Reich des Antidiriit 
und damit zum schliesslichen Gericht ausreift, in der aber nebcB 
diesem gottlosen Hirten auch der Hirt und Geselle Gtitfes, in weMflBi 
Gott dereinst sein Volk besucht hatte, auf dem Plan ist, um dis 
gläubige Juda und alle sich ihm aus allen Völkern Anschliessenden lö 
zu weiden, dass eine Auswahl errettet wird. Diese von der Zeit, di 
Gott sein Volk besuchte, anhebende Zeit schildert dann der Abschnitt 
12, 1 — 13, 6. mit besonderer Rücksicht auf die Geschicke des ab- 
trünnig gewordenen Israel, und sagt : in dieser Zeit werden die Völker 
der Menschen ihre Wege so weiter gehen, wie die Entwiokelmig d« 
vierten Weltmacht es mit sich bringen wird, werden sich reiben, be- 
kriegen, berauschen, zerfleischen, immer aber so, dass der Ort und im 
Land, die Gott besuchte, die sein Fuss betrat, durch verborgenen Z^ 
der Allmacht der Ort bleiben, wo ihre Confliote je länger deste hef- 
tiger zusammenstossen. Und unter diesen Conflioten wkd dai abtrüan^^ 
Isvael die Strafe seiner Verwerfung empfangen: Jerusalem wild be- 
lagert werden, Israel wird eine Plage der Völker sein und bkütti 
et wird il^m Nichts bleiben, als dass Jerusalem nicht anfhOii eiM b^ 
wohnte Stadt s« teia Dagegen wird der Thiil IseaM, der als fÜM- 
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biges Joda G«H aufnldmi, da er es besuchte, andere Wege gehen: es 
irird mit Drangsal leiden, wenn Jerusalem belagert wird, es wird in 
2elten über die Erde zidben, und in locis apertis unter den Völkern 
wohnen, ab^ es wird dessenungeachtet nicht allein Ton Gottes fttr- 
sehendem Auge erhalten werden mitten unter allen Conflicten des ge- 
•ähielitlieheB Lebens, sondern es wird auch das Feuer Gottes anzündei^ 
unter allen Völkern* der Erde, und sich selbst durch die Gläubigen 
aus allen Völkern mehren. So wird Gott Juda das Heil Tor Israel 
teilen lassen, damit IsraeFs Ho<dimutb gedemüthigt werde. Dies wird 
wber aueh g^ohehen« Unter dem Druck der Weltconflicte wird schliess- 
lidi das Herz auch des abtrünnigen Israel erweichen; es wird dann 
d«n erkennen, den es freventlich verworfen und getOdtet hat, und wird 
all beweinen wie seinen eingebornen Sohn und wie seinen KOnig; und 
wenn es so, die glänze Nation und Jeder für sich, innerlichst Busse 
gelhan, und sich bekehrt, von allem falschen Gottesdienst und allem 
lalichen Gotteswort sich los gemacht haben wird, dann wird Gott auch 
ikm wie Juda das Heil zeigen. Aber — fährt 13,-7 — 14, 21. fort — 
wenn so das Wort und Werk Gottes seinen Weg an die Heidenwelt 
«nd an das abtrünnige Israel gefunden hat, dann wird die Zeit kommen, 
T4m welcher Daniel 9, 26 geweissagt hat, da Christus ausgeschieden 
werden wird, dass ihm Nichts bleibt, und das Volk des Antichrist 
kommen wird, die heilige Stadt zu zerstören, und den Greuel der 
Yeirwfistung aufzurichten an heiliger Stätte. Aus der falschen Sicher- 
ikeit und dran faulen Frieden, der in der Christenheit überhand nehmen 
wird, wenn sie nach der Predigt des Evangelium unter allen Völkern 
und nach der Bekehrung der Juden keinen erheblichen Gegensatz nach 
«iu#en mehr hat, wird sich ein Abfall entwickeln, in welchem einer 
Seiis der gottlose Hirt zum Antichrist heran wächst, und welcher 
iMiderer Seits dem guten Hirten Christo so die Macht über die Ge- 
niiüther nimmt, dass ihm Nichts mehr bleibt Damit hat denn aber 
^neh diese Zeit, welche bestimmt war eine Zeit der xp£aic und Selbst- 
en^cheidung und darum der Berufung zum Heil zu sein, die Endschaft 
dieser ihrer Bestimmung erreicht. Durch den grossen Abfall dieser 
2eit sind der xaT^x<>^^ ^^^ dA> xaT^X^^ aus dem Mittel gethan. Darum 
wird Gott dann nicht länger verziehen und schonen, sondern den noi^- 
l^liaoliea Bond, der pot^ntta schon mit dem Untergange der dritten 
Weltmacht und dem Kommen Jehovah's zerrissen war, auch actu zer- 
neifsen, nnd das Weltende und Endegericht, den grossen Schlachttng 
eq^hoioen lassen. Selbst wieder erscheinend wird er die Heerde d«r 
llenMhheit so zerstreuen, dass er dabei seine Qand spji denen kehrt, 
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die ihm darch alle Wechsel der Zeiten und auch in der loteten NoÜi 
des Abfalls treu geblieben sind; er wird die Erde, und Alles wu 
lebet, Menschen nnd Thiere schlagen, Nacht und Tag, Sommer und 
Winter ein Ende machen, aber seinen Nachblieb aus der Menschheit 
hinüber auf eine neue Erde führen, ihm zu dienen in Tollkommener 
Seligkeit und Heiligkeit. So der Inhalt und Zusammenhang der ganzen 
Weissagung: sie entrollt yon 9, 1. ab, dem Gange der Zeit ohne 
Sprung oder Rückschritt folgend, ein Bild der Zukunft yon den Tagen 
Sacharjah*s an bis auf die neue Erde hinüber. Es bleibt uns nur 
noch übrig, in das Einzelne, was das 14te Kapitel giebt, hinein n 
folgen. 

Wir haben bereits gesehen, dass das 14te Kapitel drei Unter- 
abschnitte hat, welche die drei Folgen näher beschreiben, die lavt 
13, 7 — 9 das Schlagen des Hirten haben wird. 

Der erste Abschnitt 14, 1 — 11 beschreibt, wie durch das Schla- 
gen des Hirten die Heerde der Menschheit «erstreut werden, Gott aber 
seine Hand zu den Kleinen kehren wird. Er hebt Y. 1. mit &aef 
Anrede an, die laut V. 2 an Jerusalem gerichtet ist, und sag^: iven 
der Hirte Gottes werde geschlagen sein, werde der Tag^ Gottes, der 
yon Gott gemachte Tag des Endes (yergl. V. 7), kommen, und dieser 
Tag werde für Jerusalem das mit sich bringen, dass in ihm Beute ge- 
macht und solche Beute in ihm selber yertheilt werden werde; nnd 
zwar werde dies so zugehen, dass alle Völker sich wider Jemsalen 
yersammeln, es belagern und einnehmen werdea Also das Ende wird 
mit einer Belagerung Jerusalem*s anheben; eine solche wird das Ente 
sein, wodurch sich die durch das Schlagen des Hirten herbeigeführte 
Zerstreuung der Heerde kund giebt Es fällt auf, dass hier sofort 
yon Jerusalem und seinen particularen Schicksalen die Rede ist, wÜh 
rend wir nach 13, 7 erwarten sollten zu hören, wie die Heerde der 
gesammten Menschheit zerstreut wird. Aber zuyörderst dürfen wir 
nicht ausser Acht lassen, dass auch das 14te Kapitel zu dem als ein 
^'^ über Israel überschriebenen siebenten Gotteswörte gehOrt, uid 
dass daher im Zusammenhange unseres Stücks alle Ereignisse nnd 
Dinge mit besonderer Rücksicht auf Israel besprochen werden. So 
interessirt auch hier unsere Weissagung das am meisten, was an dem 
Tage des Endes Jerusalem widerfahren wird. Sodann aber fehlt auch 
das uniyerselle Moment keineswegs, denn es heisst ja, dass sich alle 
Völker yersammeln werden zum Kriege. Auf der weltmächtlichen Seite 
der Menschheit wird die Zerstreuung, die erfolgen wird, wenn der gute 
Birte geschlagen, der xaT^x<»^ aus dem Mittel gethan ist, sidb all 
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ZeiTüttii0g offenbaren, die sie zu Kriegen, zu gegenseitigem Zerfleischen 
tmbt^ Diese Auflösung der Yölkerweir aber wird Jerusalem treffen, 
eirftens weil laut 12, 2. ff. Gott es so geordnet hat, dass die geschieht» 
liehen Conflicte den Ort ihres Zusammenstosses in Jerusalem haben 
sollen, zweitens weil Jerusalem alsdann eine bekehrte christliche Stadt 
sein und diese aus dem Abfall von Christo entspringende VOlkerbewe* 
guog wesentlich ihre Richtung gegen die christliche Kirche nehmen 
wird. Daraus ergiebt sich denn schon, dass wir unter Jerusalem eben 
Jerusalem zu rerstehen haben werden. £s wird nicht möglich sein, 
mit Hengstenberg Jerusalem für die christliche Kirche zu nehmen. 
Denn erstens würden wir dann Alles, was yon der Belagerung und 
deren Hergängen gesagt ist, spiritualisiren müssen, ohne dass im Text 
dazu eine Aufforderung zu finden ist Wenn Hengstenberg meint, so 
gut man V. 16 das Hinaufziehen zum Laubhüttenfest nicht eigentlich 
soDdern geistlich zu nehmen haben werde, so gut könne man auch 
Jerusalem geistlich deuten, so trifft das nicht zu ; denn das Laubhütten* 
fest hat an ihm selber eine eschatologisch symbolische Bedeutung, und 
man spiritualisirt daher nicht, wenn man hier, wo von der Erfüllung 
dieser eschatologischen Bedeutung die Rede ist, das Hinaufziehen zum 
Laubhüttenfest für dasjenige nimmt, was seiner Zeit durch die Feier 
des Laubhüttenfestes bedeutet ward. Zweitens finden wir V. 3 Jeru- 
salem wieder genannt als den Ort der Wiedererscheinung Jeho?ah*s; 
und dieser Ort wird, da die Wiedererscheinung laut der Beschreibung 
eine sichtbare sein soll und wird, ein wirklicher bestimmter Ort, also 
das eigentliche Jerusalem sein müssen. Ist aber Jerusalem V. 3 das 
eigentliche Jerusalem, so auch V. 2. Aber allerdings wird es dann 
nicht mehr das abtrünnige Jerusalem sein, sondern eine bekehrte christ- 
liche Stadt, nicht allein darum weil seine Bekehrung schon vorher 
13, 10. ff. vermeidet ist, sondern auch darum, weil wir Y. 5 hören, 
wie Gott in diesem Jerusalem sein Volk findet und aus demselben 
errettet. Daraus bestätigt sich uns denn allerdings, was wir schon 
13, 10. ff. indicirt fanden, dass Israel zur Zeit seiner Bekehrung bis 
zum Weltende hin wieder in und um Jerusalem wohnen wird. Uebrigens 
haben wir daraus, dass gerade Jerusalem*s Geschick in der letzten 
Trübsal vermeldet wird, nicht zu schliessen, dass nur Jerusalem zu 
jener Zeit der Trübsal leiden werde, und nicht auch die übrige Christen- 
heit Vielmehr haben wir schon 13, 8. 9. gehört, dass zu dieser 
Zeit der Zerstreuung auf der ganzen Erde das gläubige Dritttheil durch 
das Feuer der Läuterung gehen wird; und eben so erstrecken sich 
nach V. 10 die Folgen dieser Belagerung und Errettung Jerusalems 
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mI die ganze Erde; ja, Y. 14 wird sogar DaebtrftgK^ and 
bemerkt, dass Jada d. h. der niokt aus den bekelirien Jude» bestekMii 
Theil der Christenheit in dieser Zeit mit in Jemsalem streiten irifC 
Bas Leiden der letzten Zeit wird also die Christenheit aÜgemeia b^ 
treffen, nnd des Leidens des christlichen Jemsalem wird nur dantt 
hier besonders gedacht, weil in dieser Weissagung überhaupt ron ta 
Geschicken Israels die Rede ist, weil da der Confliet der Völker seiaM 
Ort des Zusammenstosses haben wird, weil endlich die Wiederersciiti- 
nuDg JehoTah*8, die alsbald geweissagt werden soU, in Jerusalem er« 
folgen wird. Nicht einmal so wird es sich ansehen lassen, als eb 
Jerusalem dann gewisser Maassen die Hauptstadt, der Vorort der ge- 
sammten Christenheit sein werde. £s liegt Nichts im Texte, was Je- 
rusalem so erscheinen liesse. Daraus dass der letzte gprosse Conflid 
der Völker in Jerusalem erfolgen, und dass der Herr in JemsaloB 
wieder erscheinen wird, wird sich nicht folgern lassen, dass das daist- 
lieh gewordene Israel und Jerusalem eine Stellung der Hegemonio 
innerhalb der Christenheit jener Zeit einnehmen werde; denn der Ort 
des Zusammenstosses der Völker ist Jerusalem immer und schon jetil, 
da es nicht bekehrt ist; und die Wiederersdieinung des Herrn, die 
überdem nicht bloss Jerusalem und Israel sondern gleichmässig aUeo 
Christen zu Gute kommen wird, wird in Jerusalem erfolgen, niokt weil 
Jerusalem dann bekehrt und der Vorort der Christenheit sein wird, 
sondern weil es die Stätte seiner Erscheinung gewesen ist. Im Gegieii- 
theil ersehen wir aus V. 10, dass Jerusalem sich erst über die gaaie 
Erde erheben wird, wenn die ganze Erde verwandelt sein wird. Aal 
der neuen Erde wird ein himmlisches Jerusalem sieh über die game 
Erde erheben, aber auf der alten Erde wird selbst das bek^irte Je- 
rusalem eine christliche Stadt neben anderen sein. Es ist dies eine 
der Stellen, die dem modernen Chiliasmus und seinen Vorstellungen 
von einem noch ganz besonderen in den Ausgängen dieser Zeit dura 
das bekehrte Israel zu erfüllenden Heilsberufe auf das bestimiateste 
entgegen stehen. Also damit wird, wenn der Hirte geschlagen ist, der 
Tag des Endes anheben, dass die in Zerrüttung gerathenen Völker 
abermal und zum letzten Mal bei dem nunmehr christlichen JemsaleiB 
zusammen stossen, und dass Jerusalem Belagerung und alle Felgen 
einer Belagerung, Plünderung der Häuser, Schändung der Weiber, Ge- 
fangenführung der Einwohner bis auf die Hälfte, erfahren wird. Wir 
wissen ja auch aus Daniel, wann dies sein wird? Dass es sein wird 
um die Mitte der letzten Weltwoche, wenn die Macht des Antioimst 
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Stäite stehen wird. 

Aber wenn die Noth am höchsten gestiegen ist, erscheint Jehoyah 
y. 3. ff. jsur Höife der Kleinen sichtbarlich. Des Kommens JehovahV 
wird awei Mal, V. 3 und Y. 5, erwähnt. Manche Ausleger, Hofmann, 
Ehrard, Hengstenberg, schliessen hieraus, dass V. 3 noch nicht von 
dem sichtbarlichen Kommen Jehoyah*s, sondern nur von einem Tor-. 
läufigen zu Hülfe kommen die Rede sei; von dem sichtbarlichen Kom- 
men folge dann erst im 5ten Verse. Diese AufTassung ist ersichtlich 
i uDriohtig. Nach V. 3 kommt Jehoyah so, dass sein Fuss auf dem 
K Oelberge steht, und es folgen diesem seinem Kommen Veränderungen 
( in dem Laufe der Natur, Erdbeben, Zeichen und Wunder. Das ist 
die sichtbarliche Wiedererscheinung des Herrn. Dass aber des Kom- 
mens des Herrn zwei Mal, und das zweite Mal V. 5 mit yollerem 
Ausdrucke (Jehoyah wird kommen mit allen seinen Engeln) erwähnt 
wird, hat seinen guten Grund. Die Zukunft des Herrn wird zwei 
Wirkungen haben: erstens wird der Herr, sichtbar dazwischen tretend, 
den auf Erden entbrannten Streit austragen, indem • er die Völker 
8«hll^, und die Seinen errettet (V. 3 — 5); und zweitens wird er dann 
die alte Erde yemichten, und eine neue Erde und ein neues Jerusalem 
aehaJSen (V. 6 — 11). Darum wird der Darlegung beider Wirkungen 
das Factum, dass Jehoyah kommen wird, yorangeschickt, und zwar 
der zweiten Wirkung mit yollerem Ausdrucke, weil sie die gewaltigere 
und herrlichere Wirkung ist Wir yerstehen also unter diesem Kom- 
men Jehoyah's V. 3 und 5 ein und dasselbe Kommen, und zwar die 
sichtbare Wiedererscheinung des Herrn Jesu zum Weltgericht und 
Weltende. Da bei Sacharjah die erste Zukunft des Herrn stets als 
ein Kommen Jehoyah*s, als ein Besuchen seines Volks in seinem Ma- 
leaoh gefasst wird, so wird auch seine Wiedererscheinung als sicht- 
barliche zweite Erscheinung Jehoyah*s gefasst, wie sie denn das auch 
wirklich ist. Uebrigens erkennen wir schon hier, wie Unrecht Hof- 
mann hat, hier die nemliche Versammlung aller Völker und die nem- 
liohe Bedrängnng Jerusalems zu yerstehen, als yon welcher 12, 2. ff. 
die Bede war. Abgesehen dayon, dass 12, 2. ff. nicht yon Einer Be- 
drängung Israels sondern yon einer Beihe solcher die Rede war, ist 
die Folge derjenigen Bedrängung Israels, yon welcher das 1 2te Kapitel 
redet, eine andere als die Folge der in unserem Kapitel geweissagten. 
Bedrängung Jerusalems« Dort ist die Folge die schliessliche Be- 
kehrung Israels, hier das Weltgericht und die Erneuerung der 
Erde. 
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Die erste Wirkung der tiohtbaren Ersckeinaiig d«t Am « «ifd 
also sein, dass Gott die Völker schlägt, und die Seinen errettet. Y« 
dem Ersten wird hier nnr kurz gehandelt, da diesem Oegenstande 
nachher noeh ein eigner Abschnitt Y. 12 — 15 gewidmet wird. Hier 
wird Tor der Hand nnr bemerkt, dass dies im Wege des Kriegs g^ 
schehen wird: Gott wird mit diesen YOlkem streiten, „^^ t^ seinsn 
Kampfestage, am Tage der Schlacht**. £r wird sie rerwirren (Y. 13^ 
dass sie sich unter einander bekriegen und zerfleischen, und dadurdb 
sie schlagen. Weil dies der Sinn dieses Zusatzes ist, braucht mai 
auch Nichts zu ergänzen, weder wie er sonst an seinen Sehlachttagei 
ngethan hat**, noch „wie er an seinen Schlachttagen zu thiin pflegt**. 
Es giebt dies darum einen schiefen Sinn, weil hier Yerroöge des sicht- 
bar] ichen Dazwischentreten s des Herrn die Sache doch wesentlich anders 
steht, als wo sonst der Herr im Kriege Gericht oder Rettang ge- 
schafit hat. Ausführlicher wird Y. 4. 5. das Zweite, die Errettoog 
seiner Gläubigen in Jerusalem, beschrieben. Der sichtbarlich erschei- 
nende Herr, so lautet die Weissagung, wird seinen Standort auf den 
Oelberge nehmen, der vor Jerusalem östlich ist. Auf Grund dieicf 
Stelle geht von Alters her durch die Christenheit die Meinung, dass 
der Herr bei seiner Wiedererscheinung von Osten her kommen, und 
auf dem Oelberge zuerst die Erde berühren werde« und gewiss trifft 
diese Meinung den Sinn unserer und anderer Schrif%stellen darin, dass 
der Herr allerdings in Jerusalem wieder erscheinen wird. Wenn der 
Herr wirklich sichtbarlich wieder erscheint, so wird er auch an be- 
stimmtem einzelnem Orte erscheinen müssen; und fragt es sich mithin 
nur um das Wo, so liegt es doch so, dass wir, wenn die Schrift uns 
diesen Ort der Wiedererscheinung zu rathen überliesse, yon selbst aa 
Jerusalem als den wahrscheinlichsten Ort denken müssten. Dagegen 
liegt nicht mit Noth wendigkeit in unserer Stelle, dass der Herr gerade 
auf dem Oelberge zuerst die Erde berühren werde ; sie lässt die Mdg« 
lichkeit übrig, dass der Herr erst in weiterer Folge seinen Standort 
auf dem Oelberge nimmt, um das weiter Geweissagte auszuführen. 
Dies weiter Geweissagte lautet nemlich dahin, dass der Herr, auf dem 
Oelberge und also über der Stadt stehend, den Oelberg in zwei Berg- 
hälften spalten wird, so dass zwischen diesen gegen Norden und Sfldoi 
zurückweichenden Berghälften eine grosse Kluft entsteht , welche sich 
von Osten nach Westen erstreckt. Diese Kluft wird also, indem sie 
den Oelberg durchbricht, vom Thal Josaphat aus einen Thal weg nadi 
aussen hin eröffnen. Der durch diese Kluft führende Weg wird aber 
bis Azel reichen. Micha 1, 11. werden mehrere Stl^dte so g^namit, 
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dMf TOB'äftn Namrä symbolische Anwendang gemacht wird, und' 
wrter ihnen wird auch ein ^^P ^'^^ so genannt, dass der Name als> 
«Hans der Bewahrung** (von ^^ „znr Seite legen^, ,, aufbewahren**, 
T«rgL 1 Mos. 27, 36.) gedeutet wird. Diese Stadt Axel, die wir 
hicnaeh Ostlidi ron Jemsalem auf der dem Thal Josaphat entgegen* 
geseMen Seite des Oelbergs su suchen haben, wird auch hier zu 
gleieher symbolischer Deutung ihres Namens gebraucht, und als der ' 
Jerusalem entgegen gesetzte £ndpunkt der entstehenden Kluft und des 
in ihr g^Oifheten Thalweges bezeichnet: von Jerusalem, dem eingenom- 
menen und von den Feinden zertreteneu, queer durch das Thal Josaphat 
und die in den Oelberg gespaltene Kluft hindurch wird der von Gott 

. 4femaGhte Ausweg bis zu dem „Hause der Bewahrung** führen. Und 
auf diesem Auswege werden dann die Gläubigen aus dem ron den 
Feinden zertretenen Jerusalem entfliehen, um in dem „Hause der Be- 

r Wahrung** geborgen zu werden. So wird Gott seine Kleinen erretten. 

« Anders als wir unter dem Vorgange Hengstenbergs gethan haben, 
faast Hofmann den Hergang auf. £r hält sich an den Ausdruck 

r M^^i'^®'' beiden Berge, versteht unter denselben die beiden Berge 
Gottes Zion und Mor(ja, und sucht den Ort Azel da, wo diese beiden 
Berge sich berühren, so dass nach ihm die Flucht zu dem Sattel 
zwischen Zion und Morija geht. Aber diese Ortsbestimmung wider- 
spricht dem Context: die Flucht würde ja dann nicht zur Stadt hin- 
aas, sondern recht in das Centrum Jerusalem's hinein, recht an den 
Punkt gehen, den die Feinde eingenommen hatten. Man sähe auch 
nicht ein, wie es in diesem Falle einer Zerklüftung des Oelbergs be- 
durfte. Und „meine** Berge heissen ganz einfach die aus dem Einen 
Oelberge durch die Zerklüftung gewordenen beiden Berghälften, weil 
der Herr sie eigends gemacht hatte. Wenn ferner Hengstenberg und 
Hofmann sich streiten, ob die Fliehenden yor dem über die Feinde 
ergangenen Gericht oder ?or den Feinden fliehen, so ist das ein frucht- 
loser Streit: der Herr macht ein Ende in dem zertretenen Jerusalem, 
indem er einer Seits die Feinde hinausschlägt, und anderer Seits die 
Seinen hinausrettet. Uebrigens^ wird diese Zerklüftung des Oelbergs 
durch ein Erdbeben geschehen, denn es wird V. 5 ein Arnos 1, 1. 
erwähntes Erdbeben yerglichen. Aehnlich steht auch Offenb. 12, 16 
geschrieben, dass der Gemeinde Jesu in der letzten Zeit und .ihrer Be- 
drängung die Erde helfen wird. Allerdings ist denn dies Erdbeben 
nicht den im Laufe der Natur erfolgenden Erdbeben ganz gleich zu 
stellen, da der Herr in sichtbar persönlicher Erscheinung es als ein 
Zeichen iind Wunder hervorbringt. Es wird durch diese Einzelheit der 



al)gemeine G^dftake Teransdiftiilichi, d$Ai der Herr seiMir Gfeiimiii 
m jener Zeit der letzten Noth durch allmächtigeft EingreifeB In diA 
Lauf der Natur und Veränderung desselben helfen wird« 

Aber bei einzelnen Wundem im Gebiete des Naturlebens wjr^ 
es nicht bewenden, sondern die zweite Wirkung der sichtbaren Wieder- 
kunft des Herrn wird sein, dass die alte Erde Tergeht imd eine neie 
für Gottes errettetes und verklärtes Volk geschaffen wird. Dies fühfw 
die Verse 6 — 11 aus, nachdem die Weissagung, dass der Herr nit 
allen seinen Heiligen erscheinen wird, wiederholt ist. In dieser Wieder* 
holung erhebt sich die Rede des Propheten, fortgerissen Yon der Heir- 
lichkeit der zu beschreibenden Wirkung der Wiederkunft des Hern, 
zur persönlichen Anrede an den Herrn. Die Heiligen sind die Engel, 
die himmlischen Heerschaaren yergl. Dan. 8, 13. Wie die alte Erde 
neu werden wird, wird zunächst an zwei Einzelheiten gezeigt : V. 6w 7. 
zeigen, wie der Wechsel von Tag und Nacht aufhören, und nur Lidii 
sein; V. 8 zeigt, wie der Wechsel der Jahreszeiten aufhören, und au 
fruchtbare Zeit sein wird. Näher geben V. 6. 7. folgende Beschrei- 
bung : Es wird an diesem Tage Jehovahs das Licht aufhören, denn die 
Himmelskörper werden ausser Function treten. Unter den ^''^J?! = 
^Elostbarkeiten** die die Erde erleuchtenden Himmelskörper zu yer- 
stehen, zwingt der Zusammenhang, wie immer man sieh aueh die Ab- 
Wendung dieser Bezeichnung auf die Himmelskörper erklären möge; 
und 1"'^?J?"1, statt welches wir mit Hengstenberg lieber l^^fl^l punk- 
tiren möchten, wird eben nichts Anders bedeuten, als dass die Himmeli- 
körper den Lichtschein, das Strahlenmeer verlieren werden, dunk 
welches sie die Erde bisher mit Licht versorgen, mag nun ^^P hier 
in der Zephanj. 1, 12. vorkommenden Bedeutung „ zusammenziehen ** 
oder wie 2 Mos. 15, 8 von dem Gerinnen, sich Verdichten des Meeres 
zu verstehen sein. Es wird aber, heisst es weiter, nur Ein Tag sein, 
innerhalb dessen das Aufhören des bisherigen irdischen Lichts und das 
Aufgehen des neuen ewigen Lichts sich vollziehen wird: an diesem 
Tage nemlich, dessen Zeit und Stunde allein Gott (vergL AG. 1, 7) 
weiss, wird auf die Nacht kein Morgen folgen, der Wechsel von Nachi 
und Tag wird aufhören, aber zu der Zeit, wo der Abend hereinbredran 
sollte, wird es Licht werden für immer. Es ist weder ein in seiner 
Art einziger Tag (Hitzig) noch eine kürzeste Frist (Hengstenberg) ge- 
meint, sondern wirklich Ein Tag. Diese Zeitbestimmung enthält den 
wichtigen Gedanken, dass die Erneuerung der Erde nicht in einem 
zeitlich verlaufenden Entwickelungsprocesse sondern durch Wirkung 
der Allmacht und durch Wunder gesdiehen wird. Unrichtig fassen 
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Mteig; Matrer« die Aussage dass nicht Tag noeb Nao&t sein wird 
iiiiiii, dass Ü&mmemng sein werde. Es soll yielmehr gesagt sein, 
ikss der Weehsel yon Tag nnd Nacht aufhören wird: der Wechsel 
¥om Tag und Naoht wird aufhören, und ewiges Licht sein, weil 
Samle n. s. w. ihre Stelle räumen, und statt ihrer die aufgegangene 
Benfiehkeit des Herrn leuchten wird. Ganz eben so beschreibt nadi 
iKeiser Seite hin Oifenb 21, 23. 25. die neue Erde und ihr neues Je» 
nuaiem. Weiter sagt dann V. 8 von dem Aufhören der Jahreszeiten: 
Si werden alsdann von Jerusalem Bäche lebendigen, Leben erzeugen* 
des, fruchtbar machenden Wassers ausgehen; dieselben werden dem 
todten und dem mittelländischen Meere zugehen, gegen Osten und 
Westen hin sich ergiessen, nach allen Weltgegenden hin Alles fruchtbar 
maohen; und diesen ihren Alles fruchtbar machenden Lauf werden sie 
tLueb zu jeder Jahreszeit, Sommers und Winters, yoUf (ihren, weder im 
SoBEuner austrocknen noch im Winter gefrieren, sondern ohne Unter* 
sdiied der Jahreszeiten zu aller Zeit Alles fruchtbar machen. In diesen 
Werten ist bereits ein Moment enthalten, welches erst im Folgenden 
Tollatändig hervorgehoben und ausgeführt wird, nemlich die Erhöhung 
Jerosalems und die demgemässe Gestaltung der Erde. Aber dies Mo- 
ment ist hier zunächst Nebenmoment, und kommt hier nur in so fern 
in Betracht, als sich ohne Herbeiziehung dieses Moments nicht dar- 
sieliea liess, wie es nach dem Tage Jehoyah's mit den Wassern, den 
Jahreszeiten, der Fruchtbarkeit sein wird. Letzteres aber auszusagen, 
iat die eigentliche Absicht dieses letzten Verses, wie der Schluss des- 
selben zeigt, der nicht als ein blosser beschreibender Zusatz genommen 
seip will, sondern geradezu das Resultat dieses Verses enthält. Gerade 
das soll gesagt werden, dass der bisherige Wechsel der Jahreszeiten 
mit seinen Naturfolgen yon dem Tage des Herrn ab aufhören, und 
auf der neuen Erde Alles zu aller Zeit fruchtbar sein wird. Die 
lebendigen Wasser kommen anderswo, z. B. bei Ezechiel und in der 
Offenbarung, auch als Bild der geistlichen Lebensströme vor, die sich 
yen dem neuen Jerusalem aus über die neue Erde ergiessen werden. 
Biese geistliche B^eutung wird den lebendigen Wassern auch an 
unserer Stelle in so fern nicht fremd sein, als die verklärte Gestalt 
der neuen Erde überhaupt nur gedacht werden kann als die Verleib-. 
liehung und Abspiegelung des neuen Lebens in vollkommener Gerech- 
tigkeit, Unschuld und Seligkeit, welches die neue Menschheit auf ihr 
führen wird. Aber mit dieser geistlichen Bedeutung anheben, und die 
lebendigen Wasser geradezu für Ströme göttlicher geistlicher Segnun- 
gen nahmen wird man nicht können noch dürfen, weil dann die reale 
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QBd . Naiurseite nicht zu ihrem Rechte kommt, die doch weteqtlioh lü 
zur Sache gehört, und die hier durch das ^und da» wird ira Sobbh 
and im Winter geschehen" geradezu betont und zunächst in den Yof* 
dergrund gestellt wird. Wir werden hier also unter den lebendiges 
Wassern zunächst solche Wasser zu yerstehen haben, die Leben ii 
der Natur erzeugen, fruchtbar machen. Scheinbar erstreckt sich dii 
hier ausgesagte Veränderung und Verherrlichung der Natur nur ad 
Canaan, denn nur bis nach dem todten und mittelländischen Meere 
werden dem Wortlaut nach die lebendigen Wasser fliessen. Wir we^ 
den aber gleich sehen, dass es nicht die Meinung des Textes ist^ 
diese Verklärung der Natur auf Canaan zu beschränken, sondern da» 
diese Beschränkung nur in der Voraussetzung wurzelt, dass Gaoasa 
der Typus der neuen Erde, und die neue Erde das verklärte Abbild 
Canaans ist. ^"^^1 V"!P sind hier wie 1 Mos. 8, 22. nicht Sommer 
und Herbst im engeren Sinne, sondern die sommerliche und die winta- 
liehe Jahreshälfte: der ganze Unterschied der Jahreszeiten wird auf- 
hören. In der Beschreibung, welche Offenb. 22, 2. von der neues 
Erde giebt, erscheint dieses selbe Moment, in dem an den lebendigen 
Wassern wachsenden lebendigen Holz, welches alle Monate seine Fmeht 
geben wird. Fassen wir nun aber zusammen, was V. 6. 7 und V. 8. 
geweissagt ist, so ist erstens klar, dass es in bestimmtester Weise 
auf den noachischen Bund 1 Mos. 8, 21. 22 9, 8. ff. zurückgeht 
Nicht ein ewiges Bestehen dieser Erde stellt der noachische Bund in 
Aussicht, sondern das sagt er, dass so lange diese Erde besteht, auch 
die jetzige Naturordnung, wie sie sich in dem Wechsel der Jahres- 
zeiten, des Tages und der Nacht, der Saat und Ernte u. s w. bewegt, 
fortbestehen, dass nicht durch ein der Sündfluth ähnliches Eingreifen 
in diese Naturordnung die Erde geschlagen werden soll. Wenn nmi 
an unserer Stelle geweissagt wird, dass der Tag Jehoyah*s gerade die 
Dinge aufhören lassen wird, welche der noachische Bund dieser 
Erde für die Zeit ihres Bestehens garantirt hat, so ist damit nicht 
Mehr noch Weniger gesagt, als dass der Tag Jehoyah's des 
noachischen Bund mit der That zerbrechen wird^ Wir s^en also, 
dass wir oben nicht allein 11, 10 richtig bezogen, sondern auch den 
Zusammenhang zwischen unserem und dem Uten Kapitel richtig ge- 
fasst haben. Wenn das Schlagen des guten Hirten die Absichten Ter- 
eitelt, aus welchen Gott die thathafte Zerbrechung des potentia schon 
mit der Erscheinung seines Sohnes zerrissenen noachischen Bundes noch 
aufhält, aus welchen er die Zeit der xpCaic in eine Zeit der Einladung 
zum Heil yerlängert, so wird er dann seinen Tag kommen lassen, der 
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das hinwegnimmt, was der noachische Bund für die Zeit des Bestehens 
dieser Erde g^arantirt hatte, und Anderes an seine Stelle setzt. Dar- 
aus ist denn aber zweitens klar, dass, wenn V. 6-8 nur des Auf- 
liOrens von Tag und Nacht, Sommer und Winter gedacht wird, dies 
BOT in dem Sinne specialisirender Exemplification geschieht: nicht bloss 
der Wechsel der Tag^s- und Jahres-Zeiten soll einem ewigen Lichte 
und einer ewigen Fruchtbarkeit weichen, sondern es soll, unter Be- 
seitigung alles dessen, dem der noachische Bund das Bestehen für die 
Zeit des Bestehens dieser Erde zugesprochen hatte, die ganze alte 
£rde ersetzt werden durch eine neue und ewige. Das führen denn 
sdüiesslich, rom Speciellen zum Allgemeinen fortschreitend, die Verse 
9 — 11. aus, und zeigen, wie durch den Tag Jehorah^s die glänze alte 
Erde vergehen, und die ganze Erde neu werden wird. Dabei stellt 
y. 9 das innerliche Moment voran: die Erde, jetzt ein Schauplatz der 
Sfinde und aller ihrer Greuel, wird dann granz Jehovah*s werden. Es 
wird dann nicht mehr neben ihm falsche Götter auf Erden geben, noch 
werden neben ihm alsdann falsche Götter auf Erden genannt und be- 
kannt werden, sondern diese neue Erde wird g^anz ihm gehören, Er 
gaai ihr König und sie ganz sein Reich. Und weil die Erde von 
dem Tage Jehovah's an und durch denselben dies sein wird, darum 
wird sie dann auch nicht mehr die alte Erde sondern eine Verwand- 
iDOg, eine Verklärung der alten sein, wie V. 10. aussagt. Zweierlei 
wird V. 10. 11. ausgesagt, dass die ganze Erde sich verwandeln 
wird, und wie sie dadurch werden wird. Das ^"^^^ ist ohne Ab- 
sehwäehung in vollem Sinne zu nehmen: sie wird sich wenden, ändern; 
es wird die Erde bleiben, aber eine andere Erde werden. Dass eine 
Aenderong zum Besseren, also eine Verklärung gemeint ist, zeig^ der 
Verfolg. Dass hier nicht das ganze Land Canaan sondern die ganze 
Erde verstanden werden müsse, geben dies Mai selbst die Ausleger 
£11. Für uns, die wir stets bei Sacharjah Tv??*''t für die ganze 
Erde genommen haben, kann dies ohnehin nicht zweifelhaft sein. 
Vollends aber zerstreut V. 9 jeden Zweifel daran; denn Tv^V?"'? 
wird V. 10 nicht anders als V. 9 genommen werden können, in V. 9 
aber kann nur an die ganze Erde gedacht werden, da der Gedanke, 
Jehovah werde König über ganz Canaan werden, nichtssagend sein 
würde. Also die ganze Erde wird sich wenden, und eine andere 
werden. Diese neue Erde aber, sagen V. 10. 11. weiter, wird wer- 
den wie das heilige Land, jedoch auch nicht wie das jetzige alte Ca- 
naan sondern wie ein verklärtes neues Canaan. Man darf nicht über- 
setcen: ,»^e ganze Erde wird sich verwandeln, dass sie eine Ebene 



4tö 

wird, yon Geba bis Rinunon**, so diss n^o° Geba bis Rimmon* A 
^tnch verwandeln ** gehörte Das geht wegen des bestunmten Aiükeb 
in '^?'?5? ^^^^^ *"• Der bestimmte Artikel verlangt, dass l^^'^V !Oai} 
EU <^??^? genommen, und übersetzt werde: „die ganze Erde will 
«ieh verwandeln so, dass sie wird wie diejenige Ebne, die sieh fsi 
Geba bis Rimmon erstreckt**. Diese £bne ist nicht, wie die meistei 
Ausleger meinen, das Land Canaan in seinem ganzen Umfange, Mmdtn 
Oeba (vergl. 2 Kön. 23, 8.) ist die Nordgrenze, Rimmon (vergL h§. 
15, 32. 19, 7.) die Südg^enze derjenigen (östlichen .Abdachung 4M 
Canaan von Norden nach Süden durchziehenden Bergrückens gegen du 
todte Meer zu, in welcher Jerusalem liegt, also der Theil der AmbiK 
des Ghor, der Jerusalem enthält. Wie dieser die heilige Staift ent- 
haltende centrale Theil Canaans soll die neue £rde werden. Dodi 
selbst dieser Fleck Erde soll nicht so bleiben wie er ist. Wir habes 
sohon im vorigen Verse gehört, dass auf der neuen Erde die Gewäsisr 
von Jerusalem nach allen Seiten ausfliessen werden; und danut zusia- 
menhängend hören wir in unserem Verse weiter, dass Jerusalem sidi 
Über die übrige Erde erheben, höher als diese liegen wird. So iüt 
nun der fragliche Theil der Arabah bisher nicht gestaltet, der vielveb 
bergig, theilweise höher als Jerusalem belegen ist, und dessen Wasser- 
system nur zum sehr kleinen Theil von Jerusalem dependirt. In den 
was unser Text sagt, liegt also zugleich das, dass dieser Theil de« 
Ghor sich Jerusalem gegenüber senken, ebnen wird. Und wie dieser 
Jerusalem gegenüber zur Ebne gewordene centrale Theil des heiliges 
Landes soll dann die ganze neue Erde werden, ein ebner, von leben- 
digen Wassern durchströmter Garten. Auf dieser geebneten Erde aber 
soll sich dann Jerusalem erheben als die Stadt auf dem Berge. 1b 
soll an seiner Stelle bleiben, woraus wir erkennen, dass die neue Eide 
sieh nach der alten gestalten, ein verklärtes Bild der alten Erde sein 
wird. Es soll auch nach allen den Zerstörungen, die es durch den 
I<auf der Zeiten und bis zuletzt erfahren, in deijenigen Attsdehmmg 
wiederhergestellt werden, die es in den Tagen seines grOssten Glaases 
gehabt. Das Thor Benjamins ist das sonst (2 Sam. 1 3, 23) als Thor 
i^hraims vorkommende Thor, aus welchem man durch Ephraim tu 
Bei\jamiterland (Jerem« 37, 12. 18) gelangte, und lag un Norden der 
Stadt. - Das „erste**, „frühere** Thor ist nicht ein von dem EdUJisr 
verschiedenes Thor, sondern die Construction zeigt, dass man mit Hiiiig 
t;\?sn ^yuä-na; als Apposition zu i^^^l^ ^^^ ÖlpÄ-n^ nehmen misi: 
das Eekthor wird als ein früheres« zu SaehtMJah*s Zeit mi^ Btaia vff- 
handenes . Thor beaeichiiet, von weldhem si4h danttls nur n#idi die Slitle 
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aufzeigen liest. Das Eckthor lag übrigens westlich (Jerem. 31, 38) 
Tom Thor Benjamins. Der Thurm Chananel lag (Nehem. 3, 1. 12, 
87. 39.) an der Ostseite der Stadt heim Schafthor. Die Kdnigskeltem 
aber werden an der Südseite der Stadt zu suchen sein, wo sich die 
königlichen Gärten befanden. In diesem ihrem alten Umfange wird 
die heilige Stadt erstehen, daneben aber sieh über die zum Garten 
geebnete Erde erheben, so dass die lebendigen Wasser Ton ihr anis 
aber die ganze Erde fliessen, also selbst verklärt werden. Eben so 
stellt OfFenb. 22, 1. das Verhältniss des neuen Jerusalem zur neuen 
I Erde dar. Also die verwandelte neue Erde wird werden wie das 
I heilige Land mit seiner heiligen Stadt, wenn man sich dieselben ver- 
klärt denkt. Wie und wodurch die neue Erde also werden wird, hat 
uns bereits der 9te Vers gesagt : weil sie g^nz Gottes sein wird , • er 
ikr König und sie sein herrlich Reich Der Ute Vers sagt uns nun 
aber auch, zu welchem Zwecke sie also hergestellt werden wird, und 
aus welchem Grunde überhaupt die Weissagung dieser Erneuerung der 
£rde hier erwälmt. Dieser ganze Abschnitt will, wie wir wissen, uns 
Beigen, wie Gott, wenn der Hirte geschlagen und die Ueerde zer- 
streut wird, seine Hand zu den Kleinen kehren wird. Da haben uns 
nun die Verse 4. 5. gezeigt, wie Gott diese Seinen aus der Bedrängniss 
erretten wird. Die Verse 6-* 10 aber beschreiben uns, wie Gott die 
alte Erde erneuern, eine neue heilige Erde schaffen wird, zu dem 
Zwecke dass sie der Wohnort seiner erretteten Kleinen werde. Diesen 
Zweck der neuen Erde giebt der V. 11 an. Subject in ^^?r sind 
eben die laut V. 4. 5. erretteten Kleinen : sie werden in Jerusalem 
und dem um sie sich breitenden Garten wohnen. Und zwar werden 
sie daselbst leben in vollkommener Heiligkeit, denn auf der neuMi 
Erde und in dem neuen Jerusalem wird kein ^.^t?» kein Bann mehr 
sein, weil kein Frevel mehr daselbst geschehen wird; und auch in 
Tollkommener Seligkeit, denn auf der neuen Erde wird Jerusalem 
sicher wohnen, keine Zerstörung und kein Unfall es mehr treifon. 
Auch diese Züge nimmt Offenb. 22, 3. 5. in die Beschreibung der 
beib'gen Stadt auf der neuen Erde auf. Weiter geht übrigens die 
Weissagung hier nicht auf die Beschreibung des Lebens des Volkes 
Gattes auf der neuen Erde ein, weil sie diesem Gegenstande den eignen 
▲ftsohnitt V. 16—21 widmet. 

Wn^ wir aber diesen Abschnitt verlassen, werden wir noch eisen 
and den ändern Missverstand desselben abzuwenden ha^en. Zuerst 
aeigt sieh hier ganz deutiicsh, wie Unrecht Hengstienberg hat^ vaseir 
Kapitel auf die kircheajy^esphiohtlidiekx Eniwiekelungen ^r C^ctitenlitst 
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im g^genwäriigen Zeitlauf zu beziehen. £r muss Ton dieser Annalme 
aus Alles, was dieser Abschnitt sagt, spiritualisirend amdeuien. Doidi 
die Spaltung des Oelbergs ist ihm der Gedanke ausgedrückt, dass Gott 
seinen Christen durchhilft; in V. 6. 7 ist ihm der Uebergang aus der 
Finsterniss des Heidenthums in das Licht des Christenthums geschildert, 
und das erhabene Privilegium der Kirche ausgesprochen, dass es bei 
ihr stets am Abend licht wird; in V. 8 ist ihm von den göttlidieD 
Segnungen die Rede, die von der christlichen Kirche beständig über 
die ganze Erde ausgehen; in V. 9 findet er den Sieg des Christen- 
thums als der wahren Religion über aUe falsche Religion rerheissen, 
und in V. 10 ausgesagt, dass sich das Reich Gottes nach YertUgung 
alier Spuren des über dasselbe ergangenen £lends in seinem alten 
Glänze wieder erheben wird. Es liegt zu Tage, dass diese Aaslegungen 
durchweg hinter Demjenigen zurückbleiben, was die Textworte ent* 
halten. Die reale, die Naturseite an dem, was der Text weissagt, 
bleibt YöUig zur Seite liegen. Mehr als Eines, was unläugbar im 
Texte Yorkommt, lässt sich in den dermaligen geschichtliohen Yerlaiif 
der Kirche gar nicht hinein denken; denn wo und wann könnte es in 
der Kirche dieser Zeit je so stehen, wie V. 1 1 sagt, dass in ihr kein 
Bann ist, und dass sie sicher wohnt? Was aber die Hauptsache ist, 
ist das, dass diese Auslegung ganz ausser Acht lässt, erstens dass 
Alles, was unser Abschnitt Einzelnes weissagt, hingestellt wird ab 
Folge der Erscheinung, und zwar der sichtbaren Erscheinung Jehorah^ 
also der Wiedererscheinung Christi, und zweitens dass die Offenbarung 
Johannis alle einzelnen speciellen Züge unserer Weissagung ausdrücklich 
nicht auf die Entwickelungen der Kirche innerhalb der Geschichte 
sondern auf das jenseitige Reich der Herrlichkeit, auf das neue Je- 
rusalem der neuen Erde anwendet. Aus denselben Gründen müssen 
wir nun aber auch weiter gegen den modernen Chiliasmus Yerwahning 
einlegen, der in unserer und ähnlichen Weissagungen eine Yerhen- 
lichung und Verklärung geschildert findet, die angeblich innerhalb 
dieses Zeitlaufs und im Diesseits dem Lande Canaan nach Bekehrung 
der Juden als Wohnsitz dieses dann wieder als Heilsrolk an die Spitze 
der Völker treten sollenden Israel widerfahren werde. Dieser ohilias- 
tischen Annahme steht ebenfalls auf das Bestimmteste entgegen, dass 
unsere Weissagung Alles, was sie voraussagt, als Folge der Wieder- 
kunft des Herrn hinstellt, und dass die Offenbarung Johannis dem Allen 
seine Zeit und seinen Ort im Jenseits auf der neuen Erde anweist. 
Nicht minder steht dieser Annahme entgegen, dass unsere Weissagung 
die Y^wandlung, Verklärung, Erneuerung bestimmt auf die ganse 
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Erde ausdehnt. Nicht das ist gesagt, dass Jerusalem und Canaan 
für sich allein yerklärt werden sollen, sondern ausdrücklich ist gesagt, 
dass die ganze Erde wie das verklärte Canaan werden soll. Und auch 
nur so stimmt unsere Weissagung mit Allem überein, was die Schrift 
sonst Bezügliches giebt. Canaan ist als das Land der Ruhe, wo Israel 
auf seiner Flucht aus dem Diensthause Egypten endlich sein Ziel fand, 
constant Typus des Landes derjenigen Ruhe, die dem Volke Gottes 
nach allen seinen Wanderungen durch die Geschichte yorhanden ist. 
Dies Land der Ruhe aber liegt nicht im Diesseits, sondern ist die 
neue Erde, und ist nicht Canaan selbst sondern durch Canaan yor- 
bedeutet. Dies, dass Canaan in den Weissagungen dieses Inhalts die 
Bedeutung eines Typus hat, will endlich auch zu dem Zwecke fest- 
: gehalten sein, dass man in diesen Weissagungen gehörig Bild und 
e Sache aus einander halte. Es ist gewiss ganz gegen Sinn und Mei- 
> nung des Wortes Gottes, wenn man yon den Beschreibungen, welche 
I die Schrift in unserer und ähnlichen Weissagungen yon <dem Leben 
der neuen Menschheit auf der neuen Erde giebt, alles Concreto und 
Reale abstreift, so dass am Ende auch die neue Erde selbst nur für 
ein Bild gilt, und Nichts übrig bleibt als ein inhaltloses und gestalt- 
loses Existiren einzelner Seelen und Geister in einer abstracten Selig- 
keit. Dem gegenüber wird durchaus festgehalten werden müssen, dass 
es eine concrete und reale Bedeutung hat, wenn die heilige Schrift 
das ewige Leben auf eine neue Erde verlegt, auf welcher das Leben 
' der heiligen und seligen Menschheit als das verklärte Bild der alttesta- 
mentlichen Theokratic, und diese neue Erde selber als das erweiterte 
und verklärte Bild des heiligen Landes, die neue Menschheit aber als 
das yerklärte Bild des a. t. Bundesvolks sich gestaltet Aber eben so 
gewiss würde es auch gegen den Sinn und die Meinung der heiligen 
Schrift sein, wenn wir nun die Schilderungen, welche die heilige Schrift 
mit aus dem a. t. Leben entnommenen Farben von dem Leben auf 
der neuen Erde entwirft, in dürrer Buchstäblichkeit nehmen, oder gar 
unserer Phantasie den Zügel schiessen lassen wollten, um auf Grund 
der einzelnen concreten Züge dieser Schilderungen eine complete Geo» 
graphie und Ethnographie der neuen Erde aufzumachen. Da vergässen 
wir eben, dass das diesseitige Denken und Sprechen für das yerklärte 
Wesen des Jenseits kein Maass und keinen Ausdruck hat, dass eben 
darum die Schrift dasselbe mit dem a« t. Leben entnommenen Farben 
schildert, dass also diese Schilderungen auch nur Bild sein wollen, 
und dass wir werden zu warten haben, bis wir im ewigen Leben 
selber schauen, wie dasselbe den alttestamentlichen Typus erfüllen wird. 

18 
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Der zweit© Abschnitt 14, 12 — 15 beschreibt, wa« 13, 8. 
zweite Folge des Scblagens des Hirten angegeben hatte, nemlich wie 
Gott die in dem grossen Abfall der letzten Zeit befangenen zwei Driti- 
theile der Menschheit yertilgen, sterben lassen wird. Wir haben bereits 
14, 2. 3. gelesen, wie die durch das Schlagen des Hirten herbei- 
geführte Zerstreuung der Heerde sich an diesem in den Abfall yod 
dem Herrn hineingegangenen grössten Theil der Menschheit als Zer- 
rüttung offenbaren wird, wie diese Völker in ihrer Auflösung zu Krie- 
gen schreiten, den Ort aber ihres Zusammenstosses abernial und zum 
letzten Mal bei Jerusalem finden werden, und wie da der Herr mittelst 
persönlicher Erscheinung mit ihnen streiten wird* So lesen wir auch 
Dan. 9, 26., dass das Volk des Antichrist kommen, und die heilige 
Stadt zerstören wird ; und 2 Thess. 2, 8., dass der Herr den Anti- 
christ mit dem Geiste seines Mundes tödten, und ihn yernichten wird 
durch die Erscheinung seiner Zukunft. Wie nun der Herr das 14, 3 
Gesagte ai»sführen, mittelst persönlicher Erscheinung wider diese gegen 
Jerusalem yersammelten Völker streiten, und was dadurch diesen Yöl- 
kern widerfahren wird, das führt, wie es auch V. 12 ausdrücklich 
ankündigt, der Abschnitt 14, 12 — 15 aus. Wir ersehen daraus, dass 
was laut 14, 12 — 15 geschehen soll, neben demjenigen hergehen 
wird, was laut 14, 4 — 11 geschehen soll: während der Herr auf der 
einen Seite die Seinen aus dem bedrängten alten Jerusalem erretten 
und auf die neue Erde mit ihrem neuen Jerusalem hinüber führen 
wird, wird er anderer Scits den abgefallenen Theil der Menschheit 
richten und strafen, dass er des Todes wird. Bei der Beschreibung 
dieses Gerichts geht die Weissagung, gerade wie V. 6 — 8 bei der 
Beschreibung der Errettung der Seinen von der alten Erde, auf den 
noachischen Bund zurück. Im noachischen Bunde 1 Mos. 9, 8* ff. wird 
alles Lebendige in die Menschen und in die Thiere geschieden, und 
den Menschen wie den Thieren versichert, dass sie, so lange die Erde 
besteht, nicht geschlagen werden sollen. Da aber nunmehr die Zeit 
gekommen ist, den noachischen Bund auch actu zu zerbrechen, um 
dem zu Folge die alte Erde nicht weiter bestehen zu lassen, so werden 
Qua auch Menschen und Thiere geschlagen, und die Weissagung führt 
V. 12 — 14 aus, wie die Menschen, und V. 15, wie die Thiere ge- 
schlagen werden. Erstens wird der Gott (V. 12), ron dem alles Leben 
und alle Lebenskraft ausgeht, diesen Mensdben und Völkern alle 
Lebenskraft entziehen, dass sie bei lebendigem Leibe hinschwinden. 
Zweitens (V. 13) wird Gott dieselben in Verwirrung gerathon lassen, 
dass sie Einer an den Andern die Hand legen. Das über alle Welt- 
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macht yon je her ergehende Grericht, dass sie in Auflösung geräth 
und in Selbstzerfleischung endet, wird diese Weltmacht des Endes vor- 
zugsweise treflfen. Drittens (V. 14.) wird Alles, was dieser Theil der 
Menschheit besitzt, zu Häuf gebracht werden, damit er es yerliere 
und die Menschen Gottes es erben. Gott hat den Menschen die Erde 
gegeben, aber dieser Theil der Menschheit yerliert seinen Antheil an 
der Erde, und die Menschen Gottes ererben dieselbe, freilich laut dem 
Obigen, um sie in verklärter Gestalt zu besitzen. Bei diesem letzten 
Punkte thut nun aber die Weissagung auch Juda's wieder Erwähnung. 
Da Juda hier ganz unvermittelt eingeführt wird, so wird hier auch 
nicht irgend etwas Neues, sondern nur dasselbe was damit 12, 2. ff, 
bezeichnet war, damit gemeint sein können. Darin sind auch alle 
Ausleger einverstanden. Dabei zeigt sich denn freilich, dass die der 
unsrigen entgegenstehenden Erklärungen dieser Namen sbezeichuung 
nicht richtig sein können, indem sie an dieser Stelle nicht passen. So 
z. B. weiss Hengstenberg seine Erklärung, Juda sei der minder ange- 
sehene Theil der Christenheit, auf unsere Stelle nicht anzuwenden. 
Und alle diejenigen Erklärungen, welche Juda für die angeblich 12, 2 
mit in Jerusalem eingeschlossenen oder zur Mitbelagerung Jerusalems 
gezwungenen Landbewohner nehmen, sind für uns schon darum unbrauch- 
bar, weil wir uns überzeugt haben, dass die Belagerung Jerusalems, 
von der das 12te Kapitel redet, und die Belagerung Jerusalems, von 
der unser Elapitel redet, keineswegs identisch sind. Brauchte es hiefür 
noch eines Beweises, so würde unser Vers selbst ihn liefern, denn bei 
der letzten unter denjenigen Bedrängungen Israels, von denen das 12te 
Kapitel redet, bei der seine Bekehrung zur Folge habenden Bedrängung, 
wird laut 12, 4 Juda nicht mit betroffen sein, dagegen bei dieser 
Bedrängung des Weltendes, von welcher unser 14tes Kapitel redet, 
wird laut unserem Verse Juda betheiligt und also auch mit betroffen 
sein. Wir dagegen sind durchaus in der Lage, Juda auch hier für 
das zu nehmen, wofür wir es von 11, 14. her constant genommen 
haben, nemlich für denjenigen Theil der Christenheit, der nicht in den 
am Ende der Kirchengeschichte bekehrten Juden besteht. Was wird 
nun von diesem zumeist aus den Heiden hergekommenen Theil der 
Christenheit hier gesagt? Es kommt darauf an, wie man das ^ vor 
D5'tt5^'^"'Sl nimmt. Man kann es als Bezeichnung des Objects der Be- 
feindung nehmen, und übersetzen: „und auch Juda wird wider Jeru- 
salem streiten* \ So nehmen es Hitzig und Maurer, weil sie unter Juda 
irriger Weise di« zur Mitbelagerung Jerusalem*s gezwungenen Land- 
be'wx)liBer verstehen. Auch Ebrard, obgleich er richtig unter Juda 
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den nicht in den bekehrten Juden bestehenden Theil der Christenheit 
yersteht, nimmt es so, und erklärt: auch dieser Theil der Christenheit 
wird neben den Völkern des Abfalls gegen Jerusalem streiten, und 
mit ihnen gleiche Strafe erleiden. Aber abgesehen dayon, dass gar 
nicht zu ergründen ist, was diesen Theil der Christenheit, wenn es 
noch so mit ihm steht, dass er Christenheit ist und Juda genannt 
werden mag, bewegen sollte, mit dem Heer des Antichrist gemeinsame 
Sache zu machen, und gegen das bekehrte christliche Jerusalem zu 
Felde zu ziehen, so ist bei dieser Erklärung auch der gleich folgende 
Vers 14, 21 übersehen, wo Juda nicht als mit den Völkern des Ab- 
falls dem Tode übergeben, sondern als mit Jerusalem brüderlich ver- 
eint, als mit demselben in einem heiligen Leben wandelnd yorkommi 
Dieser Vers 14, 21 verbietet uns durchaus, den Vers 14, 14 so zu 
fassen, dass Juda als wider Jerusalem streitend, als zu demselben in 
einem feindlichen Gegensatze oder von demselben getrennt stehend 
erschiene. Wir sind aber auch keineswegs gezwungen, gegen den 
Zusammenhang das •? in Ö^^^'^"'^ ajg Bezeichnung des Objects der 
Befeindung zu nehmen. Das ? bei ^^r? kann, wie Jes. 30, 32. zeigt, 
auch den Ort bezeichnen, wo die Schlacht und der Kampf vorfallen. 
So übersetzen wir mit Hengstenberg und Hofmann: „und auch Juda 
wird in Jerusalem streiten". Aber allerdings erklären wir dann nicht 
wie Hofmann, der ^^ von ^*J^^^ trennt, und es auf den ganzen Satz 
beziehend, interpretirt : nicht bloss durch die Verwirrung werden die 
Völker geschlagen, sondern auch dadurch dass Juda in Jerusalem 
streitet. Es ist grammatisch das "^^ nicht von '^^^•^^ zu trennen. Auch 
erklären wir nicht mit Hengstenberg, der als den durch das *^^ neben 
Juda Gestellten Jehovah nimmt, und interpretirt: nicht allein Jehovah 
wird vermittelst der anzurichtenden Verwirrung für Jerusalem streiten, 
sondern auch Juda. Es wäre nicht passend, so Juda neben Gott als 
Gerich tsvoll Strecker zu stellen. Vielmehr sind es die Bewohner Jeru- 
salems, welche durch das ^^ neben Juda gestellt werden: nicht bloss 
die Bewohner Jerusalems selbst sondern auch Juda wird in Jerusalem 
streiten d. h. in jenen Tagen wird auch der nicht aus den bekehrten 
Juden bestehende Theil der Christenheit in und bei und für Jerusalem 
gegen die Völker des Abfalls stehen und streiten. Was aber damit 
gesagt sein soll, und was die Weissagung bewegt, dieses Umstandes 
hier zu erwähnen, ist Folgendes: Das Letzte, was die Weissagung 
uns 12, 7. von diesem Theil der Christenheit gesagt hatt«, war, dass 
derselbe, obwohl in jZelten über die Erde wandernd, dennoch nicht 
ftUein selbst das Heil sehen sondern auch unter den Heiden das Feuer 
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Gottes anzünden werde. Weiterhin haben wir über diesen Theil der 
Christenheit Nichts gehört. Auch was die Weissagung yon 13, 7. ab 
über die Dinge des Endes sagt, geht einstweilen an diesem Theil der 
Christenheit vorüber, und beschäftigt sich zunächst mit Jerusalem, also 
mit dem in den bekehrten und ihrem Lande wiedergegebenen Juden 
bestehenden Theil der Christenheit. Weil überhaupt laut 12, 1. dieses 
Wort des Herrn wesentlich Israel gilt, so dass Juda immer nur zu- 
sätzlich in Betracht kommt, und weil ja auch der Kampf der letzten 
Zeit sich bei Jerusalem concentriren , die rettende Parusie des Herrn 
hei Jerusalem erfolgen wird, so bleibt die Weissagung dabei stehen, 
Jerusalem's Bedrängung, Errettung und Verklärung zu verkünden, und 
begnügt sich, das Weitere auf den letzten Abschnitt V. 16 — 21 ver- 
sparend, einstweilen nur bestimmt hervorzuheben, dass nicht bloss Je- 
rusalem und Canaan sondern die ganze Erde verklärt werden wird. 
Aber in dem Abschnitte V. 12—15. und namentlich im V. 14 war 
es nun doch nicht möglich, über diesen Theil der Christenheit ganz zu 
schweigen. Wenn gesagt werden sollte, wie der abgefallene Theil 
der Menschheit seinen Antheil an Gottes Erde, Gütern und Gaben 
verlieren, und dagegen der im Glauben Gott gehorsam gewordene Theil 
der Menschheit das Alles erben wird, so musste, da im Letztvorange- 
gangenen nur von einem Theil dieser Menschheit Gottes namentlich 
die Rede gewesen war, hier ausdrücklich auch an jenen anderen Theil 
der Menschheit Gottes erinnert werden, weil sonst der Schein ent- 
standen sein würde, als ob es von dem Erbe ausgeschlossen sein solle. 
Es musste hier Juda genannt werden, und geradezu gesagt werden, 
dass es mit Jerusalem und Israel das Erbe empfangen wird. So führt 
denn die Weissagung jetzt Juda wieder ein; und zwar thut sie das in 
der Weise, dass sie zugleich auf die 14, 1. ff. geschilderten Ereignisse 
der letzten Zeit zurückgreift, und uns sagt, wie während derselben 
auch dieser Theil der Christenheit sich verhalten und stehen wird. 
Wenn, sagt sie zurückblickend, der Kampf der letzten Zeit sich um 
Jerusalem concentriren und daselbst durch die sichtbare Erscheinung 
des Herrn ausgetragen werden wird, da wird auch jener nicht in den 
bekehrten Juden bestehende Theil der Christenheit zu dem christlichen 
Israel stehen, mit demselben in Jerusalem streiten, darum aber auch 
mit demselben erben, wenn die Erde mit Allem was sie für den 
Menschen hat, dem abgefallenen Theil der Menschheit durch des Herrn 
Gericht abgenommen wird. So verstehen wir Inhalt und Zusammen- 
hang der Aeusserung des V. 14 über Juda. Und darnach schliesst 
denn V. 15 diesen Abschnitt, indem er angiebt, wie auch die Thiere 
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werden geschlagen werden, wie auch die unremünftige lebendige 
Creatur, die im Besitze des abgefallenen Theils der Menschheit, und 
durch die Sünde seiner Besitzer yerunreinigt ist, gleichem Gericht des 
Untergangs wie seine Besitzer unterliegen wird. 

Der dritte und letzte Abschnitt 14, 16 — 21. endlich führt au«, 
was 13, 9. als die dritte Folge des Schiagens des Hirten hingestellt 
hatte, wie nemlich der Gott im Glauben gehorsam gewordene und treu 
gebliebene Best der Menschheit, nachdem er durch die Trübsal der 
letzten Zeit geläutert sein wird, als Gottes heiliges und seliges Volk 
leben wird. Es wird dabei angeknüpft an das, was 14, 6 — 11 von 
der Verwandlung der Erde gesagt war, und wie dieselbe die ewige 
Wohnstatt der erretteten Menschen Gottes (V. 11) sein wird. So ge- 
staltet sich Yon selbst, was dieser Abschnitt sagt, zu einer Schilderung 
des Lebens auf dieser neuen Erde. In dem Inhalte des Y. 4 — 11 
Geweissagten lag aber unmittelbar auch das, dass die gläubigen Be- 
wohner Jerusalems, das gläubige Israel, auf die neue Erde hinüber ge- 
rettet werden werden* So war es nicht nöthig, dieses Theils der Christeo- 
heit hier noch abermal ausdrücklich zu erwähnen; es war nur nöthig, 
ihm den anderen Theil der Christenheit hier gleich zu stellen. So 
geschieht es denn, dass gleich Eingangs dieses Abschnitts „der ganze 
Best Yon allen Völkern, die wider Jerusalem ziehen werden" genannt 
wird. Wir werden dies nicht so zu verstehen haben, als ob bei der 
V. 12 — 15 geschilderten Niederlage der gegen Jerusalem ziehenden 
Völker ein Best übrig bleiben würde, der nicht dem Tode gegeben 
wird, und sich dann bekehrt. Vielmehr was gegen Jerusalem zieht als 
das Volk des letzten Abfalls, das yerfällt ohne Ausnahme dem Ge- 
richt. Der „Best" aber sind diejenigen aus allen Völkern, welche in 
den Abfall nicht eingehen, darum auch nicht wider Jerusalem streiten, 
sondern in Jerusalem streiten, und dem zu Folge nicht gerichtet son- 
dern auf die neue Erde gerettet werden. Und da die Völker, welche 
gegen Jerusalem ziehen , die nichtisraelitischen Völker sind , so ist 
dieser „Best" die Christenheit aus den Heiden. Mithin haben wir 
unter diesem „ganzen Best von allen Völkern, die wider Jerusalem 
ziehen", nichts Anderes zu verstehen als das eine Dritttheil 13, 8., 
als das Juda 14, 14., als die Summe derer, welche nach Offenb. 5,9. 
der Herr durch sein Blut Gotte erkauft hat aus allen Stämmen und 
Sprachen und Nationen und Völkern. Von diesen aber ist gesagt, 
dass sie jährlich nach Jerusalem zum Laubhüttenfest hinaufziehen 
werden. Dabei wird nach V. 9 — 11 vorausgesetzt, dass Jerusalem 
als verklärte heilige Stadt auf der neuen Erde bestehen, und von dem 
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^ gläubigen Israel bewohnt sein wird. So wird also der wesentlich aus 
^ den Heiden kommende Theil der Christenheit dem christlichen Israel 
^ hinsichtlich des Besitzes der neuen Erde gleich gestellt. Fassen wir 
Alles, was durch den Context der Weissagung gegeben ist, zusammen, 
^ so ist es das: Auf der verwandelten neuen Erde wird das neue Je- 
^ rusalem liegen als die Stadt auf dem Berge, und die Erde wird um 
j dasselbe her liegen wie ein ebner Garten, der seine lebendigen Wasser 
^ zu ewiger Fruchtbarkeit von dem Berge der heiligen Stadt erhält. In 
^ dem neuen Jerusalem aber wird das errettete gläubige Israel wohnen, 
und auf der Erde umher werden die gläubigen Völker wohnen. Eins 
mit Jerusalem in dem Jehovah, der nunmehr (V. 9.) König über die 
ganze Erde ist, mit Israel Ein einzig Volk Gottes (13, 9.)f die neue 
Menschheit Gottes bildend. Eben so schaut Offenb. 21, 24-— 26 die 
Verhältnisse der neuen Erde an. Es wird ein Menschheits- und Völker- 
leben wie jetzt, aber ein verklärtes sein, eine Theokratie, die das 
verklärte Bild der alttestamentlichen Theokratie ist, und in der auch 
die aus allen Stämmen und Sprachen und Nationen und Völkern Er- 
lösten und Erretteten, aber als Völker eingeschlossen sind und leben. 
Auf Grund dieser Gesammtanschauung schildert dann die Weissagung 
das Leben dieser neuen Menschheit Gottes auf der neuen Erde, indem 
sie V. 16. 20. 21. drei specielle chracteristische Züge anführt, dabei 
V. 17 — 19 noch einen ausschliessenden Gegensatz dem V. 16 an- 
hängend. 

Das erste characteristische Merkmal des Lebens auf der neuen 
Erde wird sein, dass man da Jehovah dienen und namentlich jährlich 
das Laubhüttenfest feiern wird , dass daran nicht bloss das errettete 
Israel sondern auch die Völker der aus den Heiden Gewonnenen, Juda 
wie Israel, Theil nehmen, dass zu diesem Zwecke die auf der Erde 
umher wohnenden heiligen Völker alljährlich nach Jerusalem ziehen 
werden. Dass nun auf der neuen Erde Alles dem Jehovah dienen 
wird, erklärt sich selbst. Und wenn dieser Dienst Jehovah*s auf der 
neuen Erde durch Bezugnahme auf das Laubhüttenfest als ein solcher 
beschrieben wird, der in den Formen des alttestamentlichen Cultus 
verlaufen wird, so kommt das auf Rechnung der Typik, die das Leben 
der Vollendung als Verklärung der alttestamentlichen Theokratie be- 
greift. Die Weissagung hatte auf alttestamentlichem Boden kein anderes 
Mittel, diese Dinge anschaulich zu machen, als eben diese Typik. 
Wenn aber'speciell und allein die Feier des Laubhüttenfestes hervor- 
gehoben wird, so hat das nicht, wie Hitzig meint, den Grund, dass 
den ausserhalb des heiligen Landes auf der Erde wohnenden Völkern 
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dai dreimalige jährliche Kommen zum Heiligihum, das den Israeliten 
oblag, erlassen und nur ein einmaliges auferlegt sein soll, sondern 
durch diese alleinige Heryorhebung des Laubhüttenfestes soll eben das 
heryorgehoben werden, dass der Dienst Jehoyah's auf der neuen Erde 
keineswegs ganz so wie der alttestamentliche Cultus, sondern die Yer- 
Uärung, die Erfüllung desselben sein soll. Das Laubhüttenfest (yergl. 
meine Ursprüngl. Gottesdienstordnung Bd. L S. 156 ff.) war zonäelut 
ein mnemonisches Fest. Der Israelit sollte an ihm gedenken, dass er 
durch die Ausführung aus Egypten in das Land der Verheissung, seine 
Ruhe, seinen Segen und Frieden gekommen war. Aber eben danun 
hatte dasselbe auch eine eschatologische Bedeutung. Canaan in seiner 
lieblichen Fülle ist stets ein yo]:bild der neuen Erde, des rechten 
Landes der Verheissung, und ihres ewigen Friedens, und das Einkom- 
men in die Buhe Canaans ist stets ein Bild des Einkommens des 
Volkes Gottes in die letzte Ruhe der ewigen Hütten. Demnach sollte 
der Israelit am Laubhüttenfest seinen Blick erheben zu der Zeit, wo 
er auch dieses Land des Erbes, das doch immer nur ein irdisches nnd 
ein Schatten des Zukünftigen war, yerlassen soll, um in dem rechten 
Lande der ewigen Heimath seine Hütten zu haben. Wenn nun also 
laut unserer Weissagung das Volk Gottes auf der neuen Erde wohnen 
wird, so soll es gerade das Laubhüttenfest feiern, weil dieses auf die 
neue Erde hinwies, und soll es dann natürlich feiern, nicht mehr ab 
bin auf die neue Erde hinausweisendes, sondern nunmehr als ein er- 
fülltes, als ein Gedenkfest der geschehenen Ausführung aus dem 
Egypten der alten Erde, und des yollbrachten Eingekommenseins in 
das rechte Land der Ruhe und seine ewigen Hütten. So sagt die 
ausschliessliche Bezugnahme auf das Laubhüttenfest an unserer Stelle, 
dass der Jehoyahdienst der Menschheit Gottes auf der neuen Erde die 
Verklärung des alttestamentlichen Cultus, das dankbare Gedenken der 
Erfüllung der in dem alttestamentlichen Cultus ausgeprägten eschato- 
logischen Momente sein wird. Was der alttestamentliche Cultus weis- 
sagt, wird dann erfüllt sein durch die Heils* und Gnadenthaten Gottes, 
und der Gottesdienst der erlösten neuen Menschheit wird darin be- 
stehen, dass sie dieser erfüllenden Gnaden- und Heilsthaten Gottes 
dankbar gedenkt. Das ist das Erste, was unsere Weissagung yon dem 
Leben der Menschheit Gottes auf der neuen Erde sagt. Dies Erste, 
diese Jehoyahyerehrung , dieses dankbare Gedenken der Gottesthaten, 
die das im alttestamentlichen Gottesdienst Verheissene und Geweissagte 
erfüllt haben, ist aber auch so wesentliche Bedingung für das Theil 
haben an der neuen Erde und ihren Segnungen, dass wer diese 
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BedingUDg nicht erfüllt, eben nicht an der neuen Welt Theil haben 
kann und wird. Um diesen Gedanken recht heryorzuheben , fügt die 
Weissagung V . 17 — 19 auch noch einen Gegensatz und eine Aus- 
schliessung hinzu, und betont, dass, wenn etwa auf der neuen Erde 
solche Völker sein sollten, die dieser Bedingung nicht genügten, solche 
Völker keinen Theil an den Segnungen der verwandelten Erde haben 
könnten und würden. Wir werden, was die Verse 17—19 sagen, 
nicht so yerstehen dürfen, als nähme die Weissagung an, dass wirk- 
lich auf der neuen Erde Völker sein würden, die den Dienst Jehorah'a. 
und die Feier des Laubhüttenfestes weigerten, und die dann mit Mangel 
an Regen bestraft werden würden. Dies ist nicht bloss an sich sach- 
lich ungedenkbar, sondern wird auch durch die Bemerkung in V. 21 
ausgeschlossen, nach welcher ferner kein Canaaniter mehr geduldet 
■sein wird. Vielmehr ist, was die Verse 17 — 19 sagen, hypothetisch 
gemeint: wenn etwa solche Völker auf der neuen Erde sein sollten, 
so würden sie doch an den Segnungen derselben keinen Theil haben. 
Dass gerade der Mangel an Regen herrorgehoben wird, hängt mit der 
Beschreibung der Erneuerung der Erde in V. 8 zusammen, wo gerade 
die lebendigen Wasser, die beständige Fruchtbarkeit derselben betont 
war. Die Entziehung des diese Fruchtbarkeit rerschaffenden Regens 
steht statt der Entziehung sämmtlicher Segnungen der neuen Erde. 
Aber daneben wird auf Egypten noch namentlich Bezug genommen, 
und sogar mit Betonung doppelt. Hitzig und Hofmann meinen, Egypten 
werde in diesem Zusammenhange noch besonders genannt, weil es nicht 
durch Regen sondern durch die Ueberschwemmung des Nil bewässert 
wird, und mithin die Androhung V. 17 für Egypten keine Bedeutung 
zu haben schien. Sie müssen diese Auffassung aber erst durch sprach- 
liche Manipulationen ermöglichen. Hitzig fasst den Schluss des V« 18 
als Frage: „wird dann nicht über sie kommen die Plage, mit welcher 
u. 8. w.?" und interpretirt : der Prophet, eingedenk dass Egypten seine 
Fruchtbarkeit nicht durch Regen empfängt, wirft sich nach dem Aus- 
spruch V. 17 selbst die Frage entgegen, ob aber auch Egypten im 
Falle des Nichthinaufziehens mit dieser Plage der Entziehung des 
Regens werde bestraft werden, und giebt dann V. 19 eine allen 
Zweifel abweisende positive Antwort darauf. Hofmann (Schriftbew. 
n, 2, 569) wiU im 18ten Verse i^?^?^'] lesen, die Worte Ü\?')f5 ^"^'^1 
zum Folgenden ziehen, und so den Gedanken herausbringen: wenn aber 
Egypten, das des Regens nicht bedarf, nicht zum Laubhüttenfest kommt, 
so wird es zwar auch die Strafe des Verdürstens erleiden, aber nicht 
dureh Entziehung des Regens sondern durch Ausbleiben der Nilschwelle. 
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Aber abgesehen von diesen in mehr als Einer Hinsicht bedenklichen 
sprachlichen Prooeduren , muss man doch mit Maurer fragen , ob es 
denn wirklich so steht, dass Egypten des Begens entbehren kann, und 
ob nicht der Nil doch auch von dem in seinen Quellgcgenden fallenden 
Begen anschwellt? Die Hauptsache aber ist, dass, da die Entziehung 
des Begens jedenfalls nur bildlich gemeint ist, eine solche physicalisehe 
Auseinandersetzung mit dem Verhältnisse Egyptens zum Begen inner- 
halb dieser ernsten prophetischen Bede eine Abgeschmacktheit sein 
würde, die der Weissagung nicht zuzutrauen ist. Uns will es schei- 
nen, als ob der Zusammenhang den Grund wohl erkennen Hesse, aus 
welchem Egyptens hier besonders gedacht wird. Erstens handelt es 
sich hier um das Laubhüttenfest, welches der Ausführung aus Egypten 
in das Land der Yerheissung galt. Dieses selbe Egypten nun wird 
dereinst das Laubhüttenfest mit feiern. Sodann haben wir im Zusam- 
menhange dieser Gottesworte 10, 10. ff. gelesen, wie daselbst die das 
Volk Gottes in letzter Zeit bedrängende Weltmacht des Endes, dieselbe 
welche laut 14, 12 — 15. geschlagen und gerichtet werden soll, bildL'ch 
das Diensthaus Egypten genannt wurde. Dies Egypten wird, wenn 
Gottes Volk aus ihm auf die neue Erde ausgeführt wird, das Laub- 
hüttenfest nicht mit feiern, aber darum audi an den Segnungen der 
neuen Erde keinen Theil haben. Beiläufig erkennen wir aus dieser 
Bezugnahme auf 10, 10, ff., wie eng und genau in diesen Gottesworten 
der Zusammenhang und der innere Fortschritt ist, wie wirklich die 
Weissagungen 11, 1 — 14, 21 nur Ausführung des 10, 9 — 12 Ange- 
kündigten sind. Und eben darum, weil Egypten an unserer Stelle in 
zwiefacher Beziehung in Betracht kommt, wird es auch zwei Mal 
genannt. 

Als das zweite characteristische Merkmal des Lebens auf der 
neuen Erde giebt V. 20 an, dass an den Schellen der Bosse die Worte 
„Heilig dem Jehoyah" stehen , und dass die Kochtöpfe im Hause Je- 
horah's wie die Opferschaalen vor dem Altar sein werden. Die Worte 
„Heilig dem Jehorah" standen auf dem Diadem, diem V*^^ des Hohen- 
priesters. Diese Worte sollen auf der neuen Erde auf den Schellen 
der Bosse stehen. Das will sagen: auch das Gewöhnlichste, die im 
Gebrauche des täglichen Lebens verwendete unvernünftige Greatur soll 
auf der neuen Erde eben so in den Dienst Jehovah*s, in den gottes- 
dienstlichen Gebrauch aufgenommen erscheinen, wie dies bisher im 
alten Bunde nur mit der Gott geweihten amtlichen Person des Hohen- 
priesters der Fall war. Mit anderen Worten: Das ganze Leben auf 
der neuen Erde soll ein Gottesdien&t sein, so dass Alles, was allda die 
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neue Menschheit im täglichen Leben gebraucht und thut, als goties- 
dienstliches Geräth und gottesdienstliches Thun, der in diesem Leben 
waltende Unterschied aber zwischen Profanem und Heiligem, Weltlichem 
und Geistlichem rein aufgehoben erscheinen soll. Ja, noch mehr als 
das: im alttestamentlichen Gottesdienste galten die Opferschaalen, in 
welchen das sühnende Blut der Opfer Tor Jehoyah selbst gebracht 
ward, für heiliger, für näher dem gottesdienstlichen Gebrauche ange- 
hörig, als die Kochtöpfe, in denen das Opferfleisch gekocht ward, um 
Ton den Opfernden oder den Priestern in den Opfermahlen gegessen 
zu werden. Diese Kochtöpfe sollen diesen Opferschaalen auf der neuen 
Erde gleich sein. Also sollen in dem, was dem gottesdienstlichen 
Gebrauche geweiht ist, auch die Unterschiede des mehr oder weniger 
Gottesdienstlichen und Heiligen aufgehoben sein. Es soll nicht bloss 
Alles gottesdienstlich und heilig, sondern auch Alles ganz gottesdienst- 
lich und heib'g auf der neuen Erde sein. So sagt das Ganze in der 
Fortführung des V« 16 Gesagten, dass die neue Menschheit auf der 
neuen Erde nicht allein Jehoyah dienen, sondern auch ihr ganzes Leben 
bis zum Täglichsten hin Einen Dienst JehoYah*s sein lassen, all ihr 
Haben und Thun ohne Abzug und ohne Gradunterschied dem Dienste 
Jehovah's unterstellen und dadurch heiligen wird. Dabei mag aber 
modernen Verirrungen gegenüber die Warnung nicht überflüssig sein,, 
dass, wenn hier yom Tempel und yon seinen Opferschaalen und Koch- 
töpfen die Rede ist, wir darum nicht zu denken haben, als ob auf 
der alten Erde der alttestamentliche Cultus in seiner alttestamentlichen 
Art mit seinen blutigen Opfern wieder aufgerichtet werden würde. Es 
ist das eine Ansicht, die das Blut Christi geradezu negirt. Es liegt 
das aber auch nicht entfernt in den Worten unseres Textes, der diese 
Dinge des alttestamentlichen Cultus nur yerwendet, um, wie wir ge- 
sehen haben, allgemeine Gedanken dadurch concret auszudrücken und 
anschaulich zu machen. 

Das dritte und letzte Merkmal des Lebens auf der neuen Erde 
giebt endlich V. 21. an. Die Ausleger, über das „in Jerusalem und 
Juda" hinwegsehend, reflectiren hicr^ bloss darauf, dass gesagt ist, es 
werde jeder Kochtopf Jehoyah heilig sein. Wenn aber nicht mehr als 
dies gesagt wäre, so wäre nur wiederholt, was schon V. 20 so aus- 
gedrückt war, dass auf den Schellen der Rosse die Worte „Heilig dem 
Jehoyah" stehen werden. Wir hätten dann in V. 21 nur Etwas, was 
über den Inhalt des V. 20 nicht nur nicht hinausginge, sondern hinter 
der letzten Hälfte des V. 20 sogar zurückbliebe. Dieser unerträglichen 
Tautologie entgeht man aber, wenn man beachtet, dass das Gewicht 
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gerade auf die Worte „in Jerusalem und Juda^ fällt. Wir yerstehen 
darunter natürlich, was wir darunter in diesem Abschnitte immer yer- 
standen haben, nemlich unter Jerusalem des nunmehr bekehrt« und aus 
seiner letzten Bedrängung auf die neue Erde und in . das neue Jeru- 
salem hinüber gerettete Israel nach dem Fleisch, dem dieses Gottes- 
wort zumeist gilt, und unter Juda den meist aus den Heiden gesam- 
melten Theil der Christenheit, der laut Y. 14 die neue £rde mit 
ererbt hat. Die Kochtöpfe des einen wie des anderen Theils, heisst 
es nun, sollen auf der neuen Erde dem Jehoyah heilig sein. Nach 
alttestamentl icher Weise und Schätzung wären die Kochtöpfe des nicht- 
israelitischen Juda gemein und unrein gewesen, und die Israeliten 
hätten derselben sich nicht gebrauchen dürfen. Aber dieser Unterschied 
soll auf der neuen Erde zwischen jenem einen und jenem anderen 
Theil nicht stattfinden. Weil auch dies Juda auf der neuen Erde sein 
ganzes Leben Einen Dienst Jehoyah*s sein lassen, und Alles was es 
im Leben gebraucht und thut, bis zu seinen Kochtöpfen hin, dem 
Dienste Jehoyah's unterstellen wird, so wird auch Alles, was es im 
Leben gebraucht und thut, nicht mehr unrein und gemein, nicht mehi 
die Lebensgemeinschaft des Volkes Gottes ausschliessend sein, sondern 
die Kochtöpfe Juda's werden wie die Jerusalem's sein, weil die einen 
wie die anderen Jehoyah heilig sind. Damit ist denn aber auch über 
das persönliche Verhältniss zwischen Jerusalem und Juda ausgesagt: 
der aus Israel, und der zumeist aus den Heiden stammende Theil des 
Volkes Gottes werden auf der neuen Erde nicht als die Beinen zu 
den Unreinen zu einander stehen ; der Gegensatz des Heiligen und 
Unheiligen, des Reinen und Unreinen wird weder ihr persönliches Ver- 
hältniss noch ihre Lebensgemeinschaft hindern; sondern sie werden in 
der yoUen Gemeinschaft Gottes, die ihrer beider Leben bis in*s Kleinste 
bestimmt, Ein heilig Volk Gottes und als solches zusammen geschlossen 
sein. Dass dieser Gedanke durch Vermittclung der Kochtöpfe ausge- 
sprochen wird, kommt durch den Anschluss unseres Verses an den 
nächstyorhergehenden, wo eben von den Kochtöpfen geredet war. Der 
Gedanke, dass dies Jerusalem und dies Juda aurf der neuen Erde als 
Ein heilig Gottesyolk in ungehinderter yoUer Lebensgemeinschaft stehen 
werden, wird nun aber weiter auch noch ausdrücklich ausgesprochen, 
und zwar zwei Mal, erst positiy und dann negativ. Alle Opfernden, 
heisst es zuerst, werden kommen .und aus ihnen nehmen und in ihnen 
kochen. lu den Opfernden allen sind Jerusalem und Juda zusammen 
geschlossen : alle Bewohner der neuen Erde, sie mögen zu diesem Je- 
rusalem oder zu diesem Juda gehören, werden kommen zu opfern. 
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Gottesdienst zu thun; und dabei werden sie sich ohne Unterschied der 
gegenseitigen Kochtöpfe bedienen, aus dem gemeinsamen Vorrathe an 
Kochtöpfen ohne Unterschied nehmen, so dass die aus Juda die den 
Jerusalemiten gehörigen Kochtöpfe gebrauchen und umgekehrt, also 
YoUer Lebensgemeinschaft selbst in gottesdienstlichen Dingen pflegen, 
ohne einander und das Ihrige gemein zu achten; ja, sie werden, die 
Einen in der Andern Kochtöpfen kochen. Dieser letzte Zusatz ist 
nicht müssig, sondern drückt den Gedanken noch besonders prägnant 
aus. In den Kochtöpfen ward das Opferfleisch gekocht, und in den 
Opferroahlen gegessen; diese Opfermahle aber haben die Bedeutung, 
die Gemeinschaft des heiligen Volks- darzustellen (vergl. meine UrsprüngL 
Gottesdienstordnung Bd. I. S 63. ff.). Jene beiden Theile des Volkes 
Gottes auf der neuen Erde nun werden das Opferfleisch mit einander 
in den gegenseitigen Kochtöpfen kochen, und die Opfermahle mit ein- 
ander halten, also sich als Eine Gemeinschaft Eines Volkes Gottes yor 
Gott darstellend. Derselbe Gedanke wird aber zweitens auch negatir 
dahin ausgedrückt, dass es heisst, es werde kein Canaaniter ferner in 
dem Hause Gottes sein. Mehrere Ausleger nehmen ""^^^^ in der Be- 
deutung „Händler" : es werden keine Händler mehr im Tempel nöthig 
äein, ohne aber dieser Bedeutung einen passenden Sinn an dieser Stelle 
abgewinnen zu können. Wir behalten die ursprüngliche Bedeutung 
„Canaaniter" bei. Es ist Jos. 9, 1. ff. erzählt, wie die canaanitischen 
Einwohner Gibeons von Josua durch List erlangten, dass er sie nicht 
wie die anderen Canaaniter rertilgte, sondern unter Israel leben liess, 
aber ihnen auferlegte, für immer im Tempel die niederen Geschäfte 
des Wassertragens und Holzbereitens zu thun. Wenn nun der Israelit 
die Worte unserer Weissagung hörte, dass in der Zeit der Vollendung 
ein aus den Heiden stammender Theil dem Volke Gottes angehören, 
an der Verehrung Jehoyah's Theil nehmen werde, so konnte der jüdische 
Hochmuth meinen, dieser Theil aus den Heiden werde dann wohl in 
dem Israel der Vollendung eine ähnliche Stellung einnehmen, wie der- 
einst jene gibeonitischen Canaaniter innerhalb Israel eingenommen hatten« 
Dem gegenüber sagt nun unser Schlusswort aus, solche Canaaniter 
werde es auf der neuen Erde nicht geben , am wenigsten werde dies 
Juda eine ähnliche Stellung zu Israel einnehmen, sondern die Lebens- 
gemeinschaft, in welcher dies Juda auf der neuen Erde zu Israel stehen 
werde, werde, weil eine heilige in Gott, auch eine yolle, ein yoUes 
Bürgerrecht der neuen Erde sein, denn — wie wir schon Sach. 2, 16. 
gelesen haben — Jehoyah wird dies Juda als seinen Antheil besitzen 
auf der heiligen Erde. Wenn übrigens auch in unserem Verse der 
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Opfer und Opfermahle und des Tempels Erwähnung geschieht, so gilt 
dayon dasselbe, was wir bereits zum vorigen Verse bemerkten. 

Fassen wir nun Alles zusammen, was unser Abschnitt 14, 16 — 21 
von dem Leben der erretteten Menschheit auf der verwandelten Erde 
sagt, so ist es dies: Sie wird, um das neue Jerusalem auf der neuen 
Erde in Völkern lebend, daselbst einen Gottesdienst thua, der die Er- 
füllung der in dem alttestamentlichen Gottesdienst enthaltenen escha- 
tologischen Momente ist; sie wird diesen Gottesdienst in ihrer Ge* 
sammtheit thun, ohne Ausschluss eines auf ihr seine Stätte findenden 
Volks; sie wird diesem Dienste Gottes all ihr Leben bis in's Kleioste 
unterstellen, so dass der Unterschied von Profanem und Heiligem in 
ihrem Leben ganz verschwindet, all ihr Leben ganz heilig i^t; und 
ihre beiden Hälften, aus Israel und aus den Heiden gesammelt, werden 
nicht geschieden und nicht einander untergeordnet, sondern in Gott 
und seinem heiligen Dienst zu Einem Volke Gottes zusammen ge- 
schlossen sein. Da sehen wir denn bestätigt, dass dieser Abschnitt 
14, 16 — 21 die Erfüllung dessen zeigt, was 10, 12. in Aussicht ge- 
stellt hatte, wie denn überhaupt alles 11, 1 — 14, 21 Geweissagte n\ii 
die weitere Ausführung dessen ist, was in den Versen 10, 9 — 12 kurz 
hingestellt war* 

Das führt uns aber noch einen Schritt weiter zu einer das Ganze 
unseres prophetischen Buches betreffenden Schlusserwägung. Die Kapitel 
11 — 14 haben sich uns als eine weitere Ausführung der in den Ver- 
sen 10, 9 — 12 kurz gegebenen Weissagung erwiesen. Der Abschnitt 
9, 1-10, 12 aber hat sich uns nicht allein als ein genau in sich 
zusammenhängendes Ganze gezeigt, sondern wir haben auch gesehen, 
wie dieser Abschnitt wesentlich die Absicht hat zu zeigen, wie das 
8, 20 — 23 Vorausgesagte sich erfüllen wird. Und der Abschnitt 
8, 20 — 23 hängt wieder mit dem, was 7, 1 — 8, 19 voraufgeht, un- 
abtrennbar zusammen. So giebt sich das von 7, 1. ab bis zu Ende 
des Buchs laufende Ganze als eine eng in sich zusammenhängende, 
durch den 7, 1 — 3 erzählten Vorfall motivirte Reihe von prophetischen 
Worten, überdem nach der Siebenzahl verbunden und gegliedert. Wir 
müssen daher Köhler (Nachexil. Prophh. 11, 19) widersprechen, wenn 
er, das 7te und 8te Kapitel von den Kapiteln 9 — 14 trennend, das 
Buch des Sacharjaii so in zwei Hälften theilt, dass die erste Hälfte 
die acht ersten, die zweite die sechs letzten Elapitel umfassen soll, und 
dann daraus die Folgerungen zieht, dass bei den Weissagungen der 
letzten Hälfte ihr Verfasser nicht genannt, ihre gieschichtliche Veran- 
lassung nicht erkennbar sei, und dass mitbin für die Abfassung dieser 
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Kapitel 9 — 14 durch Sacharjah Dichts weiter spreche als die Zusammen- 
ordnuDg derselben mit dem Buche des Sacharjah im alttestamentlichen 
Canon. Wir können nach dem, was die Auslegung des Einzelnen uns 
gelehrt, nur wiederholen, dass das Buch des Sacharjah so in zwei 
Theile zerfällt, dass der erste bis 6, 15. und der zweite von 7, 1. 
bis 14, 21 sich erstreckt, woraus denn folgt, dass auch für diesen 
zweiten Theil die Autorschaft des Sacharjah so wie die geschichtliche 
Veranlassung in 7, 1 — 3 ausdrücklich angegeben sind. Und nehmen 
w^ir noch hinzu, dass, wie die Auslegung des Einzelnen uns ebenfalls 
bewiesen hat, der Inhalt des zweiten Theils durchaus dem des ersten 
entspricht, dass die sieben Gottes werte wesentlich ganz dasselbe weis- 
sagen, was die sieben Nachtgesichte schauen lassen, dass nur etwa in 
den einen dieses, in den anderen jenes einzelne Moment mehr hervor- 
gehoben oder weiter ausgeführt ist, und dass die allerdings vorhandene 
Verschiedenheit der Sprache im ersten und zweiten Theile sich voll- 
ständig und genügend daraus erklärt, dass naturgemäss Gesichten eine 
andere Sprachform als Worten oder Reden eignet, so folgt letztlich, 
dass für uns Zweifel an der Aechtheit oder Integrität des Buches 
Sacharjah nicht bestehen können. 



Drnok der Hofbnebdmekerel von Dr. F. W. Blrsnfpnmg in Schwerin. 
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